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Keine  Frejfahrkarte  nach  Utopia 

Deutsdi-russische  Verständigung  sollte  mit  Zustimmung  des  deutschen  Volkes  geregelt  werden  -  Interview  mit  Frhr.  v.  Giittenberg 


lUmburg  —  .Alle«,  wei  wir  eui  dem  Munde 
der  Verdnlwortllrhen  von  drUben  In  den  lel/len 
Monaten  gehört  haben,  l«t  daraul  angelegt,  der 
Bundesregierung  unmIBveritandlldi  klarzu- 
marhen,  daB  es  eben  keinen  .Spielraum*  bei 
diesem  Gesprärb  geben  wird.* 

Diese  Auflassung  vertritt  in  einem  Interview 
mit  ilem  OstprcuBenblatt  der  frühere  Pariamen- 
tarisihe  Staatssekretär  im  Bundeskanzleramt 
und  derzeitige  Bundeslagsabgeordnete  Theodor 
Freiherr  von  und  zu  Guttenlrerg. 

Die  Unionsparteien,  so  fOhrl  Baron  Gutten- 
berg  darin  aus,  verhehlen  Ihre  Skepsis  gegen¬ 
über  den  Erfulgsausslchten  des  In  Ausslrhl  ge 
nommenen  Gesprürhs  nicht.  Sie  würden  es  aber 
.für  falsch  und  unpalrlollsch  halten,  einem  deut¬ 
schen  Bundeskanzler  In  den  Arm  zu  fallen,  wenn 
er  bei  dem  beabslchtiglen  Trellen  den  Versuch 
unternehmen  will,  einen  Teil  der  Last  abzu¬ 
bauen.  die  die  Teilung  für  das  deutsche  Volk 
bedeutet*. 

Baron  zu  Gultcnberg  wies  dabei  darauf  hin. 
daß  die  Suche  der  Verständigung  mit  dem  Osten 
lingst  vor  dieser  Bundesregierung  bereits  unter 
den  Kanzlern  Erhard  und  Klesinger  begonnen 
und  aktiviert  wurde. 

Hinsichtlich  der  Verhandlungen  mit  Warschau 
erkUrte  Baron  Guttenberg.  daO  nach  allen  zu¬ 
gänglichen  Infunnatiunen  die  polnische  Regie¬ 
rung  .unsere  einseitige  und  vorbehaltlose  An¬ 
erkennung  der  Oder-Nciße-Linie  als  endgültige 
deutsih-polnlscfae  Grenze  nach  dem  Vorbild  des 
Gorlilzer  Vertrages  zwischen  Warschau  und  Ost- 
Berlin'  verlangt. 

Den  vollen  Wortlaut  dieses  Interviews  ver¬ 
öffentlichen  wir  auf  Seite  3  dieser  Ausgabe. 


Breite  Vertrauensbasis  gesucht 

Was  Moskau  erwartet  -  Vertriebene  und  Flüchtlinge  werden  jetzt  von  Bonn  gehört 


Kunrad  Adenauer  unterzeidinel  den  Deutschland-Verlrag:  eriulgrelche  Politik  nach  Osten  ver¬ 
lang!  Geschlossenheit  des  Westens.  Foto:  dpa 


Bonn  —  Trotz  strengslisr  Geheimhaltung  ver¬ 
dichten  sich  Inlormationen,  wonach  den  deut¬ 
schen  Gesprächspartnern  in  Moskau  und  War¬ 
schau  klargemactit  worden  ist,  daß  vertragliche 
Abmachungen  bei  aller  Anerkennung  der  .rea¬ 
listischen  Sicht*  des  Regierungslagers  für  die 
andere  Seite  nur  dann  Sinn  hStten.  wenn  sie 
von  einer  breiten  Mehrheit  der  Bevölkerung  der 
Bundesrepublik  getragen  wurden.  Daß  die-se 
Voraussel/ung  bis  dahin  nicht  annähernd  hin¬ 
reichend  gegeben  sei,  das  gehe  aus  der  kriti¬ 
schen  Haltung  der  starken  parlamentarischen, 
aber  auch  einer  breiten  außerparlamentarischen 
Opposition,  insbesondere  auch  aus  den  Vorbe¬ 
halten  der  Vertriebenen  und  ihrer  Presse,  der 
Springer-Presse  und  anderer  Medien  der  öffent¬ 
lichen  Meinung  hervor. 

Um  das  feslzustcllen,  das  zu  wissen,  bedurfte 
es  keiner  Indiskretion.  Wer  die  Begleitmusik 
des  Oslblocklagers  zu  den  jüngsten  Gesprächen 
mit  den  Bonner  Kundschafteni  verfolgt  hat.  der 
konnte  aus  den  Stimmen  von  drüben  unschwer 
ablesen,  daß  die  zahlreichen  kritischen  Äuße¬ 
rungen  ln  der  Bunde.srepublik.  nicht  zuletzt  auch 
die  Stellungnahmen  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen  und  seiner  Gliederungen,  drüben  mit  pein¬ 
licher  Sorgfalt,  mit  nervöser  Aufmerksamkeit 
registriert  werden.  Kaum  ein  Tag  vergeht,  an 
dem  nicht  mindestens  eine  der  Agenturen.  TASS 
(Moskau),  PAP  (Warschau)  und  die  führenden 
Zeitungen  des  Ostens  über  kritische  Stellung¬ 
nahmen  und  Vorbehalte  der  parlamentarischen 
Opposition  sowie  auch  der  Organe  des 
Bundes  der  Vertriebenen  und  seiner  Milglieds- 
verbandc  in  gereizter  Form  berichten,  während 
gleichzeitig  in  Kommentaren  immer  wieder  (est- 
gestcllt  wird,  daß  es  In  deutschland-  und  ost- 
politischen  Fragen  eine  breite  Interessenlden- 
titäl  außerhalb  des  von  einer  schwachen  Mehr¬ 
heit  getragenen  Regierungslagers  gilt.  Man 
braucht  nicht  viel  Phantasie,  um  sich  vorzustel- 
Um  daß  Gromyko  gegenüber  Bahr  den  Finger 


auf  diese  Wunde  gelegt  hat,  daß  er  gefragt  hat, 
was  Bonn  .dagegen  zu  tun*  gedenke. 

Es  ist  denn  auch  nicht  zu  übersehen,  daß  sei¬ 
tens  der  Bundesregierung  Zurüstungen  getrof¬ 
fen  werden,  die  Vertrauensbasis  für  ihre 
Deutschland-  und  Ostpolitik  über  den  Koalitions¬ 
bereich  hinaus  zu  erweitern.  Noch  im  Januar 
lieh.  Es  konnte  auch  nicht  Wunder  nehmen,  daß 
das  Ansinnen  der  Vertriebenen,  in  den  sie  be- 
hatlen  Brandt  und  Wchner  sehr  selbstsicher  er¬ 
klärt,  die  Regierung  könne  auf  eine  gemein¬ 
same  Plattform  mit  der  Opposition  in  den  Grund¬ 
fragen  der  Ostpolitik  verzichten,  Bindungen  in 
dieser  Hinsicht  seien  eher  hemmend  als  förder- 
sonders  angehenden  Fragen  gehört  zu  werden, 
zunächst  tauben  Ohren  begegnete.  Hellhöriger 
war,  zumindest  was  die  Vertriebenen  betrifft, 
der  .kleine  Bruder*  der  Koalition,  die  FDP,  die 
aus  mannigfachen  Gründen  sehr  wohl  weiß,  daß 
jede  Stimme,  insbesondere  aber  die  Millionen 
Stimmen  des  betroffenen  Teils  des  Volkes  zäh¬ 
len.  wenn  es  um  ostpolitische  Entscheidungen 
In  der  Deutschlandpolitik  geht.  Von  Genscher 
und  Scheel  ergingen  deshalb  schon  im  Herbst 
Einladungen  an  den  Bund  der  Vertriebenen  zu 
vertraulichen  Gesprächen 

Auch  das  Gespräch,  das  am  13.  Februar  mit 
den  Spitzen  des  Bundes  der  Vertriebenen  und 
des  Bundes  der  Mitteldeutschen  im  Bundes¬ 
kanzleramt  stattfand,  ist  auf  Initiative  von 
Bundesinnenminister  Genscher  zurückzuführen. 
Präsident  Rehs,  der  durch  AuslandsverpOichtun- 
gen  verhindert  war  daran  teiizunehmen,  wurde 
auf  Veranlassung  von  Außenminister  Scheel 
nachträglich  durch  Staatssekretär  Duckwitz 
gesondert  unterrichtet.  Aber  auch  Bundeskanz¬ 
ler  Brandt  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  in 
letzter  Zeit  die  informatorischen  Kontakte  mit 
der  Opposition  wie  auch  mit  den  Vertriebenen 
zu  Intensivieren,  ln  seinem  Auftrag  konnte  Bun¬ 
desminister  Genscher  feststellen,  daß  die  Ge¬ 
spräche  mit  den  Vertriebenen  und  Flüchtlingen, 


soweit  einschlägige  Fragen  zur  Debatte  stehen, 
fortab  .eine  ständige  Einrichtung  werden*  sol¬ 
len.  Wörtlich  heißt  es  in  der  Verlautbarung  der 
Bundesregierung,  der  Gedankenaustausch  sei 
.offen,  sachlich  und  in  guter  Atmosphäre*  er¬ 
folgt  und  die  Bundesregierung  werde  die  Ver¬ 
bände  auch  in  Zukunft  regelmäßig  unterrichten. 

.Nichts  hinter  dem  Rücken  der  Vertriebenen* 
alsol  Sie  werden  nicht  nur  unterrichtet,  sondern 
auch  angehört.  Es  ist  Jedoch  schwer  zu  erken¬ 
nen,  in  welchem  Umfang  sie  ins  Vertrauen  ge¬ 
zogen  werden.  Auch  steht  dahin,  ob  und  in  wel¬ 
chem  Maße  ihre  von  dem  offiziellen  Standpunkt 
der  Bundesregierung  abweichenden  Ansichten 
bei  der  weiteren  Ausarbeitung  des  Konzeptes 
für  die  Deutschland-  und  Ostpolitik  mit  berück¬ 
sichtigt  werden,  ob  ihrer  Erwartung,  daß  sie 
nicht  nur  angehört,  sondern  auch  zu  Rate  ge¬ 
zogen  werden  wollen,  entsprochen  werden  wird. 

über  Inhalt  und  Ergebnisse  der  bisherigen 
Gespräche  der  Bundesregierung  mit  dem  Bund 
der  Vertriebenen  wurde  vorerst  Stillschweigen 
vereinbart.  Der  Bund  der  Vertriebenen  machte 
in  einer  getrennten  Verlautbarung  über  das 
letzte  Gespräch  lediglich  erneut  den  Anspruch 
geltend,  die  Bundesregierung  möge  sich  der 
Sachkunde  und  der  Erfahrung  ost-  und  mittel¬ 
deutscher  Experten  für  den  weiteren  Verhand¬ 
lungsplan  mit  dem  Osten  bedienen.  Nur  so 
kann  in  der  Tat  ein  gewisses  Maß  von  Ent- 
scbeidungshilfe  seitens  der  Betroffenen  in  den 
eigenen  Angelegenheiten  sichergestellt  werden. 
Die  Entscheidungsfreiheit  und  Entscheidungs¬ 
verantwortung  der  Bundesregierung  bleibt  je¬ 
doch  von  solchen  Hilfsdiensten  durchaus  un¬ 
berührt.  zumal  der  Bund  der  Vertriebenen  trotz 
guten  Willens  der  anderen  Seite  schwerlich  er¬ 
warten  kann,  in  die  geheimsten  Absichten  der 
Bundesregierung  eingeweiht  zu  werden.  Wech¬ 
selseitige  Vertrauenspllegc  würde  sich  innen¬ 
politisch  wie  außenpolitisch  gleichwohl  für  beide 
Seiten  bezahlt  machen.  C,  J.  N, 


„Alles  andere 
ist  Quatsch  .  .  ." 

H.  W.  Man  sollte  meinen,  das  in  Aussicht 
jenommene  Gcspcädi  des  Bundeskanzlers  mit 
Heim  Stoph  könnte  lür  Politiker  dei  Zone 
Grund  sein,  die  Angriffe  auf  die  Bundesregie¬ 
rung  wenigstens  vorübergehend  zu  drosseln. 
Abei  weit  gefehlt.  Diese  Angritlo  auf  Bonn 
gehen  muntei  weiter.  Es  dürfte  schwerlich  der 
Klimaverbesseruiig  dienen  sollen,  wenn  zum 
Beispiel  Erich  Honecker.  Mitglied  des  Polit¬ 
büros.  in  einer  erst  am  letzten  Sonntag  gehalte¬ 
nen  Rede  die  derzeitige  Bundesregierung  der 
Kriegsvorbereitung  beschuldigt.  Fast  könnte 
man  geneigt  sein,  eine  Parallele  zu  dem  Ver¬ 
such  jenes  Redneraustausdios  zu  ziehen,  der 
im  Jahre  ÜJtili  scheiterte.  Schon  damals  war 
Willy  Brandt  als  Redner  vorgesehen  fiir  den 
Fall,  daß  die  volle  Geqenseitigkeil  verhörgl 
gewesen  wäre. 

Die  Angriffe  aii.s  Osl-Beriin  bilden  die  unter¬ 
malende  Begleitmusik  lur  die  Regulierung  der 
technischen  Fragen,  die  .im  2.  März  zwisdien 
einem  Vertreter  Bonns  und  einem  Milarbeller 
Stophs  behandelt  werden  sollen.  Sidierlidi  wer¬ 
den  dabei  einige  knifflige  Protokollfragcn  an¬ 
stehen.  Wenn  auch  daran  das  Zusammentref- 
fcii  nicht  scheitern  dürfte,  so  wird  dodi  bei 
uns  zu  berücksichtigen  sein,  welchen  Eindruck 
ein  .große  Bahnhof*  mit  Paradeformation  der 
Volksarmee  Im  Ausland  machen  wird,  wo  man 
Jene  leinen  Unterschiede  nicht  kennt  und  nichts 
weiß  von  einem  sozusagen  innerdeutschen  Ge- 
spradi.  das  die  Zone  sidicrlli.h  in  den  Rang 
eines  Dialogs  zwisdien  zwei  souveränen  Part¬ 
nern  erheben  will.  Denn  schon  Slophs  Ein¬ 
ladung  in  die  .Hauptstadt  dei  DDR*  ist  ein 
qe/ielles  Politikum  gewesen.  Das,  was  Herr 
Stoph  als  .die  ilauplstadi  dei  DDR*  biveithnel. 
ist  ein  Teil  Berlins,  der  qanz  klar  der  Vier- 
niadileveiantwortung  unterliegt.  Die  Osl-Berli- 
ner  Madithaber  versuchen  diese  Viermaihle- 
verantwortung  auf  das  von  den  westlichen 
Alliierten  besetzte  Stadtgebiet  einz.uschranken. 
In  Ost-Berlin,  einem  Teil  dieser  Stadl,  veran¬ 
stalten  sic  munter  Militarparaden  und  verstoßen 
damit  eindeutig  gegen  jenen  Status,  an  dessen 
Festlegung  sich  auch  die  Sowjetunion  beteiligt 
hat. 

Noch  bevor  der  Bundeskanzler  Brandt  nach 
Ost-Berlin  fahren  wird,  ist  dort  der  Besuch 
des  sowjetischen  Außenministers  Gromyko 
avisiert  und  man  geht  sicherlich  nicht  fehl,  wenn 
man  dahingehend  schließt,  daß  dort  eine  Ab¬ 
sprache  und  Koordinierung  zwischen  Ulbrtdit 
und  der  Krcmlführung  erfolgen  wird. 

Gromyko  hat.  wie  bekannt,  in  den  vergange¬ 
nen  Wochen  zahlreiche  Gespräche  mit  dem 
Sonderbeauftragten  des  Bundeskanzlers,  Bahr, 
geführt.  Noch  werden  diese  Gespräche  in  den 
Mantel  des  Geheimnisses  gehüllt,  aber,  wie 
verlautet,  soll  die  Sowjetrcgierung  eine  Lösung 
anstreben,  die  es  Bonn  ermöglicht,  den  Vorstel¬ 
lungen  des  Ostblocks  zu  entsprechen  und  ande¬ 
rerseits  doch  vor  der  bundesdeutschen  Bevölke¬ 
rung  das  Gesicht  zu  wahren.  Bonns  Gewaltver- 
zichtangebot  kann  nach  Moskauer  Sicht  nur 
eine  zusätzliche  und  feierliche  Garantie  aller 
Demarkationslinien  als  Grenzen  bedeuten.  Den 
von  Bonn  gemachten  Hinweis  auf  die  Friedens¬ 
konferenz,  zu  der  sich  die  vier  Siegermächtc 
verpflichtet  haben,  wird  mit  der  Feststellung 
begegnet,  eine  solche  Garantie  nehme  den  Frie¬ 
densvertrag  nicht  vorweg.  In  Wirklichkeit  aber 
würde  eine  solche  Regelung  die  Abhaltung  ei¬ 
ner  Friedenskonferenz  —  wenigstens  was  terri¬ 
toriale  Fragen  angeht  —  vollends  überflüssig 
marhen. 

Die  Siegermächte  haben  sich  zur  Wiederher¬ 
stellung  der  deutschen  Einheit  verpflichtet.  Die 
Anerkennung  eines  zweiten  deutschen  Staates 
aber  würde  nicht  nur  sie  der  Notwendigkeit 
entheben,  sich  mit  diesem  —  vielleiciit  noch 
nicht  einmal  mehr  überall  populären  —  Thema 
zu  befassen,  es  würde  auch  Bonn  die  Möglich¬ 
keit  nehmen,  mit  friedlichen  Mitteln  für  die 
Wiedervereinigung  der  Deutschen  einzutreten. 
Denn  solches  Bemühen  würde  dann  von  Ulbricht 
prompt  als  eine  Einmisdiung  in  die  Angelegen¬ 
heiten  .eines  souveränen  Staates*  gebrandmarkt 
werden. 

Um  noch  einmal  auf  Berlin  und  die  Vier- 
-nächteverantwortung  zurückzukommen;  der 
Kölner  Prof.  Hacker  hat  in  der  vergangenen 
Woche  die  Folgen  einer  völkerrechtlichen  An- 
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erkennung  der  .DDR*  aufgezcigt  und  ausge- 
lührt,  die  Sicherung  der  Zugangs wege  nach  und 
von  Berlin  sei  nur  dann  möglich,  wenn  an  den 
bestehenden  Viermächte-Vereinbarungen  fest¬ 
gehalten  wird.  Eine  Anerkennung  der  ,DDR‘ 
liefe  zwangsläufig  auf  eine  weitere  Schwädiung 
der  Kechtsbasis  West-Berlin  hinaus  und  die 
.DDR"  würde  durch  eine  völkerrechtliche  An¬ 
erkennung  ihren  Anspruch  auf  die  territoriale 
Souveränität  über  das  Gebiet  von  Groß-Berlin 
bestätigt  sehen. 

Nach  einer  völkerrechtlichen  Anerkennung 
der  .DDR"  —  so  meinte  Professor  Hacker  — 
würde  Ost-Berlin  vermutlich  zur  Phase  der 
nationalen  Verselbständigung  verstoßen  und 
damit  die  letzte,  heute  noch  beide  Teile  Deutsch¬ 
lands  verbindende  Klammer,  die  deutsche  Na¬ 
tion,  über  Bord  werfen. 

Und  Polen?  Staatssekretär  Duckwitz  dürfte 
man  in  Warschau  wohl  die  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  als  polnischer  Westgrenze  als 
Voraussetzung  für  die  Aufnahme  von  Gesprä¬ 
chen  bezeichnet  haben.  Aber  Polen  denkt  nicht 
nur  an  seine  eigenen  Probleme.  Es  sieht  diese 
eng  verzahnt  mit  den  Forderungen  der  .DDR". 
.Wir  lassen  niemand  im  Zweifel  daran,  daß 
die  Verteidigung  der  Interessen  der  DDR,  der 
Kampf  um  die  volle  Anerkennung  dieses  Staa¬ 
tes  durch  alle  westeuropäisdien  Lander  zu  den 
obersten  Zielen  unserer  Außenpolitik  gehört. 
Alle  Spekulationen,  die  zum  Thema  des  polni¬ 
schen  Standpunktes  zu  dieser  Frage  angestellt 
werden,  sind  sinnlos,  stellt  Chefredakteur  Ra- 
kowski  in  der  Wochenzeitung  .Polityka"  ein¬ 
deutig  lest. 

Wir  sollten  uns  von  der  Illusion  ircimachen, 
als  seien  Moskau,  Warschau  oder  Ost-Berlin 
von  unterschiedlichen  Meinungen  bewegt.  Die 
Sowjetunion  sieht  zweifelsohne  Deutschland 
audi  heute  noch  nur  als  die  besiegte  Nation 
an,  von  der  unter  der  Gunst  der  Stunde  1945 
ein  großer  Teil  separiert  und  zu  einem  eigenen 
sozialistischen  Staatsgebilde  gestaltet  werden 
konnte.  Heute,  und  nicht  zuletzt  im  Hinblick 
auf  sich  möglicherweise  an  der  Ostgrenze  des 
Riesenreiches  abzeichnende  Gefahren,  ist  Mos¬ 
kau  interessiert,  an  seiner  Westgrenze  stabile 
und  garantierte  Verhältnisse  zu  schaffen.  Dazu 
gebürt  die  Anerkennung  der  von  ihm  prote¬ 
gierten  sozialistischen  Staaten. 

.Man  sollte  auch  nicht  glauben,  Moskau  werde 
an  Verhandlungen  aul  der  Grundlage  des  Völ¬ 
kerrechts  herangehen  wollenj  im  Kreml  denkt 
man  auch  heute  noch  imperialistisch  und  man 
ist  nicht  bereit,  die  an  der  Westgrenze  der 
Sowjetunion  geschaffenen  sozialistischen  Staa¬ 
ten  aus  ihrer  Rolle  und  Aufgabe  zu  entlassen. 

Ein  gebildeter  Pole,  der  in  den  USA  lebt 
und  lehrt,  und  mit  dem  wir  uns  kürzlidi  über 
diesen  ganzen  Komplex  unterhielten,  vertrat 
die  .Auffassung,  der  Osten  halte  die  derzeitige 
SiluatfoW  für  besonders  günstig  und  er  sei  des¬ 
halb  bemüht,  Bonn  Jetzt  zur  Kasse  zu  bitteni  Und 
er  fügte  cm  nüchternes  Wort  an;  .Alles  andere 
ist  Quatsch  ..." 

Es  erscheint  notwendig,  klar  auszusprechen, 
was  die  andere  Seite  will  und  was  sie  von 
uns  erwartet,  ln  Moskau  ebenso  wie  in  War¬ 
schau  und  in  Ost-Berlin. 


Der  in  .Die  Zeit’  von  Dietrich  Strothmann  daß  sie  auf  spannungsgela 

veröffentlichte  Artikel  .Die  verlorenen  Ver-  Veranstaltungen  dem  p 

triebenen"  hat  starke  Kritik  auch  bei  unseren  punkteprogramm  des  Bund 

ostpreuBlschen  Landsleuten  ausgelöst.  Sie  sind  nen  zugestimmt  haben?  Da 

nicht  nur,  wie  wir  aus  Zuschriften  und  Anrufen  famierung  dieser  polifisch( 

wissen,  über  den  polemischen  Inhalt  und  die  düngen  durch  den  WDR-K 

abwegigen  Schlußfolgerungen  des  Verfassers,  durÄ  Wochen  und  Monate 

sondern  auch  über  die  Tatsache  befremdet,  daß  löst  und  die  Öffentlichkeit 

ihre  Landsmännin,  Gräfin  Dönhoff,  die  für  den  .Zeit’-Redakteur  The( 

die  Hamburger  Wochenzeitung  verantwortlich  schäftigt  hat?  Daß  15  000  \ 

zeichnet,  wieder  einmal  einer  unorientierten,  Berliner  Waldbühne  am  . 

voreingenommenen  Stellungnahme  gegen  die  die  Verzichtstendenzen  des 

Vertriebenen,  wie  insbesondere  auch  gegen  die  nen  .Die  Zeit"  bcreitwillic 

Vertriebenenpresse  Raum  gegeben  hat.  öffnet  halte,  leidenschaltll 

Mit  der  Veröffentlichung  von  lediglich  vier  ben? 
von  ungezählten  kritisrten  Zuschriften  hat  das  ^  angeblich  obsold 

Blatt  nunmehr  das  falsche  Bild,  das  Strohmann  Vertriebenen,  i 

von  den  Vertriebenen  und  ihrer  politischen  Be-  Heimatrecht',  betrif 

deutung  entworfen  hat,  zu  korrigieren  vereud  t. 

Dabei  wurde  genissentlich  die  “"f  bekannte  Zeitungen?  Fal 

S  ellungnahme  des  Bundes  der  Vertriebenen  deutsche  und  ii 

für  die  unser  Undsmann  und  Ko^espcjndent  namhafter  Völkerrec 

Clemens  J.  Neumann  verantwortlich  zeichnet, 
ausgespart  Wir  identifizieren  uns  mit  dieser 

Gegendarste  ung  und  veröffentlichen  sie  nach-  Menschenrecht  Ist,  sonde 
folgend  im  Wortlaut:  rechtlich  als  Völkerrechtsgr 

Dietrich  Strothmann  stellte  in  der  .Zeit"  fest,  ist  und  daß  sich  dieser  Gr 
die  Vertriebenen  seien  .kein  Faktor  mehr  im  letzt  dank  der  uncrmüdlic 

öffentlichen  Kräflespiel",  sie  seien  .von  der  Ge-  des  Bundes  der  Vertriebem 

schichte  überholt*.  Er  kommt  zu  diesem  Schluß, 
indem  er  von  falschen  Voraussetzungen  aus- 
geht,  nicht  spezifische  Vorgänge  verallgemei¬ 
nert  und  wesentliche  Merkmale  der  Entwicklung 
außer  acht  läßt. 

Falsch  ist,  um  nur  einige  wenige  Punkte  des 
Elaborats  aufzugreifen; 

1.  die  pauschale  Behauptung,  die  Vertriebenen 
seien  existentiell  und  gesellschaftlich  einge¬ 
gliedert  und  hätten  sich  mit  ihrem  Schicksal 
abgefunden. 

Richtig  ist,  daß  —  wie  die  Statistik  ausweist  Wie  aus  polnischen  Kreisen  berichtet  wird,  besseren  Verhältnis  mit  den 

—  trotz  großer  Erfolge  der  Eingliederung  der  hat  die  deutsche  Delegation  unter  Staatssekre-  Ländern  zu  kommen.  .Von  eir 
heimatliche  soziale  Status  ganzer  Berufs-  tär  Duckwitz  drei  wesentliche  Punkte  der  pol-  Verhandlung  kann  überhaupt  ! 
stände  verfremdet,  reduziert,  ja  liquidiert  nischen  Seite  unter  Vizeaußenminister  Winie-  so  ein  polnisdier  Kommentar, 
worden  Ist.  Der  Verfasser  weiß  beispiels-  wicz  vorgelegt:  Erweiterung  der  Befugnisse  der  Die  Männer  um  Gomulka  g 
weise  nichts  davon,  daß  eben  jetzt  erst  ein  bundesdeutschen  Handelsmission  zu  Warschau!  Spielraum  für  einen  .Meinun 

neuer  Fünfjahresplan  zur  Eingliederung  des  Intensivierung  des  bilateralen  Kulturaustausches  Bonn  begrenzt  ist,  dies  nicht 

heimatvertriebenen  Landvolkes  angelaufen  und  die  Lage  der  deutschen  Volksgruppe  unter  kaus  und  Ulbrichts.  Gegen  je 

ist  und  daß  hart  um  eine  bescheidene  Her-  polnischer  Herrschaft.  seien  die  .Partisanen*  um  ZK 

aufsetzung  der  Hauptentschädigung  der  ehe-  Nicht  nur  dem  Warschauer  Korrespondenten  und  die  faschistisch-stalinisti 

mals  selbständigen  Heimatvertriebenen  ge-  von  .Le  Monde"  wurde  seitens  einflußreicher  cinigung  unter  ihrem  Vorsitzci 

Hingen  wird.  politischer  Kreise  der  polnischen  Hauptstadt  er-  ren  Emissäre  von  unsem 

2.  Strothmann  behauptet,  daß  .nur  noch  eine  klärt:  Bonn  hat  für  die  Anerkennung  der  Oder-  Gremien  besonders  hofiert  w< 
verhältnismäßig  kleine  Gruppe’  auf  ein  Neiße-Linie  nichts  zu  erwarten.  Wörtlich  heißt  sehen  Parteiideologen  sehen  i 
landsmannschaftliches  Eigenleben  Wert  legti  es  dazu  ln  ,Le  Monde":  Eine  genügende  Re-  deutsch-polnischen  Gespräche 
daß  auch  diese  Organisationen,  im  Gegensatz  kompensation  ist  allein  dje  Tatsache,  daß  wir  wendunn  gen  Westen’  und 
zu  Ihren  .Funktionären",  kaum  noch  an  Po-  überhaupt  einem  Gespräch  mit  euch  (gemeint  Lockerung  der  Bc*ziehungen  zu 
litik,  sondern  überwiegend  an  der  Pflege  die  Westdeutschen)  zustimmten.  Bei  uns  wird  bereits  jetzt  Handelsschwiei 
kultureller  Traditionen  —  Strothmann  spricht  von  .Verhandlungen"  gesprochen  und  qeschrle-  mal  diese  in  letzter  Zeit  die 
von  .Naturschutzpark’  —  interessiert  seien,  ben.  Die  Polen  wollen  jedoch  dies  lediglich  als  nach  Polen  gebremst  hat.  .W 
Sollte  er  wirklich  nichts  davon  gehört  haben,  .Meinungsaustausch*  verstanden  wissen,  wie  die  Russen  und  riskieren  ein 
daß  allein  im  Frühsommer  vorigen  Jahres  es  ihre  Massenmedien  stets  betonen.  Nach  offi-  meinen  die  polnischen  Parteiid 
mehr  als  eine  Million  Vertriebene  allein  an  zieller  polnischer  Ansicht  bietet  dieser  .Mei-  Rapallo:  der  Warschauer  Korre 
den  Treffen  der  Sudetendeutschen,  der  Ost-  nungsaustausch*  Bonn  die  .Möglichkeit,  mit  sei-  Monde’  scfireibt  dazu  wörtlich 
deutschen  und  der  Schlesier  teilgenommen,  ner  Vergangenheit  zu  brechen*  und  zu  einem  qar  nicht  vorstellen  bis  zu  welc 


Nach  Duckwitz -Visite  in  Warschau 


Polen  hat  nicht  einmal  genügend  Menschen 

Warsdiauer  Appell  an  das  Ausland  entkräftet  Behauptung  über  Oder-Neiße-Gebiete 


Grenze  besiedelt  werden,  was  nur  in  den  Städ-  ausgewandert  sind.  Eine  Gruppe  von  Polen  aus 
ten  gelang,  während  das  flache  Land  wenin  Men-  der  sowjetisch  gewordenen  Bukowina  konnte 
sehen  hat.  Daher  ist  Warschau  an  der  Rückwan-  im  Raum  von  Rzeszow  angesiedclt  werden,  wo 
derung  von  Auslandspolen  interessiert.  sie  aber  an  Ihren  abweichenden  Volksbräuchen 

Die  Zahl  der  außerhalb  der  Staatsgrenzen  f^sl^^ält. 
lebenden  Volksangehörigen  wurde  kürzlich  von  Um  so  bedeutsamer  werden  daher  die  Verbin¬ 
der  für  Verbindungen  dieser  Art  zuständigen  düngen  zu  den  starken  polnischen  Landsmann- 
Vereinigung  .Polonia"  auf  zwölf  Millionen  ge-  schalten  in  Nord-  und  Südamerika  einkalkuliert, 
schätzt.  Ihr  Vorsitzender,  Prof.  Klimaszewski,  gewinnen  will.  Sie  werden  von  War- 

Rektor  der  Krakauer  Universität,  ließ  allerdings  schau  graßzügig  mit  Werbebroschüren  und  Bü- 
olfen,  ob  in  dieser  Zahl  auch  die  Nachkommen  ehern  versorgt,  es  regnet  Einladungen  zu  Ur- 
potnischcr  Auswanderer  inbegriffen  sind,  die  laubsreisen  mit  vielerlei  Begünstigungen  und 
ihre  Muttersprache  verlernt  haben.  Jedenfalls  •'•äü  versucht  mit  Subventionen  ihr  Schulwesen 
sind  die  Angaben  über  die  Stärke  des  Polentums  stützen.  Aber  der  Appell  Warschaus  stößt 
im  Ausland  sehr  vage.  ‘•'•f  wenig  Gegenliebe,  weil  es  unter  den  im 
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Aus  Protest  gegen  Ostpolitik 

Maria  Meyer-Sevenich  verließ  SPD 

Wie  Immer  auch  der  Streit  zwischen  den  bei¬ 
den  Koalitionspartnern  SPD  und  CDU  in  Nieder¬ 
sachsen  ausgehen  mag.  der  Austritt  der  Frau 
Maria  Meyer-Sevenich  dürfte  den  Sozialdemo¬ 
kraten  weder  im  Landtag  noch  in  der  nieder¬ 
sächsischen  Landespartei  angenehm  sein.  Denn 
dem  Austritt  der  heute  62  Jahre  alten  Frau 
Meyer-Sevenich  kommt  gerade  im  Zusammen 
hang  mit  den  Gründen,  die  sie  für  ihren  Schritt 
genannt  hat,  besondere  Beachtung  zu.  Frau 
Meyer-Sevenich  hat  einen  zweifelsohne  beweg- 
tcMi  Lebensweg  hinter  sich,  ln  ihrer  Jugend  ge¬ 
hörte  sie  zur  politischen  Linken  und  unterhielt 
Dersönliche  Beziehungen  zu  Rosa  Luxemburg. 
Unter  Hitler  wurde  sie  in  ein  KZ  gesperrt.  Bald 
nach  dom  Krieeje.  als  sich  das  politisciie  Leben 
in  der  Bundesrepublik  wieder  zu  regen  begann, 
stellte  sie  sich  der  CDU  zur  Verfügung. 

Lag  es  an  der  Eigenwilligkeit  der  Beteiligten 
oder  eben  daran,  daß  Frau  Meyer-Sevenich  an¬ 
dere  politische  Meinungen  vertrat  als  Adenauer, 
so  daß  sie  sidi  mit  diesem  heftig  zerstritt.  Das 
Ergebnis  war  der  Übertritt  zur  SPD.  Die  Politi¬ 
kerin  gehört  seil  der  ersten  Wahlperiode  dem 
.Niedersächsischen  Landtag  als  Abgeordnete  an 
und  war  in  den  Jahren  196.S  bis  1967  Mitglied 
des  Kabinetts,  wo  sie  das  Ressort  für  Bundes- 
angclegenheiten  und  für  Vertriebene  betreute. 
Gerade  in  dieser  Zeit  ihrer  Tätigkeit  hat  Frau 
Meyer-Sevenich  sich  in  den  Kreisen  der  Meimat- 
vertriebenen  hohes  Ansehen  erworben. 

Sidierlich  ist  der  Politikerin  der  Abschied  von 
ihrer  Partei  nicht  leichtgefallen.  Sie  hat  damit 
einen  Wechsel  vollzogen,  so  wie  ihn  etwa  auf 
dem  umgekehrten  Wege  einst  Gustav  Heine- 
inann  von  der  CDU  zur  SPD  vorgenommen  hat. 
Der  jetzige  Übertritt  der  Frau  Maria  Meyer- 
Sevenich  sollte  im  Zusammenhang  gesehen  wer¬ 
den  mit  den  ernsten  Bedenken,  die  gerade  Ver- 
triebenenpolltiker  hinsichtlich  der  Politik  der 
SPD  geltend  gemacht  und  die  schlieDIich  im 
Herbst  des  vergangenen  Jahres  auch  den  BdV- 
Präsidenten  und  Ostpreußensprecher  Reinhold 
Rehs  veranlaßt  haben,  entsprechende  Konse¬ 
quenzen  zu  ziehen. 

Frau  Sevenich  hat  bei  Begründung  ihres  Schrit¬ 
tes  zunächst  bemerkt,  ihrer  Partei  sei  seit  zwei 
Jahren  bekannt  gewesen,  daß  sie  kein  Mandat 
mehr  übernehmen  werde.  Um  so  bedeutsamer 
sind  die  Unterschiede  in  der  politischen  Grund¬ 
auflassung  zu  werten.  Hierzu  heißt  es  in  einem 
veröffentlichten  Brief  der  Abgeordneten  Meyer- 
Sevenich;  .Die  dilletantische  Art.  in  der  gegen¬ 
wärtig  Stück  um  Stück  die  Verantwortungsbreite 
unseres  Volkes  preisgegeben  wird,  macht  die 
Deutschland-  und  Ostpolitik  der  Bundesregie¬ 
rung  zu  einer  in  mathematisdien  Progression 
wachsenden  Gefahr.*  Die  Regierung  rennt  — 
so  sagt  Frau  Meyer-Sevenich  —  mit  ihrer  Ost¬ 
politik  ln  etwas  hinein,  was  sie  offensichtlich 
nicht  übersehen  kann. 

In  dem  vorzilierten  Schreiben,  das  an  den  Vor- 
*  sitzenden  der  niedersachsischen  Landtagsfrak- 
lion  der  CDU  gerichtet  war,  erklärt  Frau  Meyer- 
Sevenich,  der  einwandfrei  antikommunistische 
Kurs  des  früheren  Parteivorsitzenclen  Kurt  Schu¬ 
macher  habe  damals  das  Herüberwuchern  Ul¬ 
brichtscher  Systemformen  in  den  Lebensraum 
der  Bundesrepublik  verhindert.  So  habe  Schu¬ 
macher  auch  Aufgabe  und  Weg  der  deutschen 
Sozialdemokraten  verstanden,  .daß  dieses  Erbe 
vertan  zu  sein  scheint,  erstickt  in  einem  miesen 
Verbalismus,  trennt  mich  von  der  SPD  zur  heuti¬ 
gen  Stunde  ebenso  wie  die  Leichtfertigkeit,  mit 
der  in  diesen  Wochen  und  Tagen  der  bedin- 
I  gungslose  deutsche  Ausverkauf  betrieben  zu 
werden  droht*. 

Die  Politikerin  zweifelt  nicht  einmal  an  dem 
guten  Willen  der  Bundesregierung,  doch  sie 
meint,  aucii  guter  Wille  könne  Unglück  bringen. 
Frau  Meyer-Sevenich  warnte  mit  Nachdruck  da¬ 
vor,  nicht  begründete  Vorleistungen  ohne  Ge¬ 
genleistung  abzugeben  und  sagte  in  einem  In¬ 
terview;  .Wir  dürfen  Zeitgewinn  nicht  mit  poli¬ 
tischer  Substanz  erkaufen,  20  Jahre  sind  für 
Grenzfragen  kein  Zeitraum.  Schauen  wir  doch: 
die  Russen  und  Chinesen  schießen  sich  am  U.suri 
um  Grenzverlräge,  die  100  Jahre  alt  sind.* 

Unbeslroilbar  gehört  Frau  Meyer-Sevenich  zu 
jenen  Politikern,  die  in  Niedersachsen  am  mei¬ 
sten  Profil  haben.  Deshalb  wiegen  ihre  Worte 
besonders  sdiwer,  wenn  sie  bemerkt:  .Ich  werde 
nervös,  wenn  ich  Herrn  Bahr  mit  wichtiger 
Miene  und  Pelzmütze  auf  den  Zeilungsfotos  in 
Moskau  sehe.  Oder  wenn  icJi  die  Äußerung 
höre,  die  Weltgeschichte  sei  kein  Amtsgericht. 
Das  ist  leichtfertig  dahingesagt.* 

Die  Politikerin  Meyer-Sevenich,  die  jetzt  aus 
der  SPD  aus-  und  zur  CDU  übertral, 
schließt  die  Mahnung  an:  .Wir  leisten  uns  einen 
Ausverkauf  unserer  Politik.  Politisch  sind  wir 
doch  schon  ein  Armenhaus  geworden.  Da  soll¬ 
ten  wir  die  paar  Möbel,  die  wir  noch  haben, 
nicht  aus  dem  Fenster  werfen.*  H.  G, 


In  dem  Bemilhen,  unsere  Leser  mit 
den  Meinungen  profilierter  Poiitiker 
bekanntzumadien,  setzen  wir  heute 
unsere  Interview-Reihe  mit  einem  Ge¬ 
spräch  mit  dem  früheren  Pariamentari- 
schen  Staatssekretär  des  Bundeskanzler¬ 
amtes,  Karl-Theodor  Freiherr  von  und 
zu  Guttenherg,  MdB,  fort,  Baron  Gutten- 
herg  nahm  hierbei  zu  den  ihm  von  uns 
gestellten  aktuelien  Fragen  wie  folgt 
Stellung: 

OB:  .Die  Unioni Parteien  haben  int  Prinzip  dem 
Treffen  von  Bundeskanzler  Brandt  mit  Herrn  Stoph, 
dem  Vorsitzenden  des  Ministerrates  der  .DDK',  zu¬ 
gestimmt.  Knüpft  die  CDU/CSU  an  dieses  Gespradt 
bestimmte  Erwartungen  bzw.  hat  die  Opposition 
hier  dem  Kanzler  noch  einmal  klar  ihre  Meinung 
zum  Ausdruck  gebradsd" 

Gultenberg;  .Auch  Bundeskanzler  Kiesinger 
hat  seinerzeit  erklärt,  prinzipiell  zu  einem  Tref¬ 
fen  mit  Herrn  Stoph  bereit  zu  sein,  wenn  ein 
solches  Gespräch  den  unter  der  Trennung  leiden¬ 
den  Menschern  in  beiden  Teilen  Dculschlanils 
helfen  kann. 

Allerdings  warnen  wir  vor  einem  unzurei- 
diencl  vorbereiteten  und  sozusagen  nur  aus 
einem  .selbstgeschafienen  Zugzwang  stattfinden¬ 
den  Zusammentreffen  beider  Regicrungsdieis. 
Eine  solche  Begegnung  auf  höchster  Ebene  ist 
ein  politisches  Ereignis  von  hohem  Rang  und 
weit  über  Deutschland  hinaus  weisender  Be¬ 
deutung,  das  nur  dann  gereditfertigt  ist,  wenn 
die  Bundesregierung  überzeugt  ist,  daß  sie  da¬ 
bei  —  sei  es  direkt  oder  indirekt  —  einen  Erfolg 
für  die  dculsdie  Sadie  erzielen  kann. 

Zu  dieser  Beurteilung  ist  jedoch  allein  die 
Bundesregierung  auf  Grund  ihrer  genauen 
Kenntnis  der  Situation  —  u.  a.  vor  allem  der 
Moskauer  Gespräche  (!)  —  in  der  Lage. 

Sie  trägt  dafür  die  alleinige  und  volle  Ver¬ 
antwortung.  Die  Unionsparteien  denken  nicht 
daran,  ihr  in  den  Arm  zu  fallen,  wenn  es  dabei 
bleibt,  was  Bundeskanzler  Branclt  gesagt  hat,  — 
daß  nämlich  eine  Vereinbarung  zwischen  der 
Bundesregierung  und  der  ,DDR'  keine  Fassade 
sein  darf,  hinter  der  für  die  betroffenen  Men¬ 
schen  alles  beim  alten  bleibt.* 

Es  wäre  unpatriotisch  .  .  . 

OB:  .ln  dem  Brief,  den  Willi  Stoph  an  Bundes¬ 
kanzler  Brandt  geschrieben  hat,  kommt  zum  Aus¬ 
druck,  daß  die  andere  Seite  nur  über  die  völker¬ 
rechtliche  Anerkennung  der  ,DDR‘  sprechen  will. 
Nun  hat  auch  diese  Bundesregierung  erklärt,  daß 
sie  einer  soldien  völkerrechtlidsen  Anerkennung 
nicht  zustimmen  werde.  Wie,  glauben  Sie,  läßt  sias 
bei  einem  solch  gegensätzlichen  Standpunkt  über¬ 
haupt  Spielraum  für  ein  Gespräd)  finden?' 

Guttenberg:  .In  der  Tat  gibt  es  bisher  kein 
Anzeichen  dafür,  daß  sich  die  andere  Seite  auf 
irgend  etwas  anderes  eihlassen  will  als  lediglich 
auf  die  Erfüllung  ihrer  Forderung  nach  völker¬ 


OB:  .Die  Veröffentlichungen  in  der  Zonenpresse 
und  die  Erklärung  der  Politiker  lassen  sdswerlich 
erwarten,  daß  man  in  Ost-Berlin  über  etwas  an¬ 
deres  verhandeln  will,  als  über  die  Anerkennung 
der  ,DDR‘.  Wie  ist  eine  derartige  Einstellung  mit 
der  Auffassung  des  Bundeskanzlers  in  Einklang  zu 
bringen,  daß  es  zu  Verhandlungen  zwisdsen  beiden 
Teilen  Deutschlands  kommen  kann,  wenn  beide 
Seiten  vorbehaltlos  und  unvoreingenommen  an  diese 
Aufgabe  herangehen?' 

Gultenberg:  .Ich  kann  dem  Bundeskanzler 
nur  zustimmen;  Zu  Verhandlungen  zwisdien  bei¬ 
den  Teilen  Deutschlands,  die  zu  einem  positiven 
Ergebnis  führen,  kann  es  in  der  Tat  nur  kom¬ 
men,  wenn  beide  Seiten  vorbehaltlos  und  un¬ 
voreingenommen  an  diese  Aufgabe  herangehen. 
Allerdings,  —  was  wir  bisher  über  20  Jahre 
lang  von  Ulbricht  und  seiner  SED  erlebt  haben. 


Im  übrigen  wird  sich  Stoph  sicher  ernsthaft 
um  einen  wichtigen  Schritt  zur  ,Regelung  der 
deutschen  Frage'  bemühen:  nämlich  um  die  volle 
Anerkennung  der  ,DDR'  als  Vorstufe  zu  der  dann 
von  der  SED  zu  betreibenden  .sozialistischen 
Wiedervereinigung'.  * 

Keine  Gegenleistung? 

OB:  .Dürfen  wir  uns  einem  anderen  Komplex 
zuwenden:  Staatssekretär  Duckwitz  vom  Auswär¬ 
tigen  Amt  hat  einen  Besuth  in  Warschau  hinter  sich 
und  es  ist  vorgesehen,  alsbald  in  die  zweite  Ge¬ 
sprächsrunde  einzusteigen.  Ist  es  richtig,  daß  bei 
aerartigen  Gesprächen  von  den  Polen  die  Anerken¬ 
nung  gefordert  wird,  wäftrend  wir  aber  auch  keiner¬ 
lei  Gegenleistung  zu  erwarten  haben?’ 

Guttenberg:  .Nach  allen  zugänglichen  IiUor- 
malionen  fordert  die  polnische  Regierung  in  der 
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Unser  Gespräch  mit  Karl-Theodor  Baron  zu  Guttenberg  —  Kein  Vorgriff  auf  Friedensvertrag 


rechtlicher  Anerkennung  der  .DDR'  —  sprich 
endgültiger  Besiegelung  der  deutschen  Spaltung. 

Alles,  was  wir  aus  dem  Munde  der  Verant¬ 
wortlichen  von  drüben  in  den  letzten  Monaten 
gehört  haben,  ist  darauf  angelegt,  der  Bundes¬ 
regierung  unmißverständlich  klarzumachen,  daß 
es  eben  keinen  .Spielraum'  bei  diesem  Gespräch 
geben  wird. 

Die  Unionsparteien  verhehlen  daher  Ihre 
Skepsis  gegenüber  den  Erfolgsaussichten  des  in 
Aussicht  genommenen  Gespräches  nicht;  aber 
sie  würden  es  für  falsch  und  unpatriotisch  hal¬ 
len,  einem  deutschen  Bundeskanzler  In  den  Arm 
zu  fallen,  wenn  er  bei  dem  beabsichtigten  Tref¬ 
fen  den  Versuch  unternehmen  will,  einen  Teil 
der  Last  abzubauen,  die  die  Teilung  für  das 
deutsche  Volk  bedeutet." 

Selb.stbestiminungsrecht 

OB:  .Es  wird  immer  darauf  hingewiesen,  daß  un¬ 
sere  westlichen  Verbündeten  diesen  Sdsritt  der  Re¬ 
gierung  Brandt/Scheel  mit  besonderem  Interesse  be¬ 
gleiten  und  man  hört  oft.  daß  nunmehr  eine  neue 
Phase  der  Ostpolitik  eingeleilet  sei. 

Ist  es  nicht  so,  daß  auds  unter  den  früheren  Kanz¬ 
lern  ein  Gespräd)  mit  dem  Osten  angeboten  wurde 
unter  der  Voraussetzung,  daß  dieses  unter  Berück¬ 
sichtigung  des  Sclbstbestimmungsrechtes  des  deut- 
sd)en  Volkes  geführt  werde?' 

Guttenberg:  .Es  isl  richtig,  daß  die  Suche  nach 
Versiändigtinq  mit  dem  Osten  längst  vor  dieser 
Bundesregierung  bereits  unter  Bundeskanzler 
Erhard  begonnen  und  dann  unter  Bundeskanzler 
Kiesinger  intensiviert  wurde.  Insoweit  könnte 
man  von  einer  Kontinuität  der  Ostpolitik  reden. 

Leider  hat  jedoch  die  Regierung  Brandt  in 
einer  wesentlichen  Frage  die  bisherige  Linie  der 
deutschen  Ostpolitik  verlassen,  als  sie  ohne 
Not  und  ohne  irgendeine  Gegenleistung  der  an¬ 
deren  Seile  sich  bereitfand,  dem  Ulbricht-Regime 
den  Charakter  eines  .zweiten  deutschen  Staates' 
zuzuerkennen. 

Sie  hat  damit  die  —  auch  von  Ihr  weiter  ver¬ 
tretene  —  Forderung  nach  Selbstbestimmungs- 
rerht  für  das  deutsche  Volk  erheblich  einge¬ 
schränkt,  ohne  etwas  anderes  dafür  zu  ernten 
als  ein  weiteres  höherschrauben  der  Forderun¬ 
gen  Ulbrichts.* 


war  nichts  als  eine  einzige  geschlossene  Kette 
von  Vorbehalten  und  Voreingenommenheiten.* 

OB:  .Sie,  Baron  Guttenberg,  waren  unter  dem 
letzten  Bundeskanzler  parlamentarisdser  Staatssekre¬ 
tär  im  Bundeskanzleramt. 

Der  Bundesminister  Ehmke,  der  heute  dieses  Haus 
leitet,  hat  kürzlich  in  bezug  auf  ein  Gespräd)  zwi¬ 
schen  den  Herren  Brandt  und  Stoph  erklärt:  .Jetzt 
haben  wir  es  auf  der  richtigen  Ebene.'  Teilen  Sie 
diesen  Standpunkt?' 

Guttenberg:  .Mir  ist  dieser  Ausspruch  von 
Bundesminister  Ehmke  nicht  bekannt.  Ith  selbst 
habe  als  Staatssekretär  bei  Bundeskanzler  Kie¬ 
singer  zu  dem  Problem  einmal  öffentlich  erklärt, 
daß  die  Frage  der  Ebene,  auf  der  zwischen  bei¬ 
den  Teilen  Deutschlands  gesprochen  werden 
könne  oder  müsse,  von  der  Thematik  und  den 
Erfolgsaussichten  des  jeweiligen  Gespräches  ab- 
hänge.  Ith  bleibe  bei  dieser  Meinung.  Wenn  Herr 
Ehmke  dies  so  gesagt  hat,  muß  er  wohl  an  einen 
Erfolg  des  Unternehmens  glauben,  zu  dem  sein 
Chef  sich  anschickt.* 

OB:  .Einige  Zeitungen  haben  davon  gesprodten, 
daß  achon  die  Testmöglichkeit  eine  Reise  wert  ist', 
ln  weither  Situation  aber  befinden  sich  unsere  Po¬ 
litiker,  wenn  dieser  Test  einen  negativen  Ausgang 
findet?  Wir  haben  hier  aus  dem  Grunde  bedenken, 
weil  doch  beispielsweise  bei  wesentlich  unbedeuten¬ 
deren  Verhandlungen,  wie  z.  B.  über  Post-  und  Ver¬ 
kehrsfragen  die  Zone  eine  harte  Einstellung  ein¬ 
nimmt,  obwohl  es  hier  doch  um  das  Geld  geht,  das 
sie  von  uns  erhalten  will. 

Spielt  bei  den  Überlegungen  in  Ost-Berlin  aud) 
die  Tatsache  eine  Rolle,  daß  die  ,DDR'  im  Falle 
einer  Anerkennung  der  Souveränität  wichtige  wirt¬ 
schaftliche  Positionen  opfern  müßte,  und  könnte 
es  nid)t  sein,  daß  Ulbricht  hier  lediglich  ein  Sd)ein- 
gefed)t  führt,  aber  sich  nid)t  ernsthaft  über  eine 
Regelung  der  deutschen  Frage  unterhalten  will?“ 

Guttenberg:  .Natürlich  ist  es  legitim  und  nö¬ 
tig,  immer  wieder  zu  .testen',  ob  und  gegebenen¬ 
falls  welche  Vereinbarung  zum  Nutzen  der  Men¬ 
schen  im  geteilten  Deutschland  von  den  Ver¬ 
antwortlichen  drüben  erreicht  werden  kann. 

Aber  die  Fahrt  des  deutschen  Bundeskanzlers 
nach  Ost-Berlin  muß  mehr  und  anderes  sein  als 
eine  , Testreise'. 


Tat  unsere  einseitige  und  vorbehaltlose  Aner¬ 
kennung  der  Oder-Neiße-Llnie  als  endgültige 
deutsch-polnische  Grenze  nach  dem  Vorbild  des 
Görlltzer  Vertrages  zwischen  Warschau  und 
Ost-Berlin.  Demgegenüber  bat  Außenminister 
Scheel  —  im  übrigen  unter  sofortigem  Wider¬ 
spruch  polnischer  offizieller  Stimmen  —  sich 
ähnlich  wie  Bundeskanzler  Kiesinger  geäußert, 
der  damals  erklärt  bat,  eine  Grenzregelung  zwi¬ 
schen  Deutschland  und  Polen  müsse  so  gestaltet 
sein,  daß  sie  von  beiden  Völkern  dauerhaft  ge¬ 
tragen  werden  könne.* 

OB:  .Die  Regelung  der  Grenze  und  damit  auch 
das  Oder-Neiße-Problem  ist  einer  Friedenskonfe¬ 
renz  Vorbehalten.  Ist  die  Bundesregierung  legiti¬ 
miert,  einen  Verzicht  auszusprechen  und  damit  einet 
Friedenskonferenz  vorzugreifen?" 

Guttenberg;  .Ich  halte  es  für  selbstverständ¬ 
lich,  daß  keine  deutsche  Bundesregierung  legiti¬ 
miert  ist.  In  dieser  wichtigen  Frage  der  deut¬ 
schen  Osigrenze  dem  endgültigen  Friedensver¬ 
trag  vorzugreifen. 

Was  die  Bundesregierung  tun  kann  und  tun 
soll,  —  auch  dies  hat  schon  Bundeskanzler  Kie¬ 
singer  gesagt  — .  ist  das  Führen  vorbereitender 
Gespräche  mit  der  polnischen  Regierung  auch 
über  diesen  Problemkreis.* 

OB:  .Sind  Sie  mit  uns  der  Meinung,  daß  die  Ge¬ 
spräche,  die  Bonn  in  Moskau,  Warsdtau  und  Ost- 
Berlin  führt,  letztlid)  auf  der  anderen  Seite  nicht 
eng  koordiniert  sind?  Das  würde  der  fetzt  in  der 
Presse  verbreiteten  Auffassung  widersprechen,  als 
müßte  Ulbricht  sich  bemühen,  Anschluß  an  die  Ge¬ 
spräche  zu  finden,  die  Herr  Bahr  in  Moskau  geführt 
hat.  Wird  der  Gewaltverzicht,  den  wir  anbicten, 
von  der  anderen  Seite  nicht  in  dem  Sinne  gewertet, 
daß  es  sid)  hierbei  letztlid)  nur  um  eine  Anerken¬ 
nung  der  1945  geschaffenen  Tatsad)en  handelt?' 

Guttenberg:  .Ich  bin  der  Überzeugung,  daß 
es  eine  Selbsttäuschung  wäre,  wollten  wir  dar¬ 
auf  setzen,  Meinungsverschiedenheiten  zwischen 
den  Mitgliedern  des  Warschauer  Pakts  ,aus- 
beuten'  zu  können. 

Der  Prozeß  der  Konsultation  und  Koordination 
auf  der  anderen  Seite  ist  ständig  im  Gange.  Da- 
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Befürditungen  wegen  eines  „neuen  Rapallo” 

Der  Hintergrund  für  die  verstärkten  Anerkennungsforderungen  Warschaus 


Waridiau  (hvp)  —  Es  stellt  sich  immer  deut¬ 
licher  heraus,  warum  Warschau  die  Forderung 
auf  Anerkennung  der  Oder-Neiöe*. Grenze" 
durch  Bonn  Immer  nachdrücklicher  vertritt:  Nach 
dem  Beginn  .substantiierter  Vorverhandlungen* 
zwischen  Bonn  und  Moskau,  die  insbesondere 
vom  .westdeutschen  Sonderbotschafter*  Egon 
Bahr  geführt  worden  sind,  befürchtet  man  in 
der  polnischen  Partei-  und  Regicrungsspitze, 
daB  es  .mit  der  Zeit  sehr  wohl  zu  so  etwas  wie 
einem  erneuten  Rapallo-Abkommen  zwischen 
der  Bundesrepublik  und  der  Sowjetunion  kom¬ 
men  könnte*.  Bis  dahin  aber  wolle  das  polnische 
Außenministerium  .die  Anerkennung  der  pol¬ 
nischen  Westgrenze  an  Oder  und  Neiße  auch 
durch  den  zweiten  Nachfolge-Staat  des  Reiches, 
durch  die  westdeutsche  Bundesrepublik,  unter 
Dach  und  Fach  bringen*.  Dies  Ist  insbesondere 
französischen  Diplomaten  und  Journalisten  von 
polnischer  Seite  mitgeteilt  worden.  Der  War¬ 
schauer  Korrespondent  von  ,Le  Monde",  Paris, 
berichtete  daraufhin,  in  der  polnischen  Haupt¬ 
stadt  herrsche  geradezu  .Angst  vor  dem  Ge¬ 
spenst  von  Rapallo*.  Einer  der  polnischen  In¬ 
formanten  hat  den  Rang  eines  Stellv.  Ministers 
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bei  bleibt  das  letzte  Wort  bei  den  Moskauer 
Herren.  Was  man  dort  will,  setzt  man  letzten 
Endes  auch  durch.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  daß 
Ulbricht  sich  gegenwßrtig  —  wie  da  und  dort 
vermutet  wird  —  bemühen  muß.  Anschluß  an 
die  Gespröche  Bahrs  In  Moskau  zu  ßndeni  Ul¬ 
bricht  spielt  seine  Rolle  in  diesem  Spiel  und 
hat  dabei  Moskaus  Rückendeckung. 

Was  das  Thema  Gewaltverzicht  anlangt,  so 
versudit  die  andere  Seite  selbstverständlidi,  un¬ 
ter  diesem  Titel  substantielle  Verzichte  unserer 
Politik  auf  deutsche  Rechte  und  Positionen  zu 
erreichen.  Wir  erwarten  von  der  Bundesregie¬ 
rung,  daß  sie  sich  auf  dieses  Spiel  nicht  einläßt 
und  dabei  bleibt,  was  die  gemeinsame  Politik 
der  großen  Koalition  war:  daß  nämlich  gegen¬ 
seitiger  Gewaltverzicht  nichts  anderes  bedeuten 
darf  als  sich  zu  verpfliditen,  gegensätzliche  poli¬ 
tische  Aulfassungon  nur  mit  friedlichen  Mitteln 
auszutragen.* 

OB:  .Die  ilerzcilige  BunJesrtgierung  besitzt  im 
Parlament  eine  sehr  schmale  Basis.  Venn  wir  unter¬ 
stellen,  daß  die  Sowjets  am  Gespräch  interessiert 
sind,  könnte  es  nicht  sein,  daß  Moskau  eine  bereitere 
arlamentarisdje  Basis  als  Grundvoraussetzung  der 
cabsichtigten  Gewaltverzichtserklärungen  erwartet 
und  wie  wird  sich  die  Opposition  zu  dieser  Frage 
stellend 

Gutlenberg:  .Wenn  Moskau  gut  beraten  Ist, 
wird  es  ein  Problem  von  so  geschichtlicher  Trag¬ 
weite,  wie  es  die  deutsch-russische  Verständi¬ 
gung  isl,  als  eine  Frage  behandeln,  die  nur  mit 
Zustimmung  des  ganzen  deutschen  Volkes  ge¬ 
regelt  werden  kann.  Das  gleiche  sollte  man 
manchen  linken  Heißspornen  bei  uns  sagen,  die 
eine  winzige  Zufallsmehrheit  für  einen  sozial¬ 
demokratischen  Kanzler  als  Freifahrkarte  nach 
Utopia  anzusehen  geneigt  scheinen." 


China-Kontakte 

Auch  Japan  interessiert 

Von  maßgeblichen  Beamten  des  State  Depart¬ 
ment  wird  die  offizielle  Wiederaufnahme  der 
Gespräche  zwischen  USA  und  Rotchiira  hoch  be¬ 
wertet.  Auch  Japan  Ist  an  der  Herstellung  eines 
besseren  Verhältnisses  zu  China  interessiert. 


ln  der  vom  Premier  CyVankiewicz  geleiteten 
Warschauer  Regierung. 

Wie  hierzu  weiterhin  verlautete,  rechnet  man 
in  der  politischen  Führung  der  Volksrepublik 
Polen  deshalb  mit  einer  .fortschreitenden  An¬ 
näherung  zwischen  Moskau  und  Bonn",  weil 
.fundamentale  sowjetische  Interessen*  ins  Spiel 
träten.  Infolge  einer  sowjetisch-westdeutschen 
Verständigung  würde  nämlich  die  gesamte  euro¬ 
päische  Situation  entscheidend  verändert  wer¬ 
den,  was  im  Hinblick  auf  den  politischen  Kon¬ 
flikt  zwischen  der  Sowjetunion  und  China  tat- 
sädtlich  auch  von  der  Sowjetregierung  ange¬ 
strebt  werde.  Die  Frage  der  wirtsdiaftlichen  Ko¬ 
operation  komme  hinzu,  und  sie  stehe  nach  dem 
.großen  Röhrenhandel*  zwischen  Westdeutsch¬ 
land  und  der  Sowjetunion  unter  günstigem 
Aspekt.  Ob  solcher  Aussichten  und  Möglich¬ 
keiten  müsse  Warschau  damit  rechnen,  daß  die 
Sowjetführung  sehr  wohl  geneigt  sein  könnte, 
.die  Frage  der  Anerkennung  der  politischen  und 
territorialen  Realitäten  faktisch  zurückzustellen, 
wenn  sie  naturgemäß  auch  weiterhin  verbal  auf¬ 
geworfen  werden  wird*. 

In  diesem  Zusammenhang  war  es  besonders 
aufschlußreich,  daß  einer  der  bedeutendsten  pol¬ 
nischen  Journalisten,  J.  Stefanowicz,  im  .Slowo 
Powszechne*  gegen  Bemerkungen  cles  sowjeti- 
sdien  Professors  D.  Mielnikow  in  einem  Inter¬ 
view  mit  dem  Hamburger  Nachrichtenmagazin 
.Der  Spiegel*  polemisierte,  wo  der  .Rapallo- 
Komplex*  angesprochen  worden  ist.  In  Erkennt¬ 
nis  der  Tatsadte,  daß  Ausführungen  Mielnikows 
deshalb  besondere  Bedeutung  Imizumessen  ist. 
weil  er  als  leitendes  Mitglied  des  Instituts  für 
Weltwirtschaft  und  internationale  Beziehungen 
in  Moskau  von  der  Sowjetführung  als  Berater 
herangezogen  wird,  unterzog  sich  der  Redak¬ 
teur  Stefanowicz  im  Warschauer  .Slowo  Pow¬ 
szechne*  der  Aufgabe,  den  Nachweis  zu  führen, 
daß  .Rapallo*  —  im  Gegensatz  zu  der  von  Prof. 
Mielnikow  vertretenen  Ansictit  —  eine  ein¬ 
malige,  längst  erledigte  und  nicht  wiederhol¬ 
bare  Angelegenheit  gewesen  sei,  wobei  sogar 


Am  22.  April  jährt  sich  zum  hundertsten  Male 
der  Geburtstag  des  Begründers  der  Sowjetunion, 
Wladimir  lijitsch  Uljanow,  besser  bekannt  als 
Lenin.  Die  UdSSR  wird  alle  Anstrengungen 
machen,  um  diesen  Tag  zu  einem  Glanzpunkt 
in  ihrer  Geschichte  werden  zu  lassen,  der  welt¬ 
weit  strahlen  soll.  Auch  die  Bundesrepublik  ist 
an  den  Vorbereitungen  —  wenigstens  an  der 
Peripherie  —  beteiligt;  Als  vor  kurzem  der 
sowjetische  Botschafter  ln  Bonn,  Serojon  Zarap- 
kin,  darum  bat,  über  das  Deutsche  Fernsehen 
die  Bevölkerung  aulfordern  zu  dürfen,  Doku¬ 
mente  oder  andere  Erinnerungsstücke  an  Lenin 
zur  Verfügung  zu  steilen,  wurden  für  ihn  Ka¬ 
meras  und  Mikrophone  der  ARO  bereitwillig 
eingeschaltet. 

Dagegen  ist  sicher  nichts  einzu wenden;  fragte 
man  die  neue  Bonner  Koalition,  würde  man  zur 
Antwort  bekommen,  dies  sei  im  Rahmen  der 
ersehnten  Entspannung  vielleicht  nur  ein  klei¬ 
nes  Mosaiksteindien,  aber  spektakuläre  Erfolge 
auf  diesem  Gebiet  erwarten  bekanntlich  weder 
Bundeskanzler  Brandt  noch  sein  liberaldemo¬ 
kratischer  Außenminister. 

Dennoch  hat  der  hessische  CDU-Landtags- 
abgeordnete  Richard  Hackenberg,  einer  der  be¬ 


betont  wird,  jenes  Rapallo-Abkommen  vom 
16.  April  1922  und  die  nachfolgende  Berliner 
Übereinkunft  von  1926  hätten  durchaus  auch 
eine  .antipolnische  Tendenz*  gehabt  und  seien 
eben  deshalb  auch  von  rechlsgeridileten  politi- 
sehen  Kreisen  in  Deutschland  begrüßt  und 
stützt  worden.  Besonders  besorgt  äußerte  sich 
Stefanowicz  darüber,  daß  der  sowjetische  Po¬ 
litikwissenschaftler  in  dem  .Spiegel-Gesprädi 
sogar  betont  hat.  die  Bundesrepublik  könne  sehi 
wohl  unverzüglich  zu  einer  .Großmacht  des  Frie¬ 
dens*  wt'rdcn,  wenn  sie  nur  den  .richtigen* 
Weg  einschlage.  Prof.  Mielnikow  wird  es  zürn 
Vorwurf  gemacht,  daß  er  den  Eindruck  erweckt 
habe,  es  sei  auch  Im  heutigen  Europa  noch,  wo 
doch  die  .Gemeinschaft  sozialistischer  Staaten* 
entstanden  sei,  eine  sowjetische  Deutschland¬ 
politik  nach  .Rapallo-Vorstellungen*  möglich. 

Dieser  in  .Slowo  Powszechne*,  dem  Organ 
der  prosowjetischen  .Pax*-Bewegung,  erschie¬ 
nene  Artikel  war  somit  eigentlich  gar  nicht  an 
die  Adresse  Mielnikows  oder  .Spiegels*  gerich¬ 
tet,  sondern  an  die  Moskaus,  das  gewissermaßen 
ermahnt  wurde,  der  .Solidarität  der  sozialisti¬ 
schen  Länder*  gegenüber  jeder  .Rapallo-Poli¬ 
tik*  den  Vorzug  zu  geben.  Entsprediend  be¬ 
hauptete  er  auch,  der  .Spiegel*  habe  mit  der 
Veröffentlichung  des  Gesprärfis  mit  Prof.  Miel- 
nikow  gegenüber  den  .sozialistischen  Staaten* 
geradezu  .diversive  Propaganda*  treiben  —  ge¬ 
meint  ist:  das  Primat  einer  sowjetisch-deutschen 
Verständigung  unterstreichen  —  wollen. 

übrigens  war  die  polnische  Presse  bereits 
frühzeitig  von  der  polnischen  Regierung  dahin¬ 
gehend  instruiert  worden,  daß  durchaus  mit 
einem  positiven  Ergebnis  der  Mission  des  Staats¬ 
sekretärs  Egon  Bahr  in  Moskau  gerechnet  wer¬ 
den  müsse.  Die  polnische  Agentur  .Intcrpress* 
verbreitete  schon  Ende  Januar  —  also  zu  einem 
Zeitpunkt,  als  Bahr  eben  erst  in  Moskau  eln- 
getroffen  war  —  einen  Kommentar,  in  dem 
lestgestellt  wurde,  daß  die  Gespräche  Bahrs  in 
der  sowjetischen  Hauptstadt  vor  allem  auch  von 
besonderer  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der 


kanntesten  Sprecher  in  Fragen  der  Vertriebenen 
und  Flüchtlinge,  diese  freundliche  Geste  gegen¬ 
über  dem  Vertreter  Moskaus  in  der  Bundes¬ 
republik  zum  Anlaß  genommen.  Ähnliches  auch 
in  umgekehrter  Richtung  zu  fordern.  In  einem 
Brief  an  den  Vorsitzenden  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  der  Rundfunkanstaltcn  Deutschlands 
(ARD),  Intendant  Gerhard  Schröder,  regt  Hacken¬ 
berg  an,  daß  das  sowjetische  Fernsehen  bei  der 
Aufklärung  von  Schicksalen  vermißler  Deut¬ 
scher  helfen  solle. 

Hackenberg  fragt  in  seinem  Schreiben,  es 
interessiere  ihn  zu  erfahren,  ob  nach  dem  .Prin¬ 
zip  der  Gegenseitigkeit*  die  ARO  vielleicht  mit 
der  Bitte  an  das  sowjetische  Fernsehen  heran¬ 
getreten  sei,  dem  Botschafter  der  Bundesrepu¬ 
blik  in  Moskau,  Allardt,  oder  einem  seinem 
Mitarbeiter  Gelegenheit  zu  geben,  im  Fernsehen 
die  sowjetische  Bevölkerung  zu  bitten,  bei  der 
Aufklärung  von  Vermißtenschicksalen  zu  helfen. 

Das  Auswärtige  Amt  wie  auch  die  ARD  wären 
gut  beraten,  überlegten  sie  diese  Anregung. 
Der  Sowjetunion  stände  es  gut  an,  zeigte  sie 
Entgegenkommen;  schließlich  läßt  sich  Mensch¬ 
lichkeit  auch  im  100.  Geburtsjahr  Lenins  noch 
gut  .verkaufen*.  Den  Ruhm,  Gewißheit  gegc^- 
ben  oder  Hoffnung  bestätigt  zu  haben  —  und 


„Er  versieht  gar  nicht,  wenn  Sie  etwas  sagra. 
Er  hat  eben  nur  diese  fixe  Idecl“ 

np-Steichnuiij 


innenpolitischen  Situation  in  der  Bundesrepu- 
blik  seien,  ln  Moskau  erzielte  Resulte  bzw 
Forlsdiritte  würden  es  iiamifch  bewirken,  dal 
die  Kegierungskoalition  in  Bonn  In  der  breites 
Öffentlichkeit  Westdeutschlands  zunehmende 
Unterstützung  und  Anerkennung  finde,  wohin¬ 
gegen  die  Oppositionsparteien  CDU  und  CSU 
cladiiich  immer  mehr  gezwungen  würden,  die 
Rolle  eines  bloßen  und  dazu  noch  wenig  g^ 
schätzten  Zuschaui»rs  zu  spielen.  .Interpress' 
kündigte  damit  an,  daß  Moskau  diese  Gesichts¬ 
punkte  berücksichtigen  werde. 


sei  es  nur  in  einem  einzigen  Fall  —  wir  üb«- 
ließen  ihn  gern  dem  sowjetischen  Fcmsehoi 


Ein  „Königsberg-Budi* 
erregt  ln  Moskau  MiOfallen 

Wenig  freundlich  Ist  von  der  sowjetbeba 
Presse  das  neueste  Budi  von  G.  MeteÜij  anf- 
genommen  worden,  der  mit  seinem  Werk  dtt 
sowjetische  Bevölkerung  eingehender  mit  da 
Gegebenheiten  des  Kaliningrader  (Königsbei¬ 
ger)  Gebieters  informieren  wollte.  Das  Buch  trägt 
den  Titel  .JanlamlJ  Berek*  (Remstelnküitel 
und  besciiäftint  sich  vor  allem  sehr  ausfflhrlidi 
mit  der  Vergangenheit  von  Königsberg. 

Den  Unwillen  der  sowjetischen  Publizittili 
hat  sich  Metelskij  dadurch  zugezogen,  daß  (f 
in  seinen  geschichtlichen  Betrachtungen  zu  breil 
auf  die  deutsche  Vergangenheit  dieser  Stadt 
eingegangen  und  hinter  die  neuen  russiscfaeii 
Bezeidinungen  jeweils  die  alten  deutschen  Na¬ 
men  gesetzt  hat.  .Sowjetskaja  Rossija*  fragt 
z.  B.,  wozu  es  eigentlich  gut  sei,  die  Erinnertm- 
gen  an  eine  alte,  vernangene  Zelt  wachzurulcii 
und  sich  so  eingehend  mit  Fragen  der  Bernstein- 
Verarbeitung  zu  beschäftigen,  obwohl  es  dieta 
Industriezweig  kaum  noch  gebe. 


Abgeordneter  für  „Prinzip  der  Gegenseitigkeit” 

Sowjetisdies  Fernsehen  könnte  zur  Aufklärung  von  Schicksalen  vermißter  Deutscher  beitragen 


Spiegel  der  landsmannschaftlichen  Presse 


DIE  POMMERSCHE  ZEITUNG 


Hamburg.  21.  Fi-liruar  1970 
Pru  und  Contra 

.immer  daran  denken  —  niemals  davon  spre- 
ihen',  das  war  der  Standpunkt  der  Franzosen  zu 
dem  verlorenen  Elsaß-Lothringen.  Marianne  war 
eben  klüger  als  der  deutsche  Michel,  der  in  einer 
so  traurigen  Art  auf  Land  verzichten  will,  das  eine 
SOOjährige  deutsche  Geschichte  aufweist.  Wat  sind 
dagegen  25  fahre  polnische  Besatzerzeitfl  Im  Ge¬ 
gensatz  zu  .Marianne'  schwätzt  der  .Michel“  in 
dümmlichster  Form  darüber  und  bemüht  sich  krie¬ 
cherisch,  das  Wohlwollen  derer  zu  gewinnen,  die 
uns  das  I-and  stahlen. 

dum  Schluß  die  Frage:  Haben  wir  Ostdeutschen 
allein  den  Krieg  verlorent  Sind  die  .Anerkenner“ 
bereit,  alle  diejenigen,  die  außer  der  Heimat  auch 
den  Besitz  an  Geld  und  Gut  verloren  haben,  ßnan- 
zsell  zu  entschädigeni  Der  Lastenausgleich  ist  doch 
nur  ein  Überhrüthungtgeld!  Aber  woher  wollen  sie 
die  Hunderte  von  Milliarden  nehmen! 

Im  übrigen  ist  diese  Frage  für  die  Vertriebenen 
nur  eine  rein  theoretische,  denn  niemals  würden  diese 
um  des  auf  diese  Weise  zu  erringenden  Mammons 
willen  ihren  Einspruch  gegen  jeden  Anerkennungs¬ 
anspruch  aufgeben. 

Wir  sollten  lernen  zu  schweigen  wie  die  Franzo¬ 
sen.  Was  für  einen  Sinn  aber  hat  so  ein  unfundiertes 
Geschwätz  gewisser  .Pro-Leute'i  Wir  sollten  von 
den  Polen  lernen,  die  fast  200  Jahre  lang  sangen 
.Noch  ist  Polen  nicht  verloren!“  Solche  Meinungs¬ 
mache  wie  in  .Pro  und  Contra’  ist  zudem  sehr  ge¬ 
fährlich,  denn  artstatt  ausgleichend  zu  wirken,  för¬ 


dert  man  politische  Emotionen.  Haben  wir  das 
nidst  1933  zu  spüren  bekommen! 

Wir  Vertriebenen  wissen,  daß  es  nur  eine  Lösung 
der  europäischen  Grenzfragen  gibt:  die  Schaffung 
eines  auch  politisch  geeinten  Europas  auf  der  Basis 
des  Ked/is.  An  diesem  Aufbau  Europas  mitzuwir¬ 
ken  sollte  die  vornehmste  Aufgabe  des  politischen 
Fernsehens  sein.  Die  Jugend  dafür  zu  begeistern, 
wäre  eine  lohnende  Sache,  denn  es  geht  letztlich  um 
ihre  'Zukunft.  Fort  also  mit  den  Schwatzereien  um 
Dinge,  die  auf  eine  viel  erfolgversprechende  Art  zu 
lösen  sind.  Rudolf  Oettinger 


DER  WESTPREUSSE 


Münster,  21.  Februar  1970 

Wohin  rollt  die  Ostpolitik! 

Wird  Moskau  auf  die  Artikel  57  und  103  der 
UNO-Charta  verzichten,  mit  deren  Anwendseng  der 
Kreml  droht!  Wir  meinen,  eigentlids  haben  wir 
nichts  zu  erhoffen,  denn  nicht  einmal  eine  Besse¬ 
rung  der  menschlichen  Verhältnisse  in  Mitteldeutsch¬ 
land  ist  angeboten  worden.  Für  die  Sowjetunion 
bleibt  Deutschland  auch  25  Jahre  stach  Kriegsende 
eine  besiegte  Nation,  und  wir  sollten  immer  wieder 
daran  denken,  daß  der  sowjetische  Nationalismus 
nicht  europäisch  veredelt,  sondern  chauvinistisch 
isl.  Die  Russen  denken  in  reinen  Macht-  und  Herr¬ 
schaftskategorien,  dagegen  kommt  kein  guter  Wille 
an. 

Unserer  Bundesregierung  scheint  nun  endlich  be¬ 
wußt  g^orden  zu  sein,  daß  sie  ihre  Schritte  in  der 
Ostpolitik  millimetergenau  mit  den  westlichen  Alli¬ 
ierten  abstimmen  muß,  wenn  unsere  Sidierheit  ge¬ 


währleistet  bleiben  soll.  Die  ersten  Schritte  in  Rich¬ 
tung  Osten  jedoch  leitete  der  Kanzler  in  einem  der 
gefährlichsten  Augenblicke  ein,  nämlich  zu  dem  Zeit¬ 
punkt,  da  die  USA  erkennen  ließen,  sie  wollten 
sich  aus  Europa  zurückziehen.  Brandt  hat  mehrfach 
versichert,  er  wünsche  neben  der  Annäherung  an 
den  Osten  gleichrangig  die  Anwesenheit  des  ameri¬ 
kanischen  Bundesgenossen  in  der  Bundesrepublik. 

Wohin  also  rollt  nun  unsere  Ostpolitik!  Hielte 
Bonn  an  den  uns  verbrieften  Rechten  fest,  könnten 
wir  ruhig  und  gelassen  bleiben.  Angesichts  der  pro- 
blematisdsen  Entwicklung  der  deutschen  Ostpolitik 
allerdings  ist  die  berechtigte  Sorge  vieler  Menschen, 
nicht  nur  der  Heimatvertriebenen,  nur  zu  gut  zu 
verstehen.  Hektik  und  unangebrachter  Eifer  sollten 
einer  behutsamen  und  vernünftigen  Betrachtungs¬ 
weise  weichen,  und  bei  allen  Gesprächen  sollte  die 
Wahrung  berechtigter  lebenswuhtiger  deutscher 
Interessen  stets  obenan  stehen.  Herlan 


DER  SCHLESIER 


Recklinghausen,  19.  Februar  1970 

Wohin  treibt  die  deutsche  Ostpolitik? 

Dem  Bemühen  der  Regierung  Brandt/Scheel,  eine 
riedensvertragliche  Regelung  vorwegzunehmen, 
önnte  man  ruhig  und  gelassen  entgegensehen,  wenn 
Bonn  an  den  uns  verbliebenen  verbrieften  Rechten, 
auch  wenn  diese  zur  Zeit  nicht  realisierbar  sind, 
festhalten  würde.  Gerade  das  aber  wird  von  weiten 
Kreisen  des  deutschen  Volkes  bezweifelt.  Bleibt  nur 
zu  hoffen,  daß  Moskau  und  Warschau  durch  die 
Maßlosigkeit  ihrer  Forderungen  den  deutschen  Ver¬ 
handlungspartnern  doch  noch  davon  absihrecken 


vollendete,  nicht  mehr  reparable  Tatsadse»  zu  sdstj- 
fen  und  lebenswichtige  deutsche  Interessen  zs  ver¬ 
schleudern. 

Es  ist  ein  bezeichnender  Vorgang,  daß  gend' 
die  Kommunisten  aller  Schattierungen  und  aller 
l-änder  zur  Zeit  emsig  bemüht  sind,  die  Regiennt 
Brandt  zu  einer  .progressiven'  Politik  zu  ermaf 
fern.  So  erwarten  r.  B.  die  französischen  Komm¬ 
nisten,  daß  der  Kanzler  .die  Lehren  aus  dem  Mif- 
Urigen  (!)  der  Politik  Adenauers  zieht  und  tim 
wirklieJj  neue  (!)  Polit'ik  gegenüber  dem  Osten  eia- 
leitet'.  Ermunterung  von  dieser  Seile  sollte  kh 
deutsche  Regierung,  die  sieh  dem  Westen  verppuk- 
tet  fühlt,  zu  erhöhter  Wachsamkeit  und  Zurickhd- 
tung  veranlassen,  damit  nicht  das,  was  Adenaacr 
und.  seilte  Nachfolger  mühsam  erarbeitet  haben,  in 
Handumdrehen  vertan  wird.  Dr.  Walter  Rinm 


OST-WEST-KURIER 


Hannover,  21.  Februar  1970 
Sicherheitskonferenz 

Betrachtet  man  die  Haltung,  die  Ost-Berlin  ^ 
genüber  der  Bundesrepublik  einnimmt,  und  beTick 
sichtig!  man,  daß  letztlich  Ulbr'iAts  Politik  mit 
Kreml  genau  abgestimmt  ist,  fällt  es  schwer  r» 
glauben,  Moskau  wolle  bereits  klimatisch  eine  gim 
stige  Ausgangslage  für  eine  derartige  Sidserheil*’ 
konferenz  schaffen. 

Gerade  was  dieses  Klima  angeht,  so  deutet 
auf  eine  erstrebte  Verbesserung  der  Beziehungen  m»- 
9''“”^'  'besten  hat  durA  seine  Entstheiäimt’ 
siw  nicht  schon  im  Frühjahr  an  einen  Tiseh  xn  ^ 
zen,  zunächst  einen  Pluspunkt  erzielt.  Es  wieä  ubc 
darauf  ankommen,  ob  und  in  welcher  Weise  rr jw* 
bereit  und  in  der  Lage  ist,  seine  verbesserten  MH' 
lichkeiten  abzustimmen  und  zur  Geltung  zu  bringen. 

Hugo  Weüen» 


!?»HhTgang  21  /  Folge  0 
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Rrta  Scheller-Podoll 

Ute  JCüdhe  am  preußischen  J-Ierzopshof 

Vor  mehr  als  vier  Jahrhunderfen  herrschten  strenge  Sitten  in  der  damaligen  Königsberger  Residenz 


ller/og  Albrecht  und  seine  zweite  (jemahlin  Anna  Maria 


Leidet  kann  ich  nic/jt  aus  eigener  Ansef^auung 
über  die  alten  Küchen  in  Ostpreußen  berichten 
Ich  mußte  die  Schätze  des  ehemaligen  Königs- 
berger  Staatsarchivs  —  dabei  vor  allem  du 
Akten  des  Etats-Ministeriums  SO  alb  —  zu  Hille 
nehmen.  Schließlid)  wurde  aus  dem  Aufsatz  bei¬ 
nahe  doch  nod)  eine  F amiliengesdsidste,  denn  ein 
gewisser  Peter  Podolten  wirkte  um  IS60  als 
Knedstekod)  in  der  Königsberger  Hofküdie  und 
er  hat  vieles  von  dem  selber  erlebt,  was  seine 
Nadikommin  nun  beridsten  will. 

Die  Zusammonset/ung  des  Küchenpersonals, 
das  bei  besonderen  Anlassen  —  Wie  den  Hodr- 
•/eiten  —  eine  Zulage  an  Geld  bekam  und  außer¬ 
dem  noch  durch  ausländische  Kräfte  vermehrt 
wurde,  entsprach  ganz  der  umständlich  geglie¬ 
derten  höfischen  Tischordnung.  1.540 '41  wurden 
neben  dom  Küchenmeister  ein  Mundkoch,  ein 
Kaiserkoch,  zwei  Räteköche,  acht  Unterköche 
und  zahlreiche  Hilfskräfte  besoldet.  Jeder  Koch 
hatte  nur  einen  bestimmten  Tisch  im  herzog¬ 
lichen  Speisesaal  zu  versorgen  und  mußte  je 
nach  der  sozialen  Stellung  seiner  Tischgäste 
mehr  oder  weniger  große  Fachkenntnisse  auf¬ 
weisen.  Auch  die  Qualität  der  Speisen  richtete 
sich  nach  dem  Rang  der  Speisenden:  wurde  zum 
Rc'ispiel  ein  Stück  Vieh  in  die  Küche  geliefert, 
so  wählten  unter  Aufsicht  des  Küchenmeisters 
zuerst  der  Mundkoch  und  dann  die  Räte-  und 
Ritterküche  ihre  Stücke  aus.  den  Rest  bekam 
dann  der  Hauskoch.  Diese  Unterscheidung  in 
einzelne  Küchen  war  so  streng,  daß  sie  scdbsl 
auf  Reisen  eingehalten  wurde. 

Die  oberste  Aufsiciit  über  das  Küchenoerso- 
nal  führte  der  Küchenmeister.  Der  preußische 
Kammerrat  Kaspar  v  Nostitz  riet,  stets  einen 
adligen  Küchenmeister  zu  bestallen,  weil  .je¬ 
mand  von  Adel  seine  Ehre  eher  bedenkt  als 
ein  Ausländer  von  niederer  Herkunft*.  Unter 
.Ausländern"  verstand  man  damals  alle  Leute, 
die  nicht  aus  dem  Herzogtum  Preußen  stamm¬ 
ten.  Zeitweilig  muß  es  sogar  mehrere  Küchen¬ 
meister  gecieben  haben,  weil  die  Oberräte  1540 
vorscfilueen  einen  der  Küdienmeisler  .abzu- 
schaffen“  aber  die  übrigen  Leute  in  der  Küche 
zu  behjiten.  denn  sonst  müßte  man  zu  viele 
fremde  Leute  einstellen,  sobald  Gäste  kommen. 
Dem  Kiichenmeislcr  unterstanden  außer  den 
zahlreichen  Hilfskräften  und  Köchen  auch  die 
Küchenjungen,  die  in  der  Küche  Handlanger¬ 
dienste  leisteten.  1.584  gab  eS  vier  Jungen  In 
der  Fürslenküche  und  jo  drei  in  der  Ritter-  und 
In  der  Gesindeküche 


Der  Küchenscfireiber  sollte  den  Küchenmeister 
bei  der  Beaufsichtigung  des  Küchenpcrsonals 
unterstüzen.  Scfieinbar  waren  für  diesen  Ver¬ 
trauensposten  nur  wenige  geeignet,  denn  ge¬ 
rade  bei  den  Küchenschreibern  wird  fast  jecies 
Jahr  ein  anderer  vereidigt.  Wie  notwendig  es 
war.  den  Küchenschreiber  zu  kontrollieren,  zeigt 
eine  Anweisung  in  einer  Hoforclnung:  ohne  Er- 
lauhnis  des  Küchenmeisters  darf  er  weder  tags 
noch  nachts  in  die  Stadt  gehen i  wenn  er  in  der 
Stadt  für  den  Hof  einkault.  soll  der  Küchen¬ 
meister  entweder  jemand  zur  Kontrolle  mit- 


Schon  damals  aditetc  man  auf  Sauberkeit: 
der  Koch  durfte  zum  Kochen  nur  Wasser  ver¬ 
wenden.  daß  er  selber  vom  Brunnen  geholt 
halte:  für  die  Speisen  des  Fürsten  mußte  das 
Wasser  außerdem  vorher  abgekocht  werden. 

Und  sonderlidse,  daß  der  Mundtkod)  alle 
abent  die  kessel  und  heffen  aufsieden,  dieselben 
spule  und  hernach  versdsUeße,  damit  nichts  in 
die  Essen  kommen  modst;  daß  er  aud)  in  kei¬ 
nem  Haffen  koche,  er  habe  ihn  dann  zuvor  aus¬ 
gesotten  und  rein  ausgewaschen. 

.Am  .Abend  sollte  der  Küdienmeisler  nicht 
nur  die  Reinigung  der  Küche  überwachen,  son¬ 
dern  auch,  daß  alle  Feuer  gelöscht  würden  und 
das  Gesinde  sich  zur  Ruhe  begäbe.  Die  Jungen 
schliefen  in  der  Küchenstube,  durften  wegen  der 
Feuersgefahr  jedoch  auch  im  Winter  kein  Holz 
brennen  lassen. 

Trotz  guter  Zutaten  —  wie  Gewurzen  und 
Butler  —  lesen  wir  häufig  von  Klagen  über 
das  schlechte  Essen:  bei  Gemeinschaftsverpfle¬ 
gung  war  das  Essen  von  eh  und  je  ein  Haupt- 
gesprächsthema.  Teils  wird  es  an  der  Zuberei¬ 
tung  des  Essens  gelegen  haben,  denn  der  Kü¬ 
chenmeister  wurcle  angcrhalten,  strenger  darauf 
zu  achten,  daß  die  Köche 

die  gutten  gaben  Cjottes  mit  fieiß  sdseuem, 
weßerrt  und  seubern,  mit  Salz  und  würtze  wohl 
sdnneckend  versehen;  sie  zur  reditcn  ^-Ht  stuffs 
Feuer  setzen,  so  daß  es  die  Leute  genießen  kön¬ 
nen  und  wegen  des  Essens  bei  anderen  Polen 
laten  kein  sdnmpf  und  sch,tnde  erfolgt. 

Zur  richtigen  Zubereitung  gehörte  es  auch, 
daß  die  Fische  mit  .Fleiß  geschuppt,  ausgenom¬ 
men  und  lein  klein  zerkerbt  werden*.  Die 
Banke,  auf  denen  die  Fische  geputzt  wurden, 
mußten  nach  jeder  Benutzung  mit  heißem  Wm- 
sf*r  worclrn.  Woil  Horzoci  AU>rpait 


sdiicken  oder  sich  hinterher  nacfi  den  Markt¬ 
preisen  erkundigen. 

Wahrend  die  Küdicnmeislereide  in  den  Ost- 
preußischen  Folianten  verhältnismäßig  kurz 
sind,  stoßen  wir  im  Etats-Ministerium  auf  einen 
Eid,  der  uns  ein  ansdiouliches  Bild  von  den 
Pflichten  des  Holkuchenmeisters  vermittelt.  Je¬ 
ner  wurde  nidit  nur  auf  den  regierenden  Her¬ 
zog,  sondern  audi  auf  alle  einzelnen  Mitglie¬ 
der  der  fürstlichen  Familie  vereidigt.  Als  der 
letzte  preußische-  Herzog,  der  .liebe-  blöde  Hen 
.Albrccht  Friedrich"  zu  Beginn  des  17.  Jahrhun¬ 
derts  praktisch  keine  Rolle  mehr  spielte,  wai 
der  Küchenmeistereid  einer  der  wenigen  Eide 
der  sidi  noch  namentlich  auf  ihn  bezog. 

Gleich  zu  Beginn  des  Eides  heißt  es,  daß  der 
Küchenmeister  .niemand  fremdes  aus  den  Sted¬ 
ten*  oder  dem  Hofgesinde  erlauben  darf,  dic- 
Küche  zu  betreten.  Er  soll  darauf  achten,  daß 
keine  Freisuppe  ausgegeben,  kein  Gelage  in 
der  Küche  gehalten  und  auch  nichts  .abge- 
sdileppt“  werde.  Wer  auf  frischer  Tat  beim 
Abschleppen  ertajipt  werde,  den  solle  er  in 
den  Turm  werfen  und  erst  auf  Anweisung  des 
Hofmarsdialls  wieder  herauslassc-n.  Damit  die 
Leute  in  der  Holstuhe  keinen  Mangel  litten. 


Friedrich  (1.5<>8-  1Ö1H|  in  ständiger  Furcht  vor 
Vergiftung  lebte,  war  die  Verpflichtung,  .die 
speisen  vor  allem  giftt.  Unreinigkeiten  und  allen 
ahscheulichkeilen  zu  bewahren",  nidit  nur  von 
rhetorischer  Bedeutung.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  sollte  der  Küchenmeister  die  Speise  für 
die  fürstliche  Herrschaft  sogar  pigenhändig  zii- 
bereiten 

Alle  Gewür/.e,  aber  auch  Zucker,  Mandeln 
und  Rosinen  gab  der  Küdienmoister  persönlich 
aus.  Obwohl  er  verpflichtet  war,  .allen  Über¬ 
fluß  abzuschneiden",  sollte  er  .zur  Notdurft 
geben*.  Die  übrigen  weniger  kostbaren  Lebens¬ 
mittel  verteilte  der  Küchenschreiber.  Deswegen 
sollte  der  Küchenmeister  täglich  die  .Eßzetlel" 
überprüfen,  ehe  er  sic-  an  den  Burggiafc-n 
weiterleitete,  um  sidi  davon  zu  überzeugen,  daß 
man  audi  wirklich  alle  ausgcigc-benen  Eßwarc-n 
wie  Fleisch,  Fisch.  Butter,  Eier  für  die  verteilten 
Mahlzeiten  benötigt  hatte.  An  Hand  dieser  Eß- 
zettel  konnte  der  Mar.schalk  die  .Wochenrech¬ 
nung“  aufstellen  und  überprüfen  wieviel  Vor¬ 
räte  noch  vorhanden  waren.  Jene  Wodienrech- 
nung,  für  die  es  im  Anhang  einer  Hofordnung 
sogar  ein  Formular  gibt,  bildete  wiederum  die 
Grundlage  für  die  .Jahresrechnung’  und  die 
Bestellungen  bei  den  preußischen  Ämtern,  be¬ 
ziehungsweise  den  in-  und  ausländischen  Agen¬ 
ten. 

Nach  der  Überprüfung  der  Belege  sollte  der 
Küchenmeister  täglich  in  der  Fleisch-,  Fisch- 
•’id  Rauchkammer  nachsehen,  ob  Wildbret,  Fisrli 
'  Butter  gut  aulbewahrt  seien.  Zweimal  in 
Woche  mußten  diese  Vorralsräume  aufge- 
läiiiiit.  gelegt  und  gereinigt  werden.  Einmal  im 
Quartal  schrieb  er  dann  mit  dem  Futlermarschall 
und  dem  Amtsschreiber  alles  auf; 

peckel  und  Ireuge  füsch.  fleisch,  speck,  sdnn- 
ken,  Schuldem.  Putter,  Salz,  gesalzene  Fisd), 
Lidster  und  alles,  was  man  zehlen  kann. 


durfte  er  mit  dem  Küciienyesinde  erst  essen, 
wenn  jene  ihre.  Mahlzeit  beendet  hallen.  Ferner 

hieß  PS: 

U’ei/  sich  zur  Mahlzeit  gern  die  V’eiber  der 
Kctdie  und  andere  Mägde  in  die  Küdse  begeben 
unter  dem  Vorwand,  sie  hatten  für  die  Küche 
gewasdren  oder  Liditgame  gebracht,  soll  der 
Küchenmeister  daraul  adsten.  daß  in  der  Zeit, 
in  der  man  anriditet.  keine  Mägde  und  Weiher 
in  die  Küche  kommen,  es  sei  denn,  ne  sollen 
die  .-iusspeisung  für  ihre  Herrsdialt  holen. 

Zur  besseren  Kontrolle  sollte  der  Küchen- 
mcistei  eine  Liste  der  Ausspeiser  erhalten. 
Dahei  mußte  er  vor  allem  daraul  achten,  daß 
die  Ausspeiser  nicht  gleichzeitig  einen  Platz 
am  Tiscti  beanspruchten  wie  die  Bi-ttenmutler 
und  ein  Türmer  und  daß  auch  nicht  zuviel  Essen 
ausgegeben  wurde.  Bereits  Nostilz  halte  sich 
gegen  die  Ausspeisung  gewandt.  Er  hielt  es  für 
günstiger,  den  Ausspeisern  vierteljährlich  De¬ 
putat  zu  geben,  weil  sie  immer  zuviel  aus 
Küche,  Keller  und  Backhaus  mitnahmen  Er 
glaiihte.  daß  man  mit  den  täglicti  abgescfilepp- 
tc-n  Lebensmitteln  sicher  ariit  Tische  vc-rsorgen 
könne. 


In  der  z.wi-iten  Hallte  des  17.  Jahrhunderts, 
als  der  Hof  nur  nodi  zeitweilig  in  Ostpreußen 
weilte,  kam  cs  natürlich  vor,  daß  nicht  genü¬ 
gend  Lebensmittel  vorhanden  waren,  um  den 
Hol  während  seinc-s  Aufenthaltes  in  Königs¬ 
berg  ziilriedcnzustellen.  Deshalb  gehörte  c-s  zu 
den  Pflichten  der  Hotbeamten,  stets  rectitzeilig 
vor  dem  Eintreffen  des  Hofes  die  notwendigen 
Lebensmittel  zu  bescfiaflen. 

Audi  auf  den  ein'zelnen  Ämtern  gab  es  einen 
Kuchenschreiber.  Dies  war  für  die  Versorgung  des 
Hofes  sehr  nützlich,  weil  die  Hauptmasse  der 
in  der  Hofküche  benötigten  Lebensmittel,  näm- 
lidi  Vieh,  Wild,  Geflügel,  Fisch,  Korn,  Hirse. 
Butter  und  Honig  aus  den  herzoglichen  Ämtern 
geliefert  wurcle  In  Kriegs-  und  Notzeiten  muß¬ 
ten  allerdings  audi  diese  Nahrungsmittel  ein- 
geführl  werilen:  als  die  Ämter  1.584  wegen  der 
Pest  und  der  gleichzeitigen  Mißernte  kein  Ge¬ 
treide  liefern  konnten,  bestellte  der  regierende 
Herzog  Georg  Friedrich  Brotgetreide  leihweise 
oder  gegen  Barzahlung  aus  Dänemark. 

In  der  Zeit  Georg  Friedrichs,  also  um  1580, 
wurden  regelmäßig  Händler  beauftragt,  Ochsen 
für  die  Hofhaltung  zu  besorgen.  Es  ist  jedoch 
auch  möglich,  daß  die  aus  Polen  eingeführten 
Ochsen  zuweilen  nach  Mitteldeutschland  weiter- 
verkauft  wurden.  Dabei  war  es  eine  der  Haupt¬ 
sorgen  des  Herzogs,  daß  das  Schlachtvieh  aus 
Polen  und  Litauen  auf  dem  langen  Wog  zu 
stark  abmagerte.  Deswegen  befahl  er  dem 
Hauptmann  zu  Barten,  genügend  Futter  bereit- 
zustellen,  um  das  Vieh  unterwegs  füttern  zu 
können,  anderenfalls  mache  er  ihn  für  Verluste 
haltbar.  Auch  die  Ochsen  aus  den  Ämtern  wa¬ 
ren  häufig  nicht  fett  genug,  deshalb  schickte 
Georg  Friedrich  sogar  einen  Schlachterqesellen 
dorthin,  um  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Ochsen 
genügend  gemästet  wurden. 

Der  .Hühnerhof“  befand  sidi  in  herzoglicher 
Zeit  im  ausgetrockneten  Schloßgraben.  Einer  der 


Jm  vergangenen  Jahr  hatten  wir  auf  der 
Frauenseite  einmal  die  Frage  aufgewor¬ 
fen:  wie  sah  es  eigentlich  ln  früherer  Zeit 
in  den  Küchen  unserer  Heimat  aus?  Was  wnrde 
damals  gekocht  und  gegessen,  welche  Geräte 
wurden  benutzt,  welche  Sitten  herrschten  bei 
Tisch?  Die  Ausbeute  dieser  Umfrage  war  recht 
enttäuschend:  mehr  als  zwei  Generationen  reich¬ 
ten  die  Erinnerungen  nicht  zurück,  und  das  sind 
Dinge,  die  wir  alle  aus  den  Erzählungen  der 
Elfem  und  Großeltern  kennen. 

Ober  die  bürgerliche  und  die  ländliche  Küche¬ 
in  Ostpreußen  liegen  aus  alter  Zeit  nur  wenige 
kufzeichnungen  vor.  Ergiebiger  sind  die  Nach¬ 
forschungen,  die  sich  auf  den  preußischen  Her¬ 
zogshof  beziehen.  Vieles  von  dem,  was  dort  die 
Regel  war,  dürfte  sich  in  Abstufungen  auch  auf 
das  Leben  auf  den  Landsitzen,  den  Bauernhöfen, 
in  den  vornehmen  Bürgerhäusern  wie  in  den 
Küchen  des  Volkes  übertragen  lassen. 

Die  Verfasserin  des  Artikels,  den  wir  in  Fort¬ 
setzungen  bringen,  hat  sich  eingehend  mit  die¬ 
sen  Fragen  beschäftigt;  ihre  Doktorarbeil  trug 
den  Titel  ,Der  Preußische  Hof'  (1525 — 1625|,  ein 
Auszug  erschien  ais  Band  13  der  .Studien  zur 
Geschichte  Preußens'  (G.  Grotesche  Verlagsbuch- 
handiung,  25.—  DM.  kart.  22,—  DM|. 

Zum  besseren  Verständnis  sei  noch  eine  kleine 
Anmerkung  vorausgeschickt; 

Zur  Zeit  des  Herzogs  Aibrechl  und  seines 
Nachioigers  Aibrecht  Friedrich  wurde  die  Kö- 
nigsberger  Residenz  praktisch  wie  ein  großer 
Gutshof  verwaitet.  Die  Hofbeamten  waren 
gieichz.eilig  Staatsbeamte,  der  Herzog  bildete 
mit  ihnen  und  dem  Hofgesinde  eine  große  Haus¬ 
gemeinschaft,  er  führte  persönlich  das  Regiment. 
Aus  den  iioiordniingen  jener  Zeit,  die  erhallen 
geblieben  sind,  läßt  sich  viel  Uber  das  tägliche 
Leben  entnehmen.  So  wissen  wir,  daß  der  Dienst 
im  Sommer  um  4  Uhr,  im  Winter  zwei  Stunden 
später  begann,  daß  die  Hofleule  zwar  nur  wenig 
Lohn  bekamen,  dafür  aber  Kost  bei  Hofe  be¬ 
anspruchen  konnten,  was  für  sie  wesentlich  gün- 
sllger  gewesen  sein  dürfte. 

Lesen  Sie  nun,  was  Rita  Scheller-Podoll  über 
diese  Zelt  zusammengetragen  hat.  Ihre  Aufzeich¬ 
nungen  betrefien  die  hundert  Jahre  zwischen 
1525  und  1625. 


Küchenjungen  sollte-  die  Hühner  hüten,  die 
Trinkgeläße  sauber  halten  und  ihnen  täglich 
zweimal  frisches  Wasser  geben,  während  der 
Küchenschreiber  das  Füttern  überwachte.  Um 
die  Kapaune  besser  mästen  zu  können,  wurden 
sie  in  Körben  gehalten.  Der  Küchenmeister  war 
dafür  verantworllidi,  daß  die  Hühner  bereits 
einen  Tag,  ehe  sie  in  die  Küche  kamen,  ge- 
schlacht<-t  wurden 

Die  meisten  Schlaifithuhner  wurJeii '  jedocfi 
zusätzlidi  aus  den  Ämtern  bc-stellL  Dabei  ist 
es  auffällig,  daß  nur  dreimal  soviel  Ejpr,  wie 
Hühner  geliefert  wurden,  die  Hühner  also  noch 
sehr  viel  weniger  Eier  legten  als  heutzutage 
Ähnlich  wie  mit  den  Ochsen  gab  es  bei  den 
Hühnerlieferungen  zuweilen  Ärger.  Da  die  Hüh¬ 
ner  aus  Ragnit  ungebührlich  lange  unterwegs 
waren,  kamen  von  40  Hühnern  38  tot  in  Kö¬ 
nigsberg  an.  Georg  Friedrich  forderte  daher 
den  Hauptmann  aus  Ragnit  auf.  die  Schuldigen 
zu  bestrafen.  Doch  aurli  die  anderen  Lebens¬ 
mittel  litten  unter  den  langwierigen  Transpor¬ 
ten  Kuriürst  Georg  Wilhelm  unterzeichnet  1620 
i-igenhändig  ein  Scfireibc-n.  in  dem  er  sich  be¬ 
schwert,  daß  die  geliolerte  Buttc-r  weder  zur 
Ausspeisung  noch  in  d«-r  Hofkiiche  gebraucht 
werden  könne. 

Die  ausreichend«-  Versorgung  des  Hofstaates 
mit  Lc-Iiensniitteln  wurcle  weiter  durch  die  zahl¬ 
reichen  Feste  und  Empfänge  erschwert.  Zu  Fesl- 
zeiten  oder  wenn  Gäste  arigekündigt  wari-n. 
wurden  die  -Ämter  immer  wiedi-r  gedrängt  alle 
riickständigen  Lieferungen  und  zusätzlicfi  .so¬ 
viel  als  immer  möglicfi"  an  die  Hofhaltung  zu 
schicken.  Wahrc-nd  die  meisten  Lebensmittc-I 
nur  zu  Hochzeiten  eingelührt  wurden,  mußte- 
man  alle  Delikatessen,  zu  denen  auch  Zucker 
und  die  meisten  Obstsorten  zählten,  slänclig 
im  Ausland  einkaiifc-n.  Den  längsten  Weg  leg¬ 
ten  dahei  wohl  die  Gewürze  zurück,  die  man  in 
lins  unvorstellbaren  Mengen  vc-ibrauchte 

i'oilset/.ung  lolgt 


KIJLTURNOTIZEN 


Der  ustpreuBlsihe  Pianist  Gottfriecl  Herbst 
wird  am  Dienstag.  3.  Marz,  in  der  Stadtwaage 
zu  Bremen  ein  Klavierkonzert  geben.  Beginn 
'20  Uhr,  Eintritt  frei.  Gastgeber  sind  die  Bremer 
Sladtwerke.  Gäste  sind  willkommen. 

Erinnerungen  an  Käthe  Kollwilz  bringt  c-iii 
Abend  mit  Horst  Behrencl  im  Haus  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat,  Berlin,  am  6  März.  10  Uhr.  in  der 
Bibliothek 

Der  Mozart-Preis  der  Johann-Wolfgang-von- 
Goethe-Stiflung  Basel  wurde  am  vergangenen 
Wochenende  dem  siebenbürgischen  Schriftsteller 
Dr.  Heinrich  Zillich  verliehen.  Der  Festakt  fand 
in  der  Alten  Universität  Innsbruck  statt. 

Bei  der  Fünften  Woche  Internationalen  Pup¬ 
penspiels  in  Braunschweig  (7.  bis  15.  März)  sind 
Spielgruppc-n  aus  den  Oslhlockländern  beteiligt. 
So  kommt  aus  Danzig  das  .Theater  Miniatura’ 
mit  einem  Stück,  dessen  Titel  in  deutscher  Über¬ 
setzung  lautet  ,So  ist  die  Seele  der  Masuren'. 

Arbeiten  von  l.ovis  Corinlh  und  Max  Lielier- 
mann  —  graphische  Einzelblättcr  und  Zyklen  — 
sind  bis  Ende  des  Monats  in  der  Galerie  Gerda 
Bassenge,  Berlin-Gninewald.  zu  sehen. 


die  gutten  Qahen  Qottes  mH  ßeiß  sSeuern  und  seubern 
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Lastenausgleich  und  Soziales 


.Jahrgang  21  /  Folge  • 


Wieviel  bekommen  die  Kriegsopfer  mehr? 

Erhöhunq  bedeulel  nicht  immer  Verbesserung  —  ünterhaltshilfe  soll  Wachstum  anqepatit  werden 


HZ/WH  —  Die  Kriegsopfer  gehören  seit  dem  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges 
zu  den  Vernachlässigten  unserer  Gesellschaft.  Darauf  haben  wir  auf  dieser  Seite 
immer  wieder  hingewiesen,  und  das  geht  täglich  aus  den  unendlich  vielen  Brie¬ 
fen  unserer  Leser  hervor,  die  unter  der  mangelhaften  Kriegsopferversorgung 
zu  leiden  haben.  Davon  sind  zwei  Millionen  und  sechshunderUausend  Men¬ 
schen  (2,6  Miil.I)  betroffen:  Kriegsbeschädigte,  Kriegerwitwen,  Halb-  und  Voll¬ 
waisen,  die  sich  als  Deutsche  zweiter  Klasse  behandelt  fühlen.  Jetzt  endlich  sind 
in  Bonn  die  letzten  Hindernisse  beseiligt  worden  für  eine  leichte  Verbesse¬ 
rung  der  Kriegsopferrenten.  Im  Vergleich  zum  heutigen  Lebensstandard  Ist  das 
immer  noch  mehr  als  dürftig,  und  doch  wird  bei  manchem  Betroffenen  eine 
schwadie  Erleichterung  spürbar  sein. 


Unter  der  .Beseitigung  der  letzten  Hinder¬ 
nisse  in  Bonn"  ist  folgendes  zu  verstehen:  Nach¬ 
dem  der  Bundestag  die  Regierungsvorlage  zur 
Änderung  des  Bundesversorgungsgesetzes  be¬ 
stätigt  hatte,  riet  der  Bundesrat  den  Vermitt- 
lungsausschuD  an.  weil  er  Einwande  hatte.  Der 
VermittlungsaussrhuO  (zwischen  Bundestag  und 
Bundesrat)  jedoch  entschied  so.  wie  der  Bun¬ 
destag  beschlossen  hatte. 


30  Prozent 

53 

40  Prozent 

70 

.50  Prozent 

95 

hO  Prozent 

120 

70  Prozent 

165 

HO  Prozent 

200 

fK)  Prozent 

240 

KKI  Prozent 

270 

Kricgerwilweii 

1.50 

Vollwaisen 

H5 

Halbwaisen 

45 

Ein  besonderes  Gewicht  erhalt  die  jetzt  be- 
sdilosscne  Erhöhung  durch  die  Anpassung  an 
die  jährlichen  Steigerungen  der  Renten  in  der 
gesetzlichen  Rentenversicherung.  Das  bedeutet 
praktisch:  Die  Kricgsoplerversorgung  soll  von 
1971  an  wie  die  gesetzliche  Rentenversicherung 
dynamisiert  werden.  Das  ergäbe  nadi  den  jetzt 
schon  vorliegenden  Zahlen  für  1971  eine  Ren¬ 
tensteigerung  um  5,5  Prozent. 

Die  jetzige  Bundesregierung  hat  mit  den  er¬ 
wähnten  Maßnahmen  einen  kleinen  aber  be¬ 
deutsamen  Schritt  nach  vorn  getan.  Die  Kriegs- 
opler  nehmen  nun  teil  am  Wachstum  des  Brutto¬ 
sozialprodukts  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land.  das  heißt,  ihre  Renten  wachsen  ohne  Zu¬ 
tun  von  draußen  automatisch. 

Aber:  Diese  Kriegsopter  sind  nicht  die  einzi¬ 
gen  Opfer  des  Krieges.  So  wie  Hunderttausende 
von  Vätern  nicht  aus  dem  letzten  Weltkrieg 
zuruckgekehrt  sind  und  die  Familien  damit  ihrer 
Existenzgrundlage  beraubt  wurden,  so  haben 
aber  auch  Millionen  Deutscher  in  Ost-,  Mittel- 
und  Westdeutschland  durch  Vertreibung,  Flucht 
oder  Bombensdiadcn  ihre  Existenz  verloren.  Die 
meisten  von  ihnen  leben  heute  im  Rentenalter 
Da  sie  vorwiegend  in  keiner  staatlichen  Ver¬ 
sicherung  waren,  weil  das  für  einen  Bauern, 
einen  Kaufmann  oder  einen  anderen  Selbständi¬ 
gen  nicht  notwendig  war.  gewährte  ihnen  der 
Staat  eine  Ünterhaltshilfe  aus  dem  Lastenaus¬ 
gleich. 

Als  man  1953  diese  Rente  im  LAG  einführte, 
wurde  vom  Bundestag  besdilossen,  daß  sie  nur 
als  eine  .subsidiäre*  —  das  heißt  als  eine 
zweitrangige  —  Rente  eingeführt  wurde.  Aus 
diesem  Grund  werden  seitdem  andere  Renten 
auf  die  Ünterhaltshilfe  angerechnet. 

Aber  noch  schlimmer:  Derjenige,  der  im  Osten, 
In  Mittel-  oder  Westdeutschland  etwas  verloren 
hat,  .ißt  seine  Hauptentschädigung,  auf  die  ein 
Rentenansprnch  besteht,  langsam  aber  sicher 
auf". 


Nun  hat  die  Vorlage  zwar  noch  nicht  Ge¬ 
setzeskraft,  aber  DAS  OSTPREUSSENBLATT 
kann  beute  schon  die  Beträge  veröffentlichen, 
die  die  Betroffenen  rückwirkend  ab  1.  Januar 
1970  erhalten.  In  dieser  Tabelle  können  die 
Erhöhungen  der  Kriegsopferversorgung  leicht 
abgelesen  werden: 
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81 
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120 

1.39 

139 

120 

139 

191 
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232 
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232 

278 

240 
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313 
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188 
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99 

HO 

HO 

52 

80 

93 

Der  Gerechtigkeit  wegen  muß  hier  aber  auch 
festgestellt  werden,  daß  die  Unterhaltshilfe  auch 
dann  auf  Lebenszeit  gezahlt  wird,  wenn  die 
Hauptentschädigung  verbraucht  ist.  Ausnahmen 
bestellen  bei  der  sogenannten  Rückdrehung  von 
Hauptentschädigung  zugunsten  von  Untcrhalts- 
hilfe  auf  Zeit.  Stellen  wir  das  Einkommen  von 
jetzt  376, —  DM  einer  Kriegerwitwe,  die  nur 
vom  Versorgungsamt  ihre  Rente  erhält,  die 


Rente  einer  Witwe  eines  ehemals  Selbstiinili- 
ejen  gegenüber,  die  auch  nur  die  Unterhaltshille 
mit  Selbständlgenzuschlag  erhält,  so  kommen 
wir  im  HöchsUall  auf  .305, —  DM:  ohne  Selb- 
ständigenzuschlag  erhält  der  einzelstehende 
Unterhaltshilfeempfänger  seil  dem  1.  Juni  1907 
nur  205,—  DM,  ein  völlig  unbefriedigendes  Er¬ 
gebnis! 

Die  Dynamisierung  der  gesamten  Kriegslol¬ 
gengesetzgebung  aber  kostet  Geld,  Wenn  der 
Ausgleichsfonds  das  bezahlen  soll,  gäbe  es 
zweifellos  keine  Verbesserung  der  Hauptent¬ 
schädigung  mehr  und  wohl  aucJi  keine  Ver¬ 
besserung  der  vielen  Anliegen,  die  uns  die 
Landsleute  laufend  Vorfragen  i  denken  wir  nur 
an  die  Stichtage. 

Kommen  wir  aber  zurück  auf  die  notwendige 
Dynamisierung  der  Unterhaltshilfe.  Hier  wird 
der  Bundeshaushalt  zur  Kasse  gebeten.  Was  den 
Krieg.sopfern  und  Rentnern  recht  ist,  muß  den 
Unterhaltshilleempfängem  billig  sein. 

Wir  können  an  dieser  Stelle  die  Bundesregie¬ 
rung  nur  bitten,  sich  rechtzeitig  mit  diesem 
Problem  zu  beschäftigen.  Es  wäre  ein  Beginn, 
den  Lastenausgleich  zu  einem  gerechten  Ab¬ 
schluß  zu  bringen. 

Unterstützung  bei  Reisen 

Beihilfe  für  Besuche  in  der  Heimat 

Es  besteht  die  Möglichkeit,  auch  zu  den  Ko¬ 
sten  einer  privaten  Reise  In  eines  der  Verlrei- 
bungsgebiete  ost-  oder  südostwärts  der  Bun¬ 
desrepublik  zum  Besuch  des  Ehepartners,  von 
Geschwistern,  Eltern  und  Großeltern,  Kindern 
oder  Enkeln  Beihilfen  zu  erhallen.  Die  Beihilfe 
wird  gewährt,  wenn  die  Reise  erfolgt  ist  und 
nicht  länger  als  ein  halbes  Jahr  zurückliegt. 
Wiederholte  Beihilfen  können  erst  nach  einem 
Zeitraum  von  zwei  Jahren  beantragt  werden. 
Ausnahmen  sind  in  begründeten  Fällen  mög¬ 
lich. 

Der  Antrag  ist  nach  Rückkehr  von  der  Reise 
bei  dem  zuständigen  Flüchtlingsamt  cinzu- 
reichen.  Die  Antragsvordrucke  können  von  den 
Kreisverbanden  des  BdV  bei  dem  Büro  für  ge¬ 
samtdeutsche  Hilfe  (F)  in  53  Bonn.  Abholfach 
VFWD  kostenlos  bezogen  werden.  Fahrtkosten 
werden  nur  für  Eisenbahnrückfahrkarten  2.  Kl. 
erstattet  hvp 


Bund  hilft  gewerblichem  Mittelstand 

Nicht  alle  Möglichkeiten  werden  von  Vertriebenen  ausgeschöpft 

Nach  Auskunft  des  Bundeswirtschaftsministeriums  weiß  etwa  die  Hälfte  der  Unternehmer 
nicht  darüber  Bescheid.  Inwieweit  für  kleinere  und  mittlere  Betriebe  staatliche  Förderungs¬ 
programme  bestehen.  Deshalb  sei  hier  —  wenn  auch  In  erster  Linie  auf  die  Projekte  für  die 
Vertriebenen  beschränkt  —  kurz  aut  die  wirhllgslen  Förderungsmaßnahmen  hingewiesen. 


Der  Bund  gewahrt  der  mittelständisciien  ge¬ 
werblichen  Wirtschaft  vor  allein  folgende  Hilten: 
ERP-Kredite  zu  günstigen  Bedingungen  für  be¬ 
stimmte  Zwecke  (darunter  für  die  Vertriebenen- 
Wlrlschafl).  Zuschüsse  zur  Baufinanzierung. 
Rückbürgschaften  für  die  Kreditgaratiegemein- 
schatten  zur  Erleichterung  der  Sicherung 
von  Krediten,  Bürgschalten  des  ERP- 
Sondervermögens  für  die  Errichtung  mittel- 
Ständischei  Betriebe  in  neuen  Wohnsiedlungen, 
Zuschüsse  zu  Betriebsberalungen  und  zur 
Unterrichtung  über  rationelle  Unternehmens¬ 
führung  sowie  Beihilfen  zur  Fortbildung  und 
Umschulung. 

Unter  den  Kreditprogrammen  sind  die  folgen¬ 
den  fünf  die  wichtigsten: 

t.  Das  Allgemeine  Kreditprogramm  für  die 
mättelständische  gewerbliche  Wirtschaft  steht 


zur  Verfügung  bei  der  Gründung  selbständiger 
Existenzen  für  Nachwuchskräfte  (Anträge  über 
Hausbank  an  Lastcnausgleichsbank),  bei  der  Er¬ 
richtung  von  Betrieben  in  neuen  Wohnsledlun- 
g«n,  neixgeordneten  Stadtteilen,  neUen  Ein¬ 
kaufszentren  oder  Gewerbegebieten  (Anträge 
über  Hdusbank  an  die  Lastenausgleichsbank) 
sowie  beim  Aufbau,  Ausbau  und  bei  der 
Rationalisierung  von  Betrieben  im  Zonenrandge¬ 
biet  und  in  kleinbäuerlichen  und  schwach  struk¬ 
turierten  Gebieten  (Anträge  über  Hausbank  an 
die  Kreditanstalt  für  Wiederaufbau). 

2.  Für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Kriegs- 
sachgeschädigte  werden  Investitionskredite  für 
Aufbau,  Ausbau,  Rationalisierung  und  Moder¬ 
nisierung  kleiner  und  mittlerer  gewerblicher 
Betriebe  bereitgestellti  die  Anträge  sind  über 
die  Hausbank  an  die  Lastenausgleichsbank  zu 
richten. 


Be.HchädlKle 

mit  einer  Minderung  der 
ErwerbsfAhlgKcIt  von 


Grundrente 
in  DM 


bisher 


AtiiglelcSisrentc 
In  DM 


Regelung  des  Zinssatzes 

Eine  Stellungnahme  des  Bundesausgleichsamtes 


Zu  unserem  Beitrag  .Verdienen  die  Banken 
noch  nicht  genug?"  in  Folge  5  vom  3t.  Januar 
teilt  der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes. 
Bad  Homburg,  folgendes  mit: 

Es  bestand  von  Anfang  an  üherelnsilmmung 
mit  den  beteiligten  Instituten,  daß  der  Zinssatz 
der  Deckungslorderungen  aus  der  Spareinlagen¬ 
regelung  bet  der  Hauptentschädigung,  soweit  die 
Institute  die  entsprechenden  Spareinlagen  ohne 
gesetzliche  Verplllchlung  vorzeitig  freiwillig 
freigegeben  haben,  um  'ft  •/•  über  dem  Zinssatz 
lür  Spareinlagen  mit  zwölfmonatiger  Kündi¬ 
gungsfrist  Hegen  sollte.  Dabei  war  nicht  nur 
der  notwendige  Verwallungsautwand  der  Insti¬ 
tute  In  Belrachl  gezogen,  sondern  auch  der  Um¬ 
stand,  daß  die  Institute,  soweit  sie  auf  Grund 
der  Freigabe  Spareinlagen  vorzeitig  aus  eige¬ 
nen  Mitteln  auszahlen,  auf  die  Verwendung 
dieser  Mittel  für  Hypotheken  oder  andere  höher 
verzinsliche  Anlageiormen  verzichten  müssen. 

Diese  Regelung  hat  vom  Beginn  der  Spar¬ 
einlagenregelung  (1961)  an  unverändert  gegol¬ 
ten.  Ihre  technische  Form  mußte  1967  nur  des¬ 
wegen  geändert  werden,  weil  seitdem  wegen 
des  Wegfalls  der  Zinsverordnung  die  Ände¬ 
rung  des  Zinssatzes  nach  oben  oder  unten  In 
der  Rechlsverordnung  der  Bundesregierung 
selbst  ausgesprochen  werden  muß.  Darauf,  daß 
auch  weiterhin  der  Zinssatz  der  entsprechenden 
Deckungslorderungen  der  Entwicklung  der  Spar¬ 
zinsen  angepaßt  werden  würde,  wurde  in  der 
amtlichen  Begründung  ausdrücklich  hingewie¬ 


sen.  Im  Falle  einer  Senkung  der  Sparzinsen 
wird  auch  der  Zinssatz  der  Deckungsforderun¬ 
gen  wieder  gesenkt  werden. 

Das  Bundesausgleichsaml  legt  Werl  auf  diese 
Feststellung,  weil  die  Sparkassen  und  die  ande¬ 
ren  beteiligten  Kreditinstitute  durch  die  Itei- 
willlge  vorzeitige  VoHlreigabe  der  Spareinlagen 
im  Interesse  der  Geschädigten  einen  erheblichen 
Beitrag  zur  Beschleunigung  der  Erlüllung  der 
Hauptentschädigung  geleistet  haben. 


Anfrage  von  Helmut  Kater 

Bundesregierung  und  Spätaussiedlung 

Der  neu  in  den  Bundestag  gewählte  aus  Dan¬ 
zig  stammende  SPD-Abgeordnete  Helmut  Kater 
legt  Wert  auf  die  Feststellung,  daß  er  als  Mit¬ 
glied  des  Arbeitskreises  VI  .Heimatvertriebene 
und  Flüchtlinge*  der  Sozialdemokratischen  Bun. 
destagsfraklion  die  in  Folge  7  auf  dieser  Seite 
des  OslpreuBenblaltes  gestellte  Frage  zur  Ein¬ 
gliederung  der  Spätaussiedler  an  die  Bundes¬ 
regierung  gcrichlet  habe,  im  Beitrag  unseies 
Bonner  LAG-Mitarbeilers  .Schwierigkeiten  bei 
der  Eingliederung*  war  Kater  bedauerlicher¬ 
weise  als  COU-Al^eordneter  bezeichnet  worden. 
Wir  bitten  das  Versehen  zu  entschuldigen. 

Die  Redaktion 


3.  Ein  weiteres  Investitionskreditprogramm 
wurde  erlassen  lür  Investitionen  zur  Umstellung 
des  Produktionsprogramms,  sofern  sich  der  ge¬ 
samte  Produktionszweig  in  wesentlichen  Struk¬ 
turveränderungen  befindet)  Antragstellung  über 
die  Hautbank  bei  der  Kreditanstalt  für  Wieder¬ 
aufbau. 

4.  Kleineren  und  mittleren  Presseuntemehmen 
steht  eine  Investitionskreditaktion  zur  Rationa¬ 
lisierung,  Modernisierung  oder  Erweiterung  der 
technischen  Einrichtungen  zur  Verfügung)  die 
Anträge  sind  über  die  Hausbank  an  die  Bundes¬ 
regierung  zu  riditcn. 

5.  Zur  Erweiterung  und  Errichtung  von  Unter¬ 
nehmen  der  mittelstandischen  gewerblichen 
Wirtschaft  ln  Agrargebieten  werden  ebenfalls 
aus  öffentlichen  Mitteln  Kredite  zur  Verfügung 
gestellt)  Anträge  sind  über  die  Hausbank  an 
die  Kreditanstalt  für  Wiederaufbau  zu  richten. 

Die  Bundesregierung  hilft  nicht  nur  mit  Kre¬ 
diten,  sondern  ln  besonderen  Fällen  auÄ  mit 
Zuschüssen.  Sie  gewährt  Zinszuschüsse  zur 
Finanzierung  von  Räumen  des  Mittelstandes  in 
neuen  Wohnsiedlungen,  die  gewerblichen  oder 
beruflichen  Zwecken  dienen.  Anträge  sind  an 
die  Kreditinstitute  zu  richten. 

Unter  den  Bürgsdiaftsprogramroen  der  Bun¬ 
desregierung  sind  insbesondere  die  beiden  fol¬ 
genden  zu  beachten:  t.  Bürgschaften  der  Kredit¬ 
garantiegemeinschaften  für  kleine  und  mittlere 
Unternehmen,  um  beim  Fehlen  ausreichender 
bankmäßiger  Sicherheiten  die  Aufnahme  von 
l»ye»lltions-  und  Betriebsmittelkrediten  zu  er¬ 
möglichen)  Anträge  über  Hausbank  an  Kredit¬ 
garantiegemeinschaft.  2.  Bürgschaften  des  ERP- 
Sc>ndervermögens  für  Kredite  zur  Errichtung 
inittelständischer  Betriebe  in  neuen  Wohnsied- 
lungcni  Anträge  an  die  Lastenausgieichsbank. 

N.  H. 


Die  katholische  Pfarrkirche  in  Wartenborg 
entstand  im  14.  Jahrhundert.  Der  Bi.schof  Hein¬ 
rich  Sorbom  ließ  Ktßü  die  Kirche  auf  eigene 
Kosten  mH  einem  Glockenturm  ausstatlen  und 
mit  Uachpiannen  eindecken.  Der  Chor  wurde 
Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  erneuert; 
nach  einem  Brand  im  16.  Jahrhundert  wurde  das 
Gewölbe  des  Langhauses  ofienbar  neu  ausge- 
lührl  und  der  Piarrkirche  in  Allensleln  naefage- 
bildet  Foto:  W.  John 


Unser  dterz 

Idi  gebe  ihncMi  ein  Herz,  mich  zu  erkennen. 

Jer.  24,  7 

Wir  können  wieder  vom  Herzen  sprechen. 
Vor  vierzig  Jahren  haben  die  Studenten  ge¬ 
scharrt  und  protestiert,  wenn  der  Professor  vom 
Herzen  sprach,  weil  man  damals  meinte,  daß 
ein  gebildeter  Mensch  nur  seinen  Verstand  zu 
gebrauchen  habe  und  dann  werde  alles  gm. 
Die  Inflation  des  Begriffes  seit  der  Romantik 
und  der  Malkunst  der  Nazarener,  trotz  Schnul¬ 
zen  und  Sehnsuchtssongs,  klingt  ab  zur  ehrlichm 
Frage,  was  wohl  die  Bibel  meine,  wenn  sie 
vom  Herzen  spricht. 

NacJi  Walter  Nigg  beruht  der  innere  Verfall 
des  Christentums  nicJit  in  erster^  Linie  auf  der 
Gottlosigkeit  und  dem  Materialismus,  sondern 
auf  dem  Übergewicht  des  rationalen  Denkens 
gegenüber  dem  symboliscJten  in  religiösen  Fra¬ 
gen.  Im  Schwuncl  dieses  Denkens  des  Herzens, 
eben  dem  symbolischen  Sinnen,  liege  die  tiefere 
UrsacJie  des  Zusammenbruchs  des  Christentuns 
in  der  neueren  Zeit.  Die  Heiligen  hätten  dieses 
Denken  des  Herzens  geübt,  von  ihnen  müßten 
wir  cs  wieder  lernen. 

Wem  das  Herz  keine  Wirklichkeit  mehr  ist, 
der  weiß  nichts  vom  Mensdien.  Es  ist  das  sam¬ 
melnde  Urwort.  „Nur  das  Herz  adelt  den 
Menschen*  (Mozart). 

Herz  ist,  was  DU  sagt  in  uns,  ein  Zmchen 
dafür,  was  ein  McnscJi  eigentlich  ist,  wenn  er 
lieb  und  tapfer  und  wagemutig  und  treu  sein 
will.  Noch  soviel  affektiver  Kitsch  und  Muff 
kann  den  Klang  nicht  vermiesen,  wenn  j'emand 
sagt  „Mein  Herzchen*,  weil  er  meint  „Du  klei¬ 
nes,  wirkliches  Dasein*.  Es  ist  das  Wortbild 
der  menschlichen  Ganzheit  und  Mitte.  Genau 
das,  was  vorhanden  sein  muß,  wenn  jemand 
„Du,  Vatergott“  sagen  will:  Die  singende  und 
betende  Tiefe  im  Menschen,  die  jubeln  kann 
und  aus  den  Augen  strahlen. 

Darum  schlägt  es  früher,  als  die  Gedanken 
rätseln,  darum  zittert  es  in  seinen  Wurzeln, 
wenn  der  Mensch  in  Angst  kommt.  Wo  sollten 
wir  uns  eigentlich  suchen,  wenn  wir  uns  freuen; 
oder  ist  schon  jemand  durch  seinen  Ventand 
zum  Glück  gekommen  und  durch  sein  Wollen 
zu  Tränen? 

Niemals  kann  der  Mensch  einen  Schatz  fin¬ 
den,  wenn  er  nicht  ein  Herz  hätte.  Wenn  «ho:i, 
dann  kann  er  cs  immer  nur  ganz  verschenken. 
Beten  und  lieben  kann  er  niemals  mit  halben 
Herzen. 

Mein  Herz  kann  ich  absperren,  sogar  gegen 
Gott;  und  wenn  ich  cs  öffne,  dann  ist  es  immer 
eine  Ent.scheidung.  Wie  wunderbar  ist  es  ge- 
Mensch  dann  eigentlich  er 
selbst  wird,  wenn  er  selbstlos  geworden  ist. 

Warum  kann  aus  einem  großen  Sünder  ein 
heiliger  Mensch  werden?  Weil  er  plötzlich  sein 
Hera  öffnen  kann,  wie  Saulus  auf  dem  Wege 
nach  Damaskus. 

Das  Wunderbarste  aber  ist  die  Mitte  unser« 
Herzens,  da  wo  wir  um  das  Gute  und  Böse 
wissen,  wo  der  Geist  Gottes  sich  in  unsere 
eigene  Stimme  verkleidet,  daß  wir  seinen  Zu¬ 
spruch,  seinen  Rat,  seine  Weisheit  aus  unserem 
eigcncin  steinigen  Herzen  hcrvorquellcn  sehen. 

„Gicßc^  ein  in  unsere  Herzen  den  Affekt 
pc:inM  Liebe*  —  wie  könnte  das  sein,  wenn 
kein  Gefäß  vorhanden  wäre;  hätten  die  Brun¬ 
nen  unserer  Tiefe  nicht  göttlichen  Zufl"*!,  wie 
leicht  müßten  sie  sich  erschöpfen. 

Aber  gebt  acht:  es  kann  von  cter  Mitte  her 

auscMnandcrbrethcn. 

Konsistorialrat  Geo  Grimme-Zintco 


Jahrgang  21  /  Folge  9 


Für  die  Frau 


28.  Februar  1970  /  Seite  7 


yWehr  freie  Zeit  - 
mehr  J-landarheit 

Sticken,  Stricken  und  Knöpten  besonders  beliebt  — 
auch  junge  Frauen  haben  Spafj  daran 

RMW  —  Wenn  wir  den  Propheten  eines  neuen  Zeitalters  Gldubeii 
soienken,  dann  können  wir  uns  auf  goldene  Zeiten  freuen.  Zug  um  Zug  soll 
sich  in  der  zivilisierten  Welt  die  Arbeitszeit  verkürzen  —  allerdings  wird 
die  Arbeit  weniger  Stuiiden  dann  auch  konzentriert  und  unerbittlich  sein  — 
und  uns  steht  ein  Anteil  an  Freizeit  bevor,  von  dem  frühere  Generationen 
nicht  einmal  zu  träumen  wagten. 


Oftpreußistfie  ^mueH 
IN  (?ad  ^yrmoitl 

Beim  Stricken 

von  Handschuhen 

mit  heimatlichen  Motiven 

Foto  Müller 


Das  könnte  dann  so  aussehen;  in  einer 
TraurokUche  der  Zukunft  sitzen  vor  einer  riesi¬ 
gen  Schalttafel  zwei  Frauen  und  plachandern. 
Nach  zwei  Stunden  leuchtet  auf  dem  Schaltbrett 
ein  rotes  Knöpfchen  auf;  Zeichen,  daß  irgendwo 
ein  Schalter  herumgedreht  werden  muß.  Die 
Hausfrau  will  aufspringen,  die  Freundin  hält  sie 
am  Arm  zurück  und  bittet;  .Ach  du,  darf  ich 
nicht  auch  einmal  die  Arbeit  machen?* 

Nun,  bis  wir  einmal  voll  automatisiert  und 
frei  von  körperlicher  Arbeit  sind,  das  wird 
doch  noch  einige  Zeit  dauern  —  viele  von  uns 
werden  das  wohl  nicht  mehr  erleben.  Aber 
mehr  freie  Zeit  —  wer  von  uns,  die  wir  Tag 
um  Tag  zwölf  Stunden  Arbeit  und  mehr  hinter 
uns  bringen,  hätte  nicht  schon  einmal  davon 
geträuratl  Die  Bücher  lesen,  die  uns  wirklich 
interessieren,  die  Briefe  beantworten,  die  schon 
lange  in  der  Schublade  warten,  an  einem  ganz 
gewöhnlichen  Wochentag  durch  die  Straßen  der 
Innenstadt  schlendern  und  sich  Schaufenster  an- 
sehen  —  einen  Teppich  knüpfen,  eine  Decke 
sticken  oder  ein  Jäckchen  für  die  Tochter  hä¬ 
keln  .  .  .  ach  war  das  schönt 
Zwei  von  drei  Frauen  gaben  kürzlich  bei  einer 
Umfrage  unumwunden  zu,  daß  sie  gerne  Hand¬ 
arbeiten  machen.  Die  meisten  anderen  würden 
gern  zu  einer  Handarbeit  greifen,  wenn  sie  nur 
genügend  Zeit  dafür  hätten.  Fachleute  nehmen 
deshalb  an,  daß  in  den  siebziger  und  achtziger 
Jahren  mit  dem  Rückgang  der  reinen  Arbeits¬ 
zeit  und  der  Erleichterung  der  Hausarbeit  durdt 
die  Technik  die  Handarbeit  wieder  erheblich 
in  den  Vordergrund  rucken  wird. 

Wer  meint,  daß  nur  Muttis  (aus  Ersparnis¬ 
gründen)  oder  Omas  (aus  Langeweile)  Hand- 


Dieses  Gericht  haben  w4r  als  Kinder  so  gern 
gegeaaen.  Wir  spülen  den  Rundkornrelg  mit 
kochendem  Wasser  ab.  Wir  rechnen  auf  200  g 
Reit  */t  Uter  kochende  Milch,  Zucker,  Salz  und 
nach  Geschmack  Vanille  oder  Stangenzimt.  Wir 
lassen  daa  Ganze  einmal  aufkochen  und  ohne 
Umrühren  auf  schwächster  Hitze  ausquellen. 
Auch  der  Milchreis  sollte  körnig,  nicht  musig 
sein. 

Milchreis  kann  aJs  Grundlage  für  Aufläufe 
dienen,  für  Klöße  und  Fllnsen.  Er  schmeckt  ge¬ 
mischt  mit  Äpfeln,  Kirschen,  Rosinen  oder  mit 
Kürbis  (die  Stücke  mit  Zucker,  Zitronensaft  und 
einem  Teelöffel  Rum  schmoren  und  unter  den 
Reis  mischen).  Wer  denkt  da  nicht  an  unsere 
heimatliche  Kürbiesuppe:  Der  kleingeschnittene 
Kürbi«  wird  in  wenig  Wasser  gedünstet,  dann 
kommt  Milch  dazu,  ln  die  heiße  Masse  geben  wir 
Reis,  Salz  und  Z,ucker  und  lassen  alles  langsam 
garquellen. 

Milchreis  ist  auch  cTie  Grundlage  für  einen 
feinen  Weirueis.  Neben  desn  fertigen  Milchreis 
wird  eine  Weinschaumsoße  auf  milder  Hitze 
abgeschlagen  aus  '/.  Liter  Weißwein,  2  ganzen 
Eiern,  65  Gramm  Zucker,  2  bis  3  Eßlöffeln  Zitro¬ 
nensaft.  Sobald  die  Soße  bindig  und  schaumig 
ist,  rühren  wir  3  Blatt  eingeweichte  weiße  Ge¬ 
latine  ein  und  mischen  die  Soße  mit  dem  Mildi- 
rois.  Wir  spülen  eine  Schüssel  mit  Wasser  aus, 
hesieben  sie  mit  Zucker  und  belegen  Boden 
und  Wände  mit  Apfelsinen-scheiben.  Zuletzt  den 
Reis  aiiffUIlen,  den  wir  noch  mit  Apielsinen- 
stuckchen  mi.schen  können.  Am  Tage  vorher 
zuhereitet,  läßt  das  Gericht  sich  gut  stürzen. 


Risoito 


Wer  von  uns  die  italienilche  Küche  kennenge¬ 
lernt  hat,  der  schätzt  sicher  die  verschiedenen 
Arten  von  Risotto.  Für  dieses  Geridit  rösten 
wir  trockenen  Reis  ln  Fett,  bis  er  sich  leicht 
bräunt  und  glaiig  wird.  Dann  erst  wird  Wasser 
oder  Brühe  aufgegos.sen  und  ausgequollen  Aus 
diesem  Grundrezept  lassen  sich  unzählige  Va¬ 
riationen  entwickelni  etwa  der  Tomatenreis 
mit  Tomatenstückchen  oder  einer  herzhaften 
Tomatensoße.  Mit  Geflügelstückchen,  Gemüse, 
Gewürzen  und  Soßen  gibt  es  vielfältige  Mög- 
Ikhkeiten,  Diese  Gerichte  werden  mit  Parme- 


arbeiten  machen,  der  irrt  sidi  gründlidt.  Drei 
von  vier  Frauen  unter  dreißig  sticken  und  strik- 
ken  gern,  wie  mehrere  Umfragen  ergaben.  Und 
sie  sind  es  auch,  die  als  Grund  für  diese  Nei¬ 
gung  zur  Handarbeit  angeben,  sie  hätten  ein¬ 
fach  Freude  daran,  sie  entspannten  sich  bei 
dieser  Tätigkeit,  sie  wären  schließlich  stolz  auf 
das  Ergebnis  ihrer  Mühe. 

Vielleicht  kommt  noch  hinzu,  daß  bei  der 
Konfektionierung  unserer  Kleidung  wie  unse¬ 
rer  Wohnungen  auch  der  Wunsch  im  Vorder¬ 
grund  steht,  wenigstens  einiges  nach  dem  ganz 
eigenen  Geschmack  gestaltet  zu  haben,  sei  es 
nun  ein  Kleid  mit  Handstickerei,  eine  hübsche 
Decke  für  den  Kaffeetisch  oder  ein  Knüpftep- 
pich  in  kräftigen  Farben. 

Ein  weiterer  Gesichtspunkt:  alles,  was  von 
Hand  gearbeitet  wird,  ist  teuer  und  wird  in 


sankäse  oder  geriebenen  Schweizer  Käse  be, 
streut. 


Salate  mit  Reis 


Die  weißen  Körner  geben  übrigens  auch  eine 
ausgezeichnete  Grundlage  für  Salate  —  süße 
mit  Obst  und  Säften,  salzige  mit  einer  Soße  aus 
3  bis  4  Löffeln  Majonäse  und  ebensoviel  Do¬ 
senmilch,  außerdem  mit  Essig,  Salz  und  Zwie¬ 
beln.  Dazu  passen  Krabben,  Reste  von  Fleisch 
und  Fisch,  Bananen,  Gewürzgurken,  Mandari¬ 
nen  —  der  vielseitige  Reis  schluckt  allesl 


Hammel-Pilaw 


Das  ist  ein  anderes  berühmtes  Reisgericht, 
es  stammt  aus  dem  Orient:  .375  Gramm  mageres 
Hammelfleisdi  schneiden  wir  in  Stückcfien,  die 


Es  war  nach  der  Währungsreform.  Schreck¬ 
lich  sah  es  in  Deut.schland  aus.  Zerstörte  Städte, 
kaum  Geld  genug,  das  Allernotwendigste  zu 
kaufen.  Auch  bei  uns  war  die  Armut  eingekehrt. 
Mein  Mann  arbeitslos  —  drei  Kinder,  die  es¬ 
sen  wollten.  Und  es  schien,  als  wäre  das  vierte 
Kind  unterwegs  auf  dem  Weg,  das  Licht  der 
Weit  zu  erblicken.  Ich  wollte  ln  die  Meierei 
gehen,  um  mit  Milchkannenwaschen  unter  Brot 
zu  verdienen.  Aber  wie  sollte  ich  das  tun  in 
meinem  Zustand?  Am  Abend  eines  so  schweren 
Tages  ging  ich  in  Hohenstaufen  zur  Volkshoch¬ 
schule,  die  dort  einen  Dichter,  Josef  Mühlberger, 
hingesandt  hatte,  um  literarische  Vorträge  zu 
halten.  Ich  hörte  zu  —  aber  immer  wieder  wan- 
derten  meine  Gedanken  zu  der  fast  leeren  Brot¬ 
büchse  und  erinnerten  mich  an  die  Aussichts¬ 
losigkeit  meines  Daseins.  Nach  dem  Vortrag  ging 
ich  in  die  Dunkelheit,  um  vom  Hohenstaufen 
aus  den  unten  liegenden  Ort  anzuschauen.  Fried¬ 
lich  lag  die  Stadt.  In  einzelnen  Fenstern  brannte 
noch  Licht.  Ja,  diese  Menschen  waren  geborgen, 
sie  hatten  nichts  verloren  —  sie  waren  daheim. 

Der  Gedankte  erfaßte  mich,  Schluß  zu  machea 


Zukunft  nodi  teurer  werden.  Mit  anderen  Wor¬ 
ten:  Handarbeit  ist  kostbarer  als  je  zuvor.  Viel¬ 
leicht  wird  diese  Tatsache  manches  junge  Mäd¬ 
chen,  manche  Frau  darin  bestärken,  die  Hand¬ 
arbeit  nicht  nur  als  Zeitvertreib,  sondern  auch 
als  nützliche  Be.schältigung  zu  sehen,  eben.so 
wie  die  Schneiderei  für  eigenen  Bedarf. 

Wer  selbst  eine  gewisse  Begabung  hat,  der 
kann  sich  auch  nach  und  nach  lösen  von  den 
Mustern  für  das  Sticken,  das  Stricken  und  Häkeln 
und  das  Teppichknüpfen.  Am  meisten  Freude 
machen  Handarbeiten,  die  nach  eigenen  Ent¬ 
würfen  entstehen  und  die  ln  Mustern.  Farben 
und  Formen  ganz  nach  den  eigenen  Ideen  der 
Schöpferin  entstanden  sind.  Übrigens:  auch  Ehe¬ 
männer  sollen  viel  Interesse  für  diese  Arbeiten 
zeigen,  wenn  man  sie  am  Entwurf,  der  Auswahl 
der  Farben  und  der  Muster  beteiligt  .  .  . 


wir  ln  Fett  anbraten  und  in  45  Minuten  gar- 
dünsten.  Wir  geben  375  Gramm  Tomaten  oder 
die  entsprechende  Menge  Tomatenmark  dazu. 
Zwiebel,  Salz,  Pfeffer,  2M  Gramm  Reis  und  V» 
Liter  Wasser.  Wir  lassen  das  Gericht  noch  ein¬ 
mal  V»  Stunde  kochen  und  überstreuen  es  zum 
Schluß  mit  geriebenen  Käse. 


Reisileisch 


Für  dieses  Gericht  können  wir  Fleisch  vom 
Rind,  Kalb  oder  Schwein  nehmen.  Wir  schnei¬ 
den  es  ln  Stücke  und  kochen  es  mit  Salz,  Pfeffer, 
'  s  Lorbeerblatt,  1  Gewürznelke  in  ’/<  Liter  Was¬ 
ser  30  Minuten  lang.  Dann  bedecken  wir  das 
Fleisch  mit  260  Gramm  Reis  und  mit  einem  in 
Röschen  zerteilten  Blumenkohl.  Wir  lassen  das 
Gericht  noch  20  Minuten  leise  kochen,  sdimek- 
ken  es  ab  und  bestreuen  es  mit  Petersilie. 


mit  meinem  Dasein.  Was  nützte  noch  das  Leben? 
So  dachte  ich.  Und  hungrig  war  ich  auch. 

Da  sah  ich  eine  Gestalt  den  Weg  herunter- 
kommen.  Es  war  Josef  Mühlberger.  Er  sah  mich 
und  fragte  nach  meinem  Befinden.  Schon  ange¬ 
sprochen  zu  werden  tat  gut.  Verzweifelt  erzähl¬ 
te  ich,  wie  es  ln  mir  aussah.  Nein,  mir  läge  nichts 
mehr  am  Leben.  Selbst  mein  Gottvertrauen,  das 
ich  die  ganze  schwere  Flucht  über  beibehallen 
hatte,  war  entschwunden.  Ich  stand  an  einer 
Klippe. 

Wohl  sind  es  über  zwanzig  Jahre  her  seit 
dieser  Begegnung.  Aber  beute  noch  meine  ich 
die  Stimme  zu  hören,  die  mir  Mut  zusprach. 
Er  tagte,  es  werde  wieder  aufwärts  gehen. 

Dann  las  er  mir  aus  seinen  Werken  vor.  Das 
Zuhören  ließ  mich  mein  eigenes  Leid  verges¬ 
sen.  Vollständig.  Ich  stand  ganz  im  Bann  dieser 
Worte.  Der  tote  Punkt  war  überwunden. 

Ich  weiß  heute  nicht  mehr,  wie  ich  helmkam. 
Ich  weiß  auch  nicht  mehr,  wie  sich  alles  zuge¬ 
tragen  —  aber  das  weiß  ich,  daß  dieser  kleine 
Sonnenstrahl  unser  Leben  veränderte;  Es  ging 
wieder  aufwärts.  M.  St 


Anregende  <Zagt 
m  unserem  Osthetm 

Werkwoche  des  Frauenarbeifskreises 

Zu  einem  unerwarteten  Erfolg  wurde  die  erste 
Werkwoche  im  vergangenen  Herbst  in  Bad  Pyr¬ 
mont.  über  das  wir  den  Leserinnen  und  Lesern 
des  OstpreuBcnblattes  ausführlich  berichteten. 
Noch  heute  kommen  Briefe  der  Teilnehmerin- 
ntm,  in  denen  sie  erzählen,  was  sie  in  ihrem 
Wirkungskreis  mit  den  Anregungen  anfangen 
konnten,  die  sie  aus  leneii  Tagen  mit  nach 
Hause  brachten. 

Hier  einige  Aus/uge  aus  den  Briefen: 

. .  .  njcfj  allem,  aas  Ihnen  ichon  geschrieben  wor¬ 
den  ist,  gelingt  mir  eine  Original lassnng  nijst  mehr. 
Aber  eines  vielleiiht,  ich  werde  immer  wieder  sehr 
fröhlich,  wenn  ich  an  die  Tage  im  Ostheim  denke. 
Die  Anregungen  werte  ich  übrigens  in  verschiedenen 
Formen  im  Unterricht  aus.  Meine  kleinen  .Mädchen 
sticken  emsig  Kreuzstich  und  schneiden  Faltschnitte. 
Sobald  ich  die  Buchet  habe,  gedenke  ich  an  eine 
gemeinschaftliche  Webarbeit  zu  gehen. 

Frau  Eva  Maria  Krause,  Rotenburg 
Handarbeitslehrerin  am  Ralsgymnauurn 

.  .  .  leider  komme  ich  vorläufig  nicht  dazu,  mii 
die  Leinendecke  tu  sticken.  Das  Teppidsknüpfen  hat 
mich  so  gefangengenommen,  daß  ias  keine  Zeit  mehr 
für  rechts  und  links  habe.  Ich  kann  Ihnen  gar  nicht 
sagen,  wie  nützlich  die  Stunden  bei  Ihnen  waren. 
Jetzt  kann  ich  mir  ein  .Muster  selbst  entwerfen  in 
Anlehnung  an  die  alten  ostpreußischen  TeppiJie. 
Was  doch  recht  schwierig  ist,  ist  die  Farbzusammen¬ 
stellung  und  die  harmonische  Anordnung  der  .Mo¬ 
tive.  Der  eine  Tag  war  viel  zu  kurz,  an  dem  wir 
hei  ihnen  lernen  durften.  So  hoffe  id>  auf  die 
nädiste  Werkwoche,  damit  das  (Jelernte  vertieft 
werden  kann. 

Frau  Helga  \olde,  Wuppertal-Ronsdorf 
in  einem  Brief  an  Frau  Eva-.Maria  Leßncr 
.  . .  die  Pyrmontei  Tage  waren  mir  ein  unver- 

feßliches  Erlebnis  und  werden  mir  in  bleibender 
rinnerung  sein,  aud>  wenn  kein  Fortsetzungskurs 
folgt.  Man  war  wieder  so  ridstig  .zu  Haus“.  Zu 
Weihnachten  habe  ich  für  alle  meine  Töchter  und 
Schwiegertöchter  Decken  mit  ostpreußischen  Motiven 
gedruckt  und  gestickt,  ebenso  warme  .Hanschkes“ 
gestrickt.  Die  Freude  war  so  groß,  wie  ids  es  gar 
nicht  erwartet  habe  und  alle  haben  sie  schon  allerlei 
Wünsche  fürs  nädsste  Jahr  angemeldet.  Nun  reise 
ich  in  den  Familien  meiner  Kinder  herum  und  gebe 
.Schnellkurse“ .  Ich  staune  immer,  wieviel  Heimat¬ 
sinn  in  den  Kindern,  die  doch  alle  hier  aufgewach- 
sen  sind,  vorhanden  ist.  Aber  sie  sehen  alles,  was 
aus  Ostpreußen  kommt,  mit  verklärten  Augen  ah 
etwas  Besonderes  an.  Es  ist  wohl  das  Gefühl  iüt 
das  Gediegene,  für  das  .Eigene“,  wie  Beredten  Sytt- 
kus  sagte.  Lotte  Schmelzkopf 

Cuxhaven 

Für  die  zweite  Werkwoche 
sind  noch  einige  Plätze  frei 
Unter  dem  Leitwort  .Erhalten  und  Gestalten 
steht  auch  die  zweite  Werkwoche  des  Fraueii- 
arbeitskreises  vom  12.  bis  19.  März  im  Ostheim 
in  Bad  Pyrmont.  Unsere  Leserinnen  wissen  e.s 
schon:  Sticken  und  Entwerfen,  Handdruck  und 
Musterstricken,  Weben  und  Knüpfen  stehen  wie¬ 
der  auf  dem  Programm.  Neu  hinzu  kommt  dets 
Nahen  eines  ostpreuBischen  Trachtenkleides. 
Zeitplan  und  Lehrkräfte  cntspreclien  der  ersten 
Werkwoche. 

Der  Lehrgang  war  bereits  voll  belegt.  Aber 
durch  Krankheit  und  Unabkömmlichkeit  wurden 
einige  der  verfügbaren  Plätze  wieder  frei.  Des¬ 
halb  besteht  die  Möglichkeit  zur  Teilnahme  für 
interessierte  Frauen  unter  siebzig  Jahren,  die 
möglichst  in  Gruppe  und  Schule,  aber  aucli  Im 
Familien-  und  Freundeskreis  die  Anregungen 
weitergeben  können. 

Der  Eigenbeitrag  beträgt  40  DM  zusätzlich 
10  DM  für  Materialkoslen.  Die  Fahrtkotten  (di¬ 
rekte  Strecke  Wohnort — Bad  Pyrmont,  Rückfahr¬ 
karte  2.  Klasse)  werden  zurückerstattet.  Unter¬ 
kunft  und  Verpflegung  im  Ostheim  sind  frei 
Um  umgehende  Anmeldung  bittet  Hanna  Wan- 
gerin  bei  der  Bundesgeschäftsführung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13,  Park¬ 
allee  86. 


Erprobte  Rezepte  aus  der  Reisküdhe 


Morgoreie  Haslinger 

Audi  Resfe  lassen  sich  vielseitig  verwenden  —  ideal  für  Alleinstehende  und  Kleinhaushalte 


hl 


ln  der  leczeen  Folge  habe  ich  Ihnen  einiges  über  das  .Brot  des  Ostens*  erzählt,  vor  allem  über  die  Zubereitung  der  weißen  Körner,  die  als  Grund¬ 
lage  für  to  viele  andere  Nahrungsmittel  unsere  häusliche  Küche  bereichern  können.  In  den  modernen  Kochbüchern  nimmt  der  Reis  eine  Sonderstellung 
ein;  einmal  ist  er  wegen  seiner  entwässernden  Wirkung  in  der  Diätküche  sehr  geschärzt,  zum  anderen  gibt  er  die  Basis  für  eine  Reihe  von  leichten  Ge¬ 
richten,  wie  sie  heute  erwünscht  sind. 

Bevor  ich  Ihnen  einige  Rezepte  gebe,  noch  ein  Hinweis:  Wenn  Sie  den  Reis  in  Wasser  ausqueilen  I.isseo,  dann  sollten  Sie  ruhig  die  doppelte  Portion 
nehmen,  denn  die  Reste  lassen  sich  auf  so  vielfältige  Art  zubereiten,  daß  es  sich  in  jedem  Fall  lohnt.  Das  ist  vor  allem  wichtig  für  Alleinstehende,  aber 
auch  für  kleine  Haushalte,  in  denen  keine  großen  Mengen  gebraucht  werden. 

Reisreste  lassen  sich  großartig  verwerten  als  Beigabe  zu  einer  Fleischbrühe  (aus  Würfeln  oder  gekörnter  Brühe),  mit  hauchfein  geschnittenem  Suppen- 
gemüse  (Julienne),  das  in  einer  Minute  gar  ist,  vielleicht  mit  einem  Ei  abgezogen,  oder  als  leicht  gebundetne  Suppe  mit  Gemüseresten,  gewürfeltem  kalten 
Fleisch  und  gehackten  Kräutern  angereiAert.  Gut  s Ameckt  eine  solAe  Suppe  auA  aus  FisAresten,  mit  ein  paar  Krabben  und  einem  Rest  grüner  Erbsen 
oder  Champignons  aus  der  Dom. 

Uber  reine  Diätrezepte  reden  wir  ein  andermal:  nur  auf  die  Vielfalt  der  Salate  möAte  iA  Sic,  liebe  Leserinnen.  noA  hinweisen  —  am  SAluß  dieses 
Artikels  finden  Sie  einige  Anregungen.  Mit  ein  paar  Resten  und  viel  Phantasie  werden  Sie  siAer  selbst  weitere  Variationen  zu  diesem  'ITiema  finden! 


<trost  und  Aät  in  schwerer  Zeit 


Jahrgang  21  /  Folge  9 
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Tamara  Ehlen 


—  und  dahinter 
die  Wehlauer 
Allebiücke 


enem  Sdioap  diec  Lammei  Dali  oss  di  lein 
goar  nidi  lo  )iinne'"  sadit  de  Franz  Kurpjuweit. 

Doa  treesl  amm  de  August  onn  .sädit:  ,Obber 
Franz,  du  muttst  doch  nidi  so  neidsch  sönnl  Wie 
dine  Kobbel  e  Fohlke  mötl  Idinf  Beene  tekräle 
hadd.  doa  häbb  erk  iiii  rödilidt  jefrelt.  onn  du 
wöllsl  mi  nidi  nioat  ria  dree  Lämmer  iönnc  “ 


,Du  wolltest  mir  irgendetwas  Sdirecklidies 
antun,  nicht  wahr?* 

,Ich  wei»,  daß  ich  hier  nidit  mehr  bleiben 
kann*,  sagte  sie.  .Ich  werde  mir  einen  anderen 
Dienst  suchen.* 

.Das  brauchst  du  nidil  zu  tun.  ln  zwei 
Wochen  spricht  kein  Mensdi  mehr  davon.* 

Wieder  hob  er  ihr  Gesicht  zu  sich  empor. 
.Dummes,  kleines  Fohlen*,  sagte  er  zärtlich 
Er  ließ  sie  los  und  ging  lort. 

Mieke  starrte  in  die  warme  Dunkelheit  jen¬ 
seits  des  Gatters,  in  der  die  Pferde  waren,  zu¬ 
traulich  und  tröstlich  und  mit  .schnuppernden 
Nasen.  Alles  war  verloren.  Er  halte  sie  nicht 
geküßt,  und  er  hatte  sie  auch  nicht  geschlagen. 
Er  liebte  sie  nicht 


Augen,  die  tief  und  hellgrau  waren  und  über  sah  er  das  Bild.  Er  riß  es  ab  und  zerknüllte  es. 
denen  immer  eine  ganz  dünne  Eisschicht  zu  Er  war  blaß  vor  Wut,  aber  er  sagte  nichts.  Die 
liegen  schien.  Leute  entfernten  sich  grinsend 

Der  Gesang  und  das  Harmonikaspiel  standen  Abends  saßen  sie  wieder  vor  dem  Insthaus 
in  der  braunen  Augustnacht,  kein  Windhauch  und  sangen;  .Wo  werd  ich  mein  braunes  Röß- 

Irug  sie  fort.  Die  Bäume  atmeten  nicht,  alles  lein  tränken,  wo  werd  ich  spülen  den  Linden- 

war  Samt  und  Reglosigkeit.  eimer  .  .  .* 

Mieke  schlich  sich  zur  Pferdekoppel.  Sie  Mieke  kauerte  auf  der  Schwelle.  Alle  wissen, 
wollte  mit  ihren  Gedanken  an  Jurgeitis  allein  daß  ich  es  getan  habe,  dachte  sie.  Alle  wissen, 

sein.  Sie  lehnte  sich  ans  Gatter  und  lockte  die  wie  verliebt  ich  in  Jurgeitis  bin.  Ich  muß  mit 

Tiere.  Sie  kamen,  schattenschwarz,  schnuppernd,  einen  anderen  Dienst  suchen, 
mit  warmen  Mäulern,  und  rieben  sich  an  ihren  Sie  rannte  zur  Koppel.  Sie  erschrak  nicht,  als 
ausgcstrcckten  Armen.  sie  Jurgeitis  dort  fand.  Er  lehnte  am  Gatter  und 

sagte; 

.Guten  Abend*,  sagte  jemand  neben  ihr.  Es  .Was  hast  du  dir  eigentlich  davon  ver- 
war  Jurgeitis.  Sic  erschrak  so  heftig,  daß  sie  sprechen?* 

Herzstiche  bekam,  wie  mit  einem  kleinen  Jetzt  wird  er  mich  schlagen,  dachte  sie. 

Messer.  .Nichts*,  sagte  sie.  .Ich  wollte  nur  .  .  .*  Sic  Sie  legte  das  Gesidil  aut  die  Arme 

.Was  machst  du  hier?“  fragte  Jurgeitis  verstummte.  weinte, 

freundlich.  .Erwartest  du  jemanden?* 

.Nein*,  sagte  sie.  Sie  fühlte  immer  noch  das 
kleine  Messer  in  der  Herzgrube.  Sie  standen 
eine  Weile  nebeneinander  am  Gatter,  ohne  zu 
sprechen.  Die  Pferde  rupften  Grasbüschel  aus, 
cs  gab  jedesmal  ein  kurzes,  scharfes  Geräusch, 
als  würde  Stoff  entzweigerissen. 

.Du  liebst  die  Tiere  wohl  sehr?*  fragte  er 
plötzlich.  .Ich  habe  beobachtet,  wie  du  mit 
Tieren  umgehst.* 

.Ja*,  sagte  sic  rasch  und  glücklich.  Er  hatte 
sie  beobachtet,  und  sie  hatte  immer  geglaubt, 
er  sähe  sie  nie  richtig  an. 

Er  legte  seinen  Arm  um  sie  und  hob  ihr  Ge¬ 
sicht  zu  .?ith,  fmpor.  Jetzt  wird  er  mich  küssen, 
dadite  sie.  ^le  madite  die  Augen  zu  und  wagte 
nicht  zu  atmen. 

Abep  .c^  küßte  sie  nicht.  .Kleines  Fohlen*, 
sagte  er  zärtlich.  .Geh  nach  Hause,  du  mußt 
morgen  sehr  früh  aufstehn.*  Er  ließ  sie  los  und 
ging  durch  das  welche  Gras  davon. 


Zwee  ole  Schooltrind  iruffe  sich  noa  lange 
Joahre  önne  Stadl,  onn  doa  sacht  dä  enef 
.Du  opp  datl  inoll  wj  obber  röchllch  enem 
färre  Brost  nänie'* 

Doa  sächt  de  andrer;  .Loal  sönnl  Datl  |cit 
nith.  Bi  enem  blöfl  da»  nich.  onn  dann  bönn  eck 
am  nächste  Dach  wie  tärsthloacjel* 

Doa  froagt  de  eersdiler;  .Wie  öss  da»  bloß 
meejlith?  Böst  du  dänn  värfriel?* 


Von  zwee  gote  Frind  fried  ener  önne  andre 
Jäjent.  Nu  träffes  sich  onnversehens  önne  Kreis¬ 
stadt.  De  Wilnat  froacht  dimm  Pallaples; 

.Na  wie  je»  di  da»  dann  so  önne  främde 
Jäjent?  Watt  moakt  de  Wörlschafl?* 

Doa  sacht  de  Pallapies;  .Adi  drädcich  je»  mi, 
min  Lewerl  On  di?* 

De  Wilnat  sächt;  .Ode?  Ock  bönn  äwr« 
Barch." 

.Na.  dänn  gralolleer  eck  di  f  lädst  ok  schlächle 
Tide?*  sächt  de  Pallapies. 

.Gratellere?  To  wa»?*  froacht  de  Wilnat. 

.Na  du  böst  doch  ietz  äwre  Bardi.  wie  du 
sächstl* 

.Joa*.  sächt  de  Wilnat.  .öde  bönn  äwre 
Barch  Mö»  mi  ieil  ietz  barchaff'* 


Spoasskes  und  'Värtellkes 

aus  der  Qumhinner  Eaee 


stallt  dimm  Latäm  onn  dimm  Fierhoake  önne 
Ack  onn  huckt  sidi  hubbrich  oppe  Bank 
näwnimm  Borjemeister.  Där  käft  ämin  zwee 
grote  Brämser  onn  sächt  ämm  noa  e  Wielke; 

.Na  nn  tel  man  los,  Kardelke.  onn  paß  opp. 
datt  keiner  watt  klauti* 

Doa  sächt  de  Kardel  ganz  drucken;  .Na  wät 
sull  hiede  stale,  ju  sonnt  doch  aller  hierl* 

Doa  kiggd  ener  dimm  andre  grot  an. 

Zwee  Bure  träffe  sich  önn  Onsterborch.  Dä 
ener  sächt  tomm  andre; 

,Na  Watts  mött  di  los,  Noaber?  Du  sitst  joa 
hiete  so  goar  nich  värjnöjlich  ut  .* 

Dä  andrer  sacht;  .Na  wie  sull  mi  schon  sönn? 
Eck  hadd  doch  e  Prozäß  onn  häbb  önne 
eerschte  Instanz  jewonne  onn  ook  önne  zweite. 
Onn  önne  drödde  Instanz  häbb  eck  jetzt  vär- 
loare.* 

Doa  sächt  de  eerschte:  .Obber  Mönsch,  si  doch 
nich  so  afjönstichl  Dss  doch  scheen,  wänn  zwee- 
moal  jewonne  häst.  Jönn  däm  andre  doch  ok  e 
moal  jewönnel* 


giiii  ms  rmivc  uuu  zog  eine  zecnimierie  rolo-  derkes  Onn  koaml  dodl  modl  räwer  so  zwöschen  rv/ßp  Keerls  önne  Kroch  sönn  nani  erheen 

grafie  heraus.  Jurgeitis  saß  mit  einem  Mädchen  Hei  onn  Koomf*  k  kk?  ^  “ 

_ I  rkoomi  onjetont.  Toeersoit  habbes  tosamm  lesoape. 

am  Wasser.  Das  Madmen  war  hellhaarig  und  ^Na  wäre  sene!  onn  nu  strides  siA  omm  onlellchte  Pier  Dett 

braungebrannt  und  halte  ein  hübsdi  zurecht-  .Kardel".  sächt  nu  de  Role  —  du  heetst  doch  kömmt  so  wiet  datt  se  sich  all  anne  Goriel 

gemachtes  Gesicht,  wie  es  die  Stadtmädchen  „ich  Tuleweit,  böst  nich  värfriet.  vonn  Kinder  pa*”  ObbeT  j^chömpt  warTmeer^^  ' 

haben.  Im  ersten  Augenb  i*  wollte  sie  das  härt  ml  ok  nus*t  jesäAt,  häst  di»  Joar  keine  .qu.  dul  Du  kannst  di  mött  mi  doch  nich 
Bild  m  tausend  Stucke  zerfetzen.  Aber  sie  be-  Fohlkesl  Wie  kannst  du  dämm  Mann  so  an-  värjUekel” 

sann  sich  und  steckte  es  in  den  Ausschnitt  ihres  leje?*  „  ^  .  ....  De  andrer  schrecht:  .Na  watt  böst  du?  Du 

Kleides.  ^awa»  sull  oAmi  striede?Mö»Oape  lohnt  dankst,  du  böst  e  Opa  onn  e  andrer  Mönsch 

Nach  der  Mittagspause  standen  die  Knechte  "  *  '  du  böst,  bönn  eck  schon 

und  Mägde  vor  der  großen  Scheune  und  steckten 

die  Köpfe  zusammen.  Am  Scheunentor  klebte  Dnn  enem  Buredärp  wurd  ene  Tiel  doll  fäl  * 

ein  Bild.  Auf  dem  Bild  saß  der  Verwalter  mit  jeklaut.  onn  de  Borjemeister  wusd  sich  kein  Zwee  Bure  hucke  önne  Krochstoaw,  wo  se  bim 
einem  leicht  bekleideten  Mädchen  am  Wasser,  andre  Roat,  wie  e  Nachtwächter  onntoställe  Wochemarcht  anjekeert  were  onn  räde  äwre 

Datt  musd  dänn  Peishoans  Kardel  besorje.  Ene  Wörtschaft; 

Jurgeitis  kam  über  den  Hof.  .Was  ist  los?*  Oawent  weer  nu  ömm  Krooch  Krawul.  So  jäjen  .Weetst  August,  du  häst  mött  dine  Schoap 
rief  er.  .Macht,  daß  ihr  aufs  Feld  kommt!*  Dann  zän  Uhr  kömmt  Peishoans  Kardel  önne  Kroch,  doch  ömmer  dollet  Jlöck.  All  wädder  hast  von 
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Doa  wöll  sich  ener  mött  siepzich  Joahr  noch 
önne  Läbensvärsichrunk  önnkeepe  onn  le» 
önne  Kreisstadt  önn  so  Ajäntur.  Doa  froachl 
ämm  so  Härr  mött  Schlips  onn  Kroage.  wie 
oolter  öss  onn  meent  dänn; 

.Na  mit  siebzig  nehmen  wir  aber  keinem 
ohne  Attäst  auf.  Dänn  lehnse  mann  Montach 
beim  Dokterl* 

•  sächt  nu:  .Nä.  Moandach  kann  eck 

nich.  Doa  hält  de  Voader  Jcburzdach  * 

.Was,  Ihr  Vater  läbt  auch  noch?  Wie  all  ist 
där  dänn?* 

.Na  föramonneinzichl* 

•J'J?  dänn  brauÄen  Se  nich  mehr  beim  Dok¬ 
tert  Dänn  kommen  Se  mann  Dienstach  zum  Un¬ 
ters  chreibeni* 

.Dinnstach  kann  eck  ok  nich.  Doa  häbb  wi 
HochlietI* 

.Ah,  Se  wollen  noch  mit  slebzich  heiraten 
Tichtich,  tldhtlchl* 

.Nä,  eck  nich,  de  Opa,  där  moakt  HochtietI* 

.Was,  einem  Großvater  haben  Se  auch  noch? 
Wie  alt  Iss  där  dänn?* 

-Na  hundertonnfiifzänl* 

.Was,  unn  där  will  heiraten?* 

.Wan  heet  wöll  —  hee  mottl* 

F.l. 


w4h  einem 
sonnigen  Wintertag 
in  Zilsit 


stand  dieser  Schneemann 
In  einem  Garten  gegen¬ 
über  von  Jakobsmh.  Eine 
Mädchenklasse,  die  von 
einem  Waldspaziergang 
kam.  nmiingte  den  Wei¬ 
ßen  Mann  und  ließ  sich 
mit  ihm  fologralieren. 
Vielleicht  erkennt  sich 
eine  unserer  Leserinnen 
auf  diesem  Foto,  das  ans 
Elisabeth  Voigt  einsandle 
—  sie  war  es  anch.  die  den 
Sdueemann  banta. 
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"Die  beschichte  Her  t^atoHesse  Wi«  vom  %. 

_  Aus  den  Erinnerungen  an  Hermann  Sudermann  und  seine  Zeit 


Unter  den  heitersten  Gesprächen  verweilte 
er  bis  in  den  späten  Abend  bei  uns,  nun  wieder 
qunz  Väter.  Und  mir  wurde  bei  dem  absonder¬ 
lichen  Verlauf  des  Tages  klar,  dal)  Clara  Suder- 
inann  doch  recht  gehabt  hatte:  Im  Grunewald- 
tunnel  hatte  Ich  mit  Hermann  Sudermann  — 
nicht  mit  dem  Vater  meine.  Frau  —  gesprochen 
Denn  ich  hatte  dem  Dramatiker  den  Nimbus 
eines  Bildes  zerstört,  mit  dem  ihn  eine  be 
stimmte  Vorstellung  verband  Als  Menschen 
gestditer  hatte  er  sozusagen  ein  Anrecht  dar 
auf.  die  Mitmenschen  in  der  ihm  eigenen 
Schopterldiine  zu  sehen,  wie  er  sie  als  Bühnen¬ 
dichter  brauchte  In  der  geselligen  Welt  aber 
unterlag  er  leicht  der  Wirklichkeit.  UnverläB- 
lirlie  Freunde  konnten  sich  diesen  inneren 
Widerstreit  olt  recht  mühelos  zunutze  machen 

Sein  Besuch  bei  uns  ging  in  eine  kleine  Ab¬ 
schiedsfeier  über,  da  meine  Frau  und  ich  eine 
Reise  nach  Meran  planten. 

Aber  was  Mia  betraf,  sollte  uns  auch  dorthin 
der  Pendel  des  Zufalls  mit  seinen  unberechen¬ 
baren  Schwingungen  folgen:  Wir  trafen  in 
Meran  den  Berliner  Tierbildner  August  Gaul, 
den  Schöpfer  der  Löwin  vor  der  National¬ 
galerie,  irn  gleidicn  Sanatorium  an  und  ver¬ 
lebten  mit  ihm  recht  beschwingte  Wochen,  so¬ 
weit  sein  s  merzvolles  Leiden  ihm  noch  den 
unget ruhten  Genuß  des  Tages  gestattete. 

Da  sich  dies  Zusammensein  täglich  mehr  zu 
einer  Fieundschaft  verdichtete,  verlängerten 
wir  gern  unseren  Aufenthalt  mit  dem  einsam 
Gewordenen.  Der  Arzt  hatte  uns  anvertraut, 
daß  Gauls  Leben  nidit  mehr  zu  retten  seit  er 
blieb  durd)  die  Entbehrungen  seiner  Jugend 
ein  Gezeichneter.  In  seinem  an  Plänen  reichen 
Herzen  schenkte  er  dem  anpochenden  Tod 
keinen  Glauben  und  fühlte  sich  nur  davon 
niedergedrückt,  daß  die  physische  Kraft  zum 
Arbeiten  immer  mehr  versagen  wollte  Man 
ließ  ihn  daher  gewähren,  wenn  er  unermüdlich 
und  oft  unter  großen  Schmerzen  an  den  Skizzen 
zu  einem  Glücksbrunnen  arbeitete,  den  die 
Stadt  Berlin  für  die  Mitte  des  Wittenberg- 
plat'/es  bei  Gaul  in  Auftrag  gegeben  hatte. 

Der  Brunnen  sollte  aus  vier  Ferkeln  bestehen. 
„Schweinchen,  die  ihre  Geschäftchen  machen“, 
lächelte  er  schalkhaft.  .Die  um  den  Verkauf 
ihres  Gemüses  besorgte  Marktfrau  soll  einen 
Augenblick  sich  freuen  können,  wenn  sie  ihre 
Waren  an  dem  Brunnen  vorüberschleppt,  und 
die  Kinder  sollen  die  Bronzefiguren  streicheln 
können  und  sich  aussuchen:  Dies  hier  ist  mein 
Schweinchen.“ 

Täglich  gingen  wir  mit  ihm  nach  dem 
Schweinestall,  der  dem  Sanatorium  gegenüber¬ 
lag  und  in  dem  kurz  zuvor  eine  glüdcliche  Sau 
zwölf  sUUUichen  Ferkeln  das  Leben  geschenkt 
hatte.  Die  betulichen,  nimmersatten  Tierchen 
standen  nun  in  höchst  willkommener  Weise  zu 
dem  bestellten  Glücksbrunnen  Modell.  In  allen 


Stellungen,  in  denen  sie  sich  durcheinander¬ 
wälzten,  erschienen  sie  mit  knappen  Strichen 
auf  dem  Papier  —  von  vorn,  von  der  Seite,  von 
hinten,  vor  allen  Dingen  von  hinten  —  und  als 
ich  einmal  Gaul  gegenüber  bemerkte,  wie  le¬ 
bendig  ähnlich  das  kleine  Viehzeug  von  ihm 


festgehalten  wurde,  sagte  er  die  Worte,  die  als 
sein  Lebensmotto  gelten  könnten; 

.Ich  bin  ein  gehorsamer,  demutsvoller  Diener 
der  Natur.  .  .  Erst  bei  cler  Schöpfung  eines 
Werkes  bin  ich  souverän,  und  diese  Blätter 
hier  bedeuten  mir  nichts  mehr.“ 

Nun  erhielt  Gaul  inzwischen  Nachricht  von 
seinem  Freund  Leo  v.  König,  der  sich  gerade 
in  Rom  befand,  daß  er  seinen  Rückweg  über 
Meran  legen  wolle,  um  dann  gemeinsam  mit 
ihm  die  Heimreise  nach  Berlin  anzutreten.  Gaul 
bat  uns,  die  wenigen  Tage  noch  zu  verweilen, 
eine  Rückfahrt  zu  viert  ließe  die  Anspannungen 
am  besten  vergessen;  Leo  sei  doch  eine  so 
charmante  Seele.  .  . 

Ich  wich  anfangs  aus,  da  ich  überlegte,  daß 
für  l«o  V.  König  vielleicht  gerade  jetzt  meine 


Reisebegleitung  nicht  erfreulich  sein  könnte, 
weil  ihm  ohne  Zweifel  bekannt  war,  daß  ich 
um  die  Zusammenhänge  seines  Unglücks  im 
Spiel  wüßte.  So  erklärte  ich  Gaul,  daß  eine 
weitere  Verlängerung  unseres  Aufenthalts 
nicht  möglich  sei.  Da  ihm  aber  bei  der  in  sorg¬ 


loser  Ferienstimmung  und  ln  gemeinsamer  Ge¬ 
nesung  gewachsenen  Freundschaft  unser  plötz¬ 
licher  Aufbruch  durchaus  nicht  einleuchten 
wollte,  sah  ich  mich  gezwungen,  ihn  einzu¬ 
weihen  und  anzudeuten,  daß  durch  Mia  v.  Kö- 
Borgs  umstimmen,  weshalb  sie  uns  über  ihre 
wiederholten  materiellen  Einbußen  für  Leos 
Spielschwäche  vorsorglich  und  glaubhaft  ins 
Bild  zu  setzen  versuchte.  Da  sollten  denn  kleine 
Geschenke  die  Freundschaft  festigen,  ohne  daß 
es  den  Beigeschmack  passiver  Bestechung  hatte. 

Es  war  nun  schwer,  bei  Sudermanns  dra¬ 
stischer  Schilderung  seines  galanten  Aben¬ 
teuers  ein  Lächeln  zu  unterdrücken.  Indessen 
nigs  Fürsprache  Sudermann  sich  an  der  drin¬ 
gend  notwendigen  Sanierung  Leos  beteiligt 
habe.  Gaul  war  tief  erschüttert,  daß  der  Freund 
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bei  seinem  gediegenen  Charakter  dieser  tra¬ 
gischen  Neigung  zum  Glücksspiel  verfallen 
war  und  billigte  nun  natürlich  unsorn  Aufbruch. 

In  Berlin  angekommen,  bat  Sudermann  mich 
gleich  zu  sich. 

....  kannst  du  dir  denken,  was  inzwischen 
geschehen  ist?  Nein,  du  kannst  es  dir  nicht 
denken.  Kurz,  ich  muß  dir  einen  Spaß  erzählen: 
Deine  Bemerkung*, Die  bist  du  los',  war  mir  vom 
Augenblick  an,  wo  wir  uns  damals  trennten, 
nachgegangen.  Du  sagst  dergleichen  nicht  so 
leichthin.“ 

Ich  wollte  ablenken,  es  sei  eigentlich  nicht 
der  Rede  wert.  Aber  Sudermann  blieb  stand¬ 
haft: 

.Nicht  der  Rede  wert?  Du  wirst  sehen,  daß 
es  der  Rede  wert  istl  Ith  wäre  aber  allein  nie 
auf  den  Gedanken  gekommen,  daß  sie  das  Geld 
ihrem  Vetter  vielleicht  vorenthalten  würde. 
Jedenfalls  habe  ich  mich  eines  Tages  auf  den 
Weg  zu  Mia  gemacht.  .Verzeihung,  Baronesse, 
geben  Sie  mir  eine  Sicherheit  bis  zum  verein¬ 
barten  Rückgabeterminl'  Und  was  sage  ich  dir; 
da  spielt  sie  mir  auf  einmal  die  begehrenswert 
charmante  Frau  vor  .  .  .  Nun  sag"  nur  nodi: 
siehst  dul  Da  wirft  sie  sich  doch  auf  meinen 
Schoß  und  meint  kosend;  ,Herr  Sudermann, 
können  wir  das  nicht  aui  andere  Weise  er¬ 
ledigen  .  .  .?'  Von  der  Seite  hatte  ich  sie 
eigentlich  nie  recht  betrachtet.  ,Nee,  nee.  mein 
Kind,  is  nicht'  wehrte  ich  energisch  ab  und  er¬ 
hob  mich.  .  .  Nun,  was  meinst  du  jetzt  dazu?“ 

Das  ist  ganz  der  Dramatiker  Hermann  Suder¬ 
mann,  der  plötzlich  in  einer  Art  von  Umkehr 
mit  grotesker  Offenheit  die  Dinge  freilegt. 
Diese  Wesensart  habe  ich  bei  seiner  ostpreu¬ 
ßischen  Natur  manches  Mal  an  ihm  bewundert, 
weil  solche  Zugeständnisse  nicht  etwa  klein¬ 
laut,  sondern  mit  restloser  Schonungslosigkeit 
wurden  —  natürlich  Verständnis  erheischend, 
und,  wenn  angängig,  einen  Rat  suchend.  Denn 
daß  ich  bei  seiner  Piötzlichkeit  oft  sein  ruhen¬ 
der  Pol  gewesen  sei,  hat  er  mir  nachträglich 
gern  bezeugt;  wie  überhaupt  durch  meine  Aus¬ 
geglichenheit  die  erste  Ruhe  in  sein  ungestümes 
Leben  gekommen  sei. 

Das  Echte  hatte  Sudermann  unwillkürlich  in 
Mia  hineinsehen  wollen,  und  seine  romantische 
Leichtgläubigkeit,  die  sie  zu  neuem  Wagnis 
animiert  hatte,  war  durch  das  ungewöhnliche, 
nun  mit  Mia  verquickte  Schicksal  des  Spielers 
lebhaft  verstärkt  worden,  der  drauf  und  dran 
war,  seine  künstlerische  und  gesellschaftliche 
Position  in  Berlin  zu  verlieren.  Alles  Unge¬ 
wöhnliche  hatte  für  den  immer  formenden  Dra¬ 
matiker  eine  starke  Anziehungskraft,  und  Mia 
hatte  einen  nicht  geringen  Instinkt  dafür,  wo 
der  moralische  Hebel  anzusetzen  war.  Wie  sie 
natürlich  auch  eine  Gefahr  darin  gesehen,  ich 
könnte  Sudermann  wegen  ihres  beabsichtigten 
mußte  ich  ihm  recht  geben,  daß  jene  neue  Seite 
Mias  und  ihre  überraschend  willfährige  Frau¬ 
lichkeit  wohl  etwas  zu  kostspielig  sei.  Er  selber 
nahm  die  Sache  nicht  unlustig,  da  Mia  immerhin 
über  erhebliche  Vermögenswerte  verfüge.  Al¬ 
lein,  er  wolle  hören,  ob  er  sich  vielleicht  an 
Leo  V.  König  selbst  wenden  solle. 

Fortsetzung  folgt 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirM  sympathisch  anziehend.  Haar- 
nährpflega,  besondars  bei  Schuppen, 
Ausfall  usw.,  mit  meinem  .Vltamln-Haar- 
waaaer*  auf  Welzankelmölbasls  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  groSartig“, 
.Oberraschender  Erfolg*  efc.  —  GroSa 
Flasche  7,20  DM,  zahlbar  In  30  Tagen, 
also  keine  Nachnahme,  daher  gleich  be¬ 
stellen.  Otto  Blocharer,  Hausf.  M  HC. 
W  Augsburg  1 


koufcnl 

ilaik  bstabgsislil 

Htr  ftriimitunsftilnan  OQS 

Toftühmog  und  Rstmusn, 

kmdaa  Siiätit  s.  Dalsasck. 
ncU^DM^lass.  h 

OtutgcKlmth  grofltsi 

ISA^obrnVlÖlN,  Podfoch  dOl| 


•  Sdimeiztrei  • 

wurden  Rheumakranke  durcdi 
Anwendung  von  Dr.  Bonsea 
Pferde- Fluid  Bä  (Mtnkarheuman) 
Verlangen  Sie  Fretprospekt. 
RB.  MInrk, 

Z37  RrndsburK,  Postfach  875. 


Für  viele  Heimat-Städte 


mit  farbigen  Woppan,  im 
Gbschbnkköstchbn  DM  H, — 

MOBILE 

OSTPREUSSEN 

ln  Messing,  handgesagt.  I2,5S  DM 

Hier  ausschneldon  i 
ROSENBERG.  2Ml  KUusdorf 
Senden  Sie: 

MÜBIU;  Oitpr 

_ MabBChettenknüpfe 

Wappen 

Aul  PosUcarVc  kleben 


.HIcoton*  Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

I  Preis  DM  S.OS.  Nur  tn  Apotheken. 

'  Lnlstenbrudi-Leldende 

'finden  endlich  Erlösung.  —  Gratls- 
'  Prospekt  durch 

Rfihm-Versand,  6331  Königsberg  TI 


Uber  1000  Anerkennungen! 

Orig.  HandtchlelB-Betlen 
schles.  Art,  sowie  alle  Feder- 
und  baunantorten. 
Antl-Rheuma-Decken 

Unterbetten  und  Kissen. 
Bewahrt  Im  Ladenvarkaull 
Nun  auch  Im  Versand  I 
fOO  Proz.  reine  Schafschurw. 
Kostenlos  unverb.  Katalog,  bei 
Federtedarf  Muster  anfordern. 
Spczialgeschin 

BETTEN-SKODA 

427  Ooreten 
Früher  Waldenburg/Sdiles. 
Bel  Nlchtgafallan  Umtausch  o. 
Geld  zurück  Barzahl  Skonto. 


EditerWormditter  Sdinupffobak 


I 


Kownoer  la  grOn  od.  braun  u. 
Erfiischungstabak  nach  C.  Gru- 
nenberg  liefert  LOTZBECK  * 
CIE..  MT  IngoUUdt 


Liefere  wiedet  wie  tn  der  Heimat 

naturreinen  u  gk  I  KJ 

Bienen-  »■  ”  ^  ^ 

5  Pfd.  UndenblOtenhonlg  DM  18.— 

gpfd.  Undenblütenhonlg  DM28.— 

5  Pfd.  BlDtenhonlg  DM  IS.— 

9  Pfd.  BlOtonhcmlg  DM  25.— 

5  Pfd.  Watd-(Tannen)Hontg  DM  21.— 
9  Pfd.  Wald-<Tannen)Honlg  DM  37.— 
l»orto  und  Verpacdcung  frei 
GroStmkerel  Arnold  Ransch 
;ms  Abentheaar  b.  BlrkenfeldrNabr 


Prima  neu«  Salzfetlhering« 

S-l-Postdoieb.60St.  I3,7S,  lO-l-Bahneimer 
b.  120  SU 23.75  Bahnst. anq.  Nadinshmaab 
H.  Sdiali.  tu.  37,  »S  Ireffisrtiaytn-F.  33 


Wwe.,  57/1.68,  gesund,  lebensfroh, 
berufstätig,  su.  intelUg.  Partner 
m.  guten  Umgangsformen,  Raum 
Düsseldorf — Köln — Bonn.  Zuschr.ii 
u.  Nr.  00  7S6  an  Das  OstpreuBen-  f 
blatt,  2  Hamburg  13. _ 

Lieber  Michael!  Mein  Warten 
nimmt  kein  Ende.  Zweimal  warst 
Du  vergebens  ln  Kassel.  Bitte 
jneWe  Dicht _ 

OsIpreuOe,  ev.  CSeistllcher,  52.'1,S8, 
Witwer,  sucht  Lebensgefährtin, 
die  Ihm  LebensgehUfln  ln  Haus, 
Amt  und  In  der  Helnuitarbett  sein 
will,  zw.  40  bis  50  J.  Ernstgemeinte 
Bildzuschriften  u.  Nr.  00  964  an 
Das  Ostpreuflenblatt,  2  Hbg.  13. 


I  Ricliiiiangl  mit  CiliimNe 

t 


Witze  und  Geschichten  aus  der  Georgine,  unverwUstlichei 
osipreußlscher  Humorl  Das  Büchlein  erschien  als  Nen- 
auflage  und  Ist  sofort  lieferbar!  137  Seiten,  nur  4.80  DM. 

Rautenbergsdie  Buchhandlung -295  Leer 


Ostpr.  Rentner»  60/1,65.  Bauernsohn 
aus  dem  Kreis  Heilsberg.  Nlcht- 
trlnker»  mö.  nette  Frau.  50 — 60  J.. 
mit  Rente  u,  Wohnimg  zw.  gern. 
Haushaltsführung  kennenlemen. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  00  918  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Immobilien 


Das  echte  Original 

34  Kräuteröl 

Immer  beliebt  u.  bewährt. 
Proben.  80  ccm  DM  12,—  N.N. 
Werbeangebot:  3  Ft.  DM  30,- u.  N.N. 
vom  Spec.-Versänd  K.  Schmidt, 
8918  DlesservAmmersee.  5'ach  10. 
Abt  45. 

•  Beat«  Salzfattharinge  —  leckerl 
5-kg-Oos«/Elmar  bla  60  Stück  12,05  DM  ' 
tO-kg-Bahnalmtr  bla  120  Stück  22,95  OM  ' 
Nachnahme  ab  H.  Dohrmanr),  Abt.  ts' 
285  Bramarhaven-F.,  Postfach  422 

ITfffcii 

IkUwO  hält  länger  frisdil 
Tiliifar  Markenkät« 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
heegesteut  and  gelagert.  Aus  dem 
rtiüneo  Land  zwischen  den  Meeren 
V,  kg  3,-  DM 

Halai  ISfHa,  307  threnikerg  Melstein  1 1 

Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  und 
Wurstwaren  anfordem 


N.E.-Stelle,  1500  qm,  7000  DM  Jah- 
I  resm.,  GroBsUdt.  Ruhrgeb.,  zu 
I  verkaufen.  Erf.  26  000—30  000  DM 
I  Elgertkapital.  Zuschr.  u.  Nr.  00  872 
an  Das  OstpreuBenblatt,  2  Hbg.  13. 


Jetzt  auch  Im  Mlet-Kauf  ab 
etwa  195,—  DM  monatlich 
I  BLUM-Fertlgbaus  mit  Kelter 
und  Bauplatz,  Abteilung  A  20 
495  Minden  (Westf) 
Charlottenatr.  3.  Tel.  05  TU*  10  09 
Postfach  280 


NRW:  Arbeiter,  36a.70,  ev.,  gute  Er¬ 
scheinung,  mö.  aut  diesem  Wege 
ein  solides  Mädel  kennenlemen. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  00  920  Das  Ost- 
preuBenblatt,  2  Hamburg  13. 


Akademiker  sucht  nur  die  liebd.{ 
Frau  —  keine  Mitgift  — .  Bin  ,r|,, 
26'1,8S,  gt.  Erschg.,  ledig,  mit; 
Vermögen,  gut.  Einkorn,  u.  Erbe. 
Wollen  wir  mit  meinem  Wagen 
zur  Hochzettsreiae  atartenT  fragt 
.JtUs  46-',?  82  Wiesbaden,  Fach  862 
(Ehemoller). 


Bei  Nibinem  Ober  50 

lassen  sich  oftmals  Behinderungen  beim  normalen  Harnlassen  beobach¬ 
ten.  Die  Nieren,  die  Blase  und  das  Sexualsystem  benötigen  zu  Ihrer 
normalen  Funktion  gpczlellc,  hochwertige  Natursubstanzen,  wie  sie  ln 
NOVAROTH  enthalten  sind.  NOVAROTH  kräftigt  und  fördert  das 
Sexualsystem  In  besonderer  Welse  und  erhält  die  Vitalität  und  Mannes¬ 
kraft.  Oft  schon  nach  Tagen  verspüren  Sie  daher  gesteigerte  I,ebens- 
freude,  wenn  hemmende  Symptome  weichen.  Packungen  mit  180  Dragees 
DM  18.75  portofrei  von  Deutschlands  gröBtem  Spezialversandhaus  für 
Helldrogen.  Mit  der  Bezahlung  können  Sie  sich  ruhig  volle  30  Tage  Zeit 
lassen.  Kotb-ilelldrogen,  8813  Haar/MOnchrn,  Abt.  .TM  244". 


YarichltdensB 


Ebepaar.  57/80,  Beamter,  su.  Wer  kann  in  der  Rentenangelegen- 
ab  August  1970  3 — Ti/t-Zi.-Wohng.l  heit  meiner  Schwester  Hildegard 
mit  Bad,  Heizung,  Im  Raum  sUdl.i  Quartier  aus  Braunsberg,  Ostpr., 
Hannover  bis  Kassel  cxler  Weser-I  bestätigen.  daB  sie  nach  Abschi, 
bergland,  mögl.  Stadtrand.  Willy  d.  Haushaltungsschule  In  Königs- 
Leskien,  I  Berlin  33,  Sy Iter  Str.  13.  i  borg  Pr.-Spelchersdorf  1.  d.  Jah¬ 
ren  1931—1934  lfd.  I.  Haushalt,  m. 


Bakannfichaflan 


Bauingenieur  aus  Pommern,  selbst.. 
45  J.,  ev.,  gesch.,  Haus-  u.  Grund¬ 
besitz  vorh.,  SU.  Bof.  solid.,  streb¬ 
same  Dame  als  Sekretärin  u.  zur 
Führung  des  Haushaltes.  Bei  Zu-j 
neigung  spät.  Heirat  mögl.  Raum 
Hannover.  Blldzuschr.  u.  Nr. 
00  797  an  Das  OstpreuBenblatt. 
1  Hamburg  13. 


Mfer  Honig  Ißt, 

lebt  gesOnctarl  Jeder  Honlgtreund  eollte 
den  Honig  eeeen.  den  er  em  liebsten 
msg.  -  Dm  REINMUTH-HONIC-Problar- 
pakat  bringt  Ihnen  8  Honigsorten  |a 
t/2  Pfd.  netto  lin  ScbraubglM  Ine  Heut. 
Allee  arleeenar  neturralnar  Bienen 
•cbleudartionig  In  SpluenqutllMt.  9,88  OM 
ohne  Nebenkosten.  -  Karte  an  HONIG- 
REINMUTH.  6951  SATTELBACH,  Bienen- 
«trsBe  12.  genügt 

IEINMtlIN-NONII,WAHINin  «Ulli  NOälB 


OstpreuBln  ln  HH,  3S/1.6B,  ev.,  ktm. 
verantw.  tätig,  mö.  zuverl... 
reiset.,  vlels.  und  auch  sklsportl 
Interess.  Herrn  kermenlemen,  da 
die  „übliehen"  Gelegenheiten  des 
Kennen!,  fehlen.  Blldzuschr.  (zur.) 
u.  Nr.  00  874  an  Das  OstpreuBen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 

RUruangestellte,  39  1,85,  ev.,  led., 
schlk.,  dklbl.,  mö.  solid.,  c4irii>tl. 
Herrn  zw.  Heirat  kennenlemen. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  OO  815  an  Das 
OstpreuBenblatt,  3  Hamburg  13. 

OstpreuBln,  45  J.,  ev„  SU.  solid., 
Christi.  Landsmann  als  Lebens¬ 
gefährten.  Zuschr.  u.  Nr.  00117  an 
Das  OstpreuBenblatt,  2  Hbg.  13. 


OstpreuBe,  34/1,70,  ev.,  su.  nettes 
Mädel,  mögl.  Skorpion-Schütze- 
Geborene.  Zuschr.  u.  Nr.  00  923  wrt™er 


Altersruhesilz  an  der  Ostsee.  Biete 
Landsleuten  behagliches  Zuhause.  | 
Anfragen  an:  Alten-  u.  Pflege¬ 
heim  Haus  Asslndia,  43  Es.sen. 

I  BrachtstraBe  8. 

XIL  Ehepaar  o.  Kinder  su.  ab  sof.' 
od.  Herbst  1970  2-ZI.-Wohng.  mit 
KU.,  Dusch-Bad,  mögl.  Stadt-, 
nähe,  ln  Ntedersachsen,  Rhelri-| 
landod.WcKtf.  Zuschr.  u.  00  922  anl 
Das  OstpreuBenblatt.  2  Hbg.  13.  ' 


Koch-  u.  Nähkecmtn.  verslche- 
rungspfllch.  beschäftigt  war?  Die 
Arbeitgeber  ln  Königsberg  waren: 
Korvettenkap.  Schnlcwlnclt,  Gran¬ 
zer  Allee;  Malermstr.  Rapetzkl. 
Hammerweg;  Major  a.  D.  v. 
Sonnenberg,  SteinstraBc;  u.  Ko- 
lontalwarenhändl.  Albrcxht,  Pr.- 
Holland.  Nachrlciit  erbittet  Marg. 
Quartier.  5401  Kc>ttig.  Bassen- 
heimer  StraBe  16. 


unternehmungsfreudlge,,  = 


an  Das  OstpreuBenblatt,  2  Hbg.  |3. 

Uanzlger,  4171,78,  schuldl.  gesch., 
wU.  ehrliche,  aufrichtige  Lebens¬ 
gefährtin  pass.  Alters,  nur  aus 
dem  Osten,  gern  auch  mit  Kind, 
kenncnzulemen.  Gut  etngerl. 
Wohng.  vorh.  Im  Raum  Düssel¬ 
dorf.  Zuschr.  u.  Nr.  00  816  an  na-. 
OstpreuBenblatt,  2  Hamburg  13. 


auch  ält.  Mensch  hat  Lust,  an  der'  : 
See  Altenerholungshelm  zu  grUn-l  = 
den?  Kontaktperson  355  Marburg,  £ 
Postauswcis  Nr.  4,  Postamt  2, 


Uns«re  Inieranfen 
wart«n  auf  Ihr«  Zuidirift. 


Suchanialgan 


jutscHe'N 


nR- 


Kaum  Stuttgart:  Ostpr.  Baueru- 
tohn,  3VI,7I,  Im  Reltatall  tätig, 
mö.  Mädel  pass.  Alters  mit  Inter¬ 
esse  am  Reitsport  kenitenlemen. 
um  mit  Ihr  evtl,  später  einen 
Reltstall  zu  übernehmen.  Blld¬ 
zuschr.  u.  Nr.  00  875  an  Das  Ost- 
prcuBenblatt,  3  Hamburg  13. 


Witwer,  50  J.,  OstpreuBe,  evgl., 
1,72  m  groB,  blond,  vollschlank, 
2  Kinder  (7  u.  1 J.  alt),  ln  Land¬ 
wirtschaft  tätig,  gut  Verdienst, 
Stadtrand.  Dienstwohnung, 
Auto,  eigenes  Haus  vorhanden, 
sucht  eine  wirtschaftlich,  solide, 
kinderliebe  Frau  paasenden  Al¬ 
ters.  Gegenseitige  Zuneigung 
entscheidet.  Znschrlften  unter 
00  956  an  Das  OstpreuBenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Suche  unseren  Bruder  Ern-t.  . 

Aschmutat,  geb.  7.  7.  1917,  aus:  1 
Zlntcn,  Ostpr^,  Wlesenstr.  9.  Erl  | 

~  '  I  sttnnM  BsrlsiilranNntM i 


war  Uffz.  CL  Pilot  der  Luftwaffe, 
kehrte  1942  als  Fernaufklärer 
nOrdl.  von  Kursk  (Rußland)  nicht 
mehr  zurück.  Erna  Hagen. 
4  Düsseldorf-Nord 

Weg  »4.  _ 

Gesucht  wird  Erwin  Sonuaer,  geb. 
IBlg’20.  aiu  Königsberg  Pr., 
Farenhetdstr.  2,  während  des 


I  Birtiniariimgt«  1970 
_ I  ■«IMraOOIIMsnimg(M« 

Bockumeri  i  ?>»*  »rält  FiBklikrtäMMRag. 

'  RutchuMn,  asi  Ftslkirtt  kMM 


I  OirlMr  PIttclikg 

Krieges  bet  der  Luftwaffe.  Zu-I  i  41141  —JSBhRJ  • 

sehr.  u.  Nr.  00  814  an  Das  O-t- 


prcuBenblatt,  2  Hamburg  13. 
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Das  tininniMblan 


Jahrgang  21  /  Folge  9 


„Kulmer  Recht  -  ein  herrliches  Kleinod.. 

Der  Ursprung  der  Selbstverwaltung  im  Ordensland  lag  in  frühester  Zeit 


Gotthilf  Hägens 
Wirken  in  Pillau 


Dhs  Rdlhauü  in  Wormdllt  nach  einer  Zeichnung  von  Proiessor  Heinrich  Wolli.  Auch  diese  i3i6 
gegründete  Stadl  war  mit  Kulmischem  Recht  belehnt. 


Die  .Kulmer  Handfeste*,  am  28.  Dezember 
1233  in  Kulm,  dem  damaligen  Hauptsilz  des 
Deutschen  Ordens,  vom  Landmeister  Hermann 
Balk  erlassen,  war  keineswegs  nur  eine  Ver¬ 
waltungsordnung  für  die  beiden  vorerst  be¬ 
stehenden  Städte  Thom  und  Kulm,  sondern 
wurde  die  Rechtsgrundlage  für  die  deutschen 
Siedler  im  Ordensstaat.  Das  Kulmische  Recht, 
das  aus  ihr  hervorging,  trug  eine  völlig  neue, 
fortschrittliche  Rechtsauffassung  und  ist  in  einer 
fast  rechtlosen  Umwelt  zu  einem  Dokument 
bürgerlidier  Freiheit  geworden.  Es  ist  aus  dem 
»Magdeburger  Redit"  entstanden,  dem  im 
Mittelalter  berühmt  gewordenen  Stadtrecht  aus 
'  tilleldeutschland,  das  die  Heimat  der  ersten 
’ürger  im  neuen  Ordensstaat  war.  Aber  noch 
'  reiheitlichcr  als  dieses  gab  es  den  deutschen 
inwanderen,  Bürgern  und  Bauern,  das  Recht 
emer  weitgehenden  Selbstverwaltung  und  ver- 
virklichte  —  Jahrhundert  vor  Montesquieu  — 
len  Begriff  der  Gewallenteilung,  die  Trennung 
von  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit. 

Durch  diesen  Geist  seiner  Handfeste,  der  die 
Begriffe  .kulmisch*  und  .deutsch"  identifizierte, 
wurde  das  kulmische  Recht  zum  Sinnbild  dei 
neuen  Gesellschaftsordnung,  die  mit  den  Deut 
sriien  einzog.  Neben  dem  Selbstbehauptungs¬ 
willen  sich  selbst  regierender  Gemeinwesen 
■•tancl  die  politLsche  Freiheit.  Die  Bürger  der 
Ordensstädte  nach  kulmi-schem  Recht  —  nur 
Braunsberg  und  Elbing  folgten  der  lübischen 
Recht.sordnung  —  wählten  ihre  Ratmännei 
:.:-lbsf,  ebenso  wie  die  Stadtschölfen,  ihre  Rldi- 
ter.  während  die  Bauern  ihre  Schultheißen  in 
Ireicr  Abstimmung  einsetzten. 

Diese  in  der  damaligen  Zeit  auBerordentlidi 
weitgehenden  Ansätze  einer  freien  Volksherr- 
sdiail  wurden  ergänzt  durch  das  .flämische  Erb¬ 
recht',  welches  den  Besitz  auch  in  weiblidiei 

I. inie  zu  vererben  gestattete,  und  auch  der 
Grundbesitz  war  im  Ordensstaat  nadt  der  Kul¬ 
mer  Handleste  kein  obrigkeitliches  Lehen,  son¬ 
dern  freies  Altodialeigentum.  Als  .allerherr¬ 
lichstes  Privilegium'  bezeichnet  der  Danziger 
Hatssekretar  Kaspar  Schütz,  der  Im  16.  Jahrhun¬ 
dert  die  .Preußische  Geschichte"  schrieb,  die 
völlige  Befreiung  von  allen  Zöllen  im  Lande 
Seinen  Bürgern  und  Bauern  verlieh  der  Orden 
daneben  Vorrechte  be;  der  Landzuteilung.  Nut¬ 
zungsrechte  an  Wäldern  und  Gewässern,  an 

J. igd  und  Fischfang,  so  daß  aus  dieser  gemein- 
■ichaftsbildenden  freiheitlichen  Rechtsbegabung 
eine  bewundernde  und  erstrebenswerte  Aner- 
Itennung  bei  den  Siedlern  entstand,  die  das  Kul¬ 
mische  Recht  als  .herrliches  Kleinod'  bezeich- 
neten. 

Selbst  die  Pflichten  für  die  Landesverteidi¬ 
gung,-  die  in  diesem  exponierten  Lande  ver- 
•  ländlichen  Vorrang  genossen,  waren  nicht  un¬ 
billig  und  beinahe  sozial.  Sie  waren  nach  der 
Größe  des  Landbesitzes  abgestult;  der  große 
Besitzer  hatte  den  .schweren  Roßdienst*  zu 
leisten,  der  aus  einem  Geharnischten  mit  Streit¬ 
roß  und  zwei  weiteren  Berittenen  bestand,  wäh¬ 
rend  der  mittlere  Besitzer  einen  Mann  mit  Brust¬ 
harnisch.  Helm.  Schild  und  Lanze  sowie  einem 
toichten  Pferd  zu  stellen  halte.  Die  kleinen 
Bauern  wurden  nur  zum  Troßdienst  herange¬ 
zogen.  In  den  Städten  bestand  keine  WehrpfliÄt 
der  Bürger,  hier  hatte  der  Rat  in  Notzeiten 
Bürgerkontingenle  aufzustcllen.  Entscheidend 
aber  war,  daß  im  Ordensstaat  Heeresfolge  nur 
für  die  Landesverteidigung  geleistet  werden 
mußte.  Daß  das  kulmische  Recht  kein  reines 
Stadtrecht  war,  sondern  auch  ein  solches  für  die 
ländliche  Bevölkerung,  wird  hieraus  schon  deut¬ 
lich.  Es  gab  auch  den  Dörflern  das  Wahlrecht 
eigener  Schulzen  und  damit  Selbstverwaltung, 
erhob  gleichmäßig  als  Naturalabgabe  den  Zehn- 


Lebenswandel  im  Kirchenbuch 

Sdinurrige  Notizen  aus  Kreuzburg 

Die  Kirdienhücher  der  Stadt  Kreuzburg  gingen 
bis  in  das  17.  Jahrhundert  zurück  und  boten  dem 
Familien-  wie  Heimatforscher  beachtliche  Daten 
und  Nadjriditen.  Einige  Geistliche  verewigten  in 
den  Büchern  manchen  Charakterzug  aus  dem  Le¬ 
hen  des  von  ihnen  Registrierten,  ja,  man  erhält 
Fingerzeige  und  Andeutungen  für  den  Lebens¬ 
wandel  und  das  Familieideben  längst  dahinge¬ 
gangener  Stadt-  oder  Landbewohner  des  Kirch- 
spiAs  Kreuzburg. 

Der  Pfarrer  Abraham  Klein  (1672—1721)  hat 
Freude  an  allerlei  Schnurren  gehabt,  er  dürfte  ein 
guter,  humorbegabter  Geistlicher  gewesen  sein.  Er 
notiert  nicht  nur  Namen  und  Todestag,  er  fügt  be¬ 
merkenswerte  Einzelheiten  hinzu,  an  denen  wir 
.such  heute  noch  unsere  Freude  haben.  Da  schreibt 
er: 

„Anno  16H9  starb  Brien,  hiesiger  Stadtalten  Eh- 
l-cbster.  ein  sehr  kluger  Arbeitsmann„  aber  dabey 
.  it  zänkischer  Ehmann  und  tägliches  Brumm-Eisen 
in  Seinem  Hause  bey  den  Seinigen,  die  sich  daher 
auch  leicht  über  sein  Absterben  haben  trösten  las¬ 
ten  In  demselben  Jahre  „starb  hiesige  Stadt- 

dienersche,  welche  wie  eine  Bestie  gelebet  .  .  .* 

„Anno  1690  starb  H.  Philippus  Rittershausen, 
Studiosus,  Digni  Antecessoris  mei  filius  (meines 
würdigen  Vorgängers  Sohn),  hat  sein  Lehen  zwar 
schledtt  geführet,  aber  durch  Gottes  Gnade  wohl 
beschlossen.  .  .' 

Anno  17IS  starb  N.  Borchert  zu  Kilgis,  welcher, 
nachdem  er  allhier  am  Sonntag  sich  weidlich  im 
Sauffen  exerzieret,  bis  in  die  späte  Nacht  seinen 
Kropf  gefüllel,  auch  seinen  Nachbar  Groß  zu 
soUfser  Sünde  verleitet,  sich  mitten  in  der  Nacht 
nicht  von  seine  Heimfahrt  hat  hindern  lassen,  mit 
tausend  höllischen  Stoßgebeten  sowie:  der  Teufel 
soll  mich  holen,  ich  muß  reysen,  fortgefahren  in 
Kilgschen  Fluß  nebst  seinem  Kameraden  ersoffen 
war.  .  £.  J.  Gmttzeit 


ton  und  ließ  sic  an  den  üblichen  Nutzungsrechten 
teilhaben. 

Dieser  fortschrittliche  und  freilieitlidie  Geist 
des  kulniisdien  Rechts  wurde  nidit  nur  von  den 
deutschen  Siedlern  schnell  erkannt.  Obgleich  es 
im  allgemeinen  nur  an  Deutsche  verliehen 
wurde,  haben  es  auch  in  der  Orclenszeil  Prussen 
und  Slawen  erhalten,  ja  das  Kulmer  Recht  übte 
auf  die  nichtdeutsche  Bevölkerung  jenseits  der 


Sieg  durch 


Fast  erscheint  es  nicht  angebracht,  die  Ver¬ 
dienste  einzelner  um  die  Abstimmung  in  Süd¬ 
ostpreußen  vom  11.  Juli  1920  hervorzuheben, 
weil  sie  ein  elementares  und  selbstverständ¬ 
liches  Bekenntnis  der  Bevölkerung  war.  Mutige 
und  ehrenhafte  Männer  aber  mußten  damals 
den  polnischen  Antreibern,  den  Barczewski. 
Osinski,  Bilitewski.  Poelsdi,  Czodrowski,  dem 
Renegaten  Sossna  u.  a.  gegenübertreten  und 
Namen  wie  Karl  Dannehl,  Anton  Funk.  Richard 
Götz,  Dr.  Dr.  h,  c.  Paul  Marks,  Kurl  Thiel,  Ober¬ 
bürgermeister  Zülch.  stellvertretend  für  manche 
anderen  Persönlidikeiten  genannt,  werden  und 
sollen  ebenso  unvergessen  bleiben  wie  die  Rat¬ 
geber  oder  amtlich  tätig  gewesenen  Männer  wie 
Exc.  Adolf  V.  Batoefci,  August  Winnig,  Freiherr 
v.  Gayl.  Uber  allen  und  allem  aber  steht  der 
Name  von  Max  Worgitzki  (1884 — 25.  11.  1937), 
der  der  volkstümlichste  Mann  jener  und  der  fol¬ 
genden  Jahre  war.  seit  August  1919  die  Leitung 
des  propagandistischen  Kampfes  endgültig  über¬ 
nahm.  unermüdlich  bis  zur  körperlidien  Selbst¬ 
schädigung,  schöpferisch  planend  und  organisie¬ 
rend,  redend  und  schreibend.  Dieser  aktive,  im 
ganzen  Reichsgebiet  und  darüber  hinaus  be¬ 
kannte  Kämpfer,  Ehrenbürger  der  Albertina, 
beließ  es  nicht  dabei,  bereits  1921  eine  Ge¬ 
schichte  der  Abstimmung  zu  schreiben,  u.  a.  an 
Max  Hildeberl  Böhms  .Deutschen  Grenzlanden' 
um  1925  mitzuarbeiten,  mit  einer  Schrift  über 
.Selbstbestimmungsrccht  oder  Gewalt*  ein  auch 
jenseits  der  Grenzen  erkanntes  Fanal  zu  setzen 
und  neben  Jugend-  und  Gelegenheitsschriften 
den  prallen  Roman  .Sturm  über  Masuren“,  eine 
in  der  Neidenburg-Allensteiner  Gegend  1918  20 
spielende  Schiüsselerzählung,  zu  verfassen.  Die 
Zahl  seiner  im  ln-  und  Ausland  gehaltenen  Vor¬ 
träge  ist  nicht  mehr  festzustclien. 

Das  unbestrittene  Verdienst  aber,  als  aller¬ 
erster.  bevor  sich  Organisationen  bilden  konn¬ 
ten  und  ohne  amtlichen  Apparat  gegen  eine  Ab¬ 
tretung  des  Masurenlandcs  und  für  eine  Volks¬ 
abstimmung  in  Schrift  und  Wort  erfolgreich  aul¬ 
getreten  zu  sein,  hat  Paul  Mensel  aus  Johannis¬ 
burg.  Das  bescheinigte  auch  der  deutsche  Ab- 
stimmungskomroissar  Wilhelm  Freiherr  v.  Gayl 
in  seinem  1940  in  Königsberg  erschienenen  wis¬ 
senschaftlich  einwandfreiem  Werk  .Ostpreußen 
unter  fremder  Flagge  —  ein  Erinnerungsbuch  an 


Ordensgrenze  eine  große*  AiiziehungsktaR  aus. 
Als  Händlergeist  in  den  großen  Städten  das 
Preußenland  unter  den  Schutz  des  Polenköniqs 
stellte,  wurde  es  keineswegs  aufgehoben,  son¬ 
dern  blieb  auch  nach  dem  Thorner  Frieden  allei¬ 
niges  Landrecht  selbst  für  die  nichtdeutschen 
Minderheiten,  die  durch  das  Kulmer  Recht  auf 
eine  höhere  soziale  und  kulturelle  Stufe  ge¬ 
hoben  wurden. 


die  ostpreußische  Volksabstimmung  vom  11.7. 
1920*,  wenn  er  ausdrücklich  hervorhob,  daß 
Hensel  .den  Abstimmungssieg  durch  eine  er¬ 
lösende  Tat  in  erfolgreicher  Weise  herbeigo- 
führt"  hat. 

Als  erster  tief  Hensel  in  der  scheinbaren  Hoff¬ 
nungslosigkeit  nach  1918  zur  Sammlung  auf  und 
wandte  sich  u.  a.  in  der  Schrift  .Masuren  ohne 
Zweifel  nicht  polnisch*,  die  auch  in  englischer 
Sprache  verbreitet  wurde,  an  das  Ausland,  und 
seine  Proteste  gegen  die  beabsichtigte  Verge¬ 
waltigung  der  Bevölkerung  wurden  mit  Regie- 
rungsfiinksprüchen  dem  Alliierten  Rat  in  Paris 
und  dem  Senat  der  Vereinigten  Staaten  über¬ 
mittelt. 

Hensel  durchbrach  die  lahmende  Resignation 
nach  dem  Zusammenbruch  und  legte  so  in  einer 
Zeit,  deren  Stimmung  der  ostpreußlsche  Histo¬ 
riker  Bruno  Schumadier  in  die  Worte  zusam¬ 
menfaßte  .Der  deutsche  Osten  fühlte  sich  von 
den  Siegermächten  und  der  Reichsregierung  ver¬ 
raten  und  verkauft*,  das  Fundament  der  ruhm¬ 
vollen  Abstimmung.  Paul  Hensel  hatte  sogar 
in  seinem,  von  ihm  ins  Leben  gerufenen  .Masu¬ 
renbund*  bereits  eine  private  probeweise  Ab¬ 
stimmung  darüber  vorgenommen,  wie  viele  Ma¬ 
suren  im  angestammten  Heimatland  verbleiben 
wollten.  Von  den  von  ihm  anfangs  nur  erfaßten 
170  000  Stimmen  verbuchte  er  bereits  144  447 
für  sidi.  In  seinem  engeren  Wohnkreis  .lohannis- 
burg.  in  dem  Rechtsanwalt  Paul  v.  Lojewski 
(1875—1946)  für  die  Abstimmung  tätig  sein 
sollte,  stimmten  übrigens  alle  198  Gemeinden 
mit  34  036  deutschen  und  nur  14  polnischen 
Stimmen  für  Deutschland,  d.  h.  der  Krelsclurch- 
schnitt  der  deutschen  Stimmen  von  99,96  v.  H. 
lag  noch  über  dem  Gesamtdurchschnitt  von 
97,707  V.  H.  Im  Frühjahr  1919  war  auch  inzwi¬ 
schen  in  Allenstein  der  .Arbeitsausschuß  gegen 
Polengefahr*  entstanden.  Aus  ihm  und  jenem 
bereits  bestehenden  Henselschen  Masurenbund 
schloß  sich  im  Juni  1919  der  .Masuren-  und  Erm- 
länderbund*  zusammen,  ehe  der  bereits  im  Mai 
1919  angelaufene  Ostdeutsche  Heimatdienst  füh¬ 
rend,  lenkend  und  koordinierend  als  umfassende 
Dachorganisation  darüber  ausgebreitet  wurcie. 

Der  Pfarrerssohn  Paul  Hensel  wurde  am  3.  Ok- 


Seln  Denkmal 

stand  auf  dem  Russendamm 

Golthilf  Hagen  (1797 — 1884)  kam  als  29jdhri- 
ger  Halenbduinspcktor  nach  Pillaui  bald  wui- 
cien  seine  Verdienste  um  den  Ausbau  der  Halen- 
aniagen  hoch  anerkannt,  ja  bewundert.  Nur  von 
1826  bis  1831  blieb  er  in  Pillau  und  er  bezeich. 
neto  diese  .lahrc  in  seinen  Erinnerungen  als  die 
glöckliihsten  seines  Lebens. 

Der  Pillauer  Halen  gehörte  zu  jener  Zeit  der 
Königsbercjer  K.iulmannschafI,  so  sie  am  Über- 
seehandel  beteiligt  wan  es  blühte  damals  der 
Transport  von  englisdien  Kohlen  und  Eisen  aller 
Art,  Holz,  Teer.  Pottasche.  Hülsenfrüchte  und 
Flachs  von  Rußland,  das  wiederum  von  Pillau  aus 
mit  Salz,  Salzheringen  und  Kolonialwaren  ver- 
.orgl  wurde  .Auch  dei  Import  von  aniertkani- 
schein  Per  ilcum  in  blauen  Fässern  war  sehr  hf. 
deutend. denn  Petroleum  war  neben  Brennöl  und 
Kerzen  das  einzige  Beleiifhtungsmitlel  der  Zeit 

Hagen,  der  aus  der  allen  Königsbetger  Ce- 
lehrtenlamilie  stammte,  heiratete  1827  sein« 
Nichte  Auguste,  die  aus  der  Pillauer  Linie  der 
Familie  Hagen  kam. 

Seine  Erfolge  in  der  Wasserhaukunsl  waten 
bedeutend;  er  war  u.  a.  der  Erbauer  des  Kriegs¬ 
hafens  in  Wilhelmshaven.  Er  brachte  es  zu 
den  höchsten  Ämtern  und  Würden;  war  Ober¬ 
landesbaudirektor  in  Preußen,  mit  dem  Rang 
eines  Wirklichen  Geheimen  Rates  I.  Klasse  mit 
dem  Prädikat  Exzellenz,  war  Träger  des  Roten 
Adlerordens  II  Klasse  mit  Stern  und  Eichenlaub, 
Ehrendoktor  zweier  Universitäten  und  Mitglied 
der  Akademie  der  Wissenschaften  und  des  Bau¬ 
wesens;  Pillau  ernannte  ihn  zum  Ehrenbürger. 

Als  am  3.  Seplembei  1887  In  einer  Feierstunde 
der  Schlußstein  am  Kopf  der  Südermolc  gelegt 
wurde,  wurde  auch  der  Grundstein  zum  Hagen- 
denkmal  gelegt.  Es  stand  an  der  Uferstraße  des 
Russendammes  am  Rand  des  Parks  des  Haupt- 
verwallungsgebäudes.  Große  Granltblöcke  aut 
der  See  waren  übereinander  getürmt,  einige 
Steinstufen  führten  zu  einer  breiten  Ruhebank 
aus  demselben  Material  unterhalb  der  Felsen- 
gruppc.  Ein  etwa  50  cm  O  großes  vergoldetes 
Medaillon  mit  einer  Prolilansicht  des  Kopfes 
des  großen  Wasserbaufachmannes  schmflekt« 
den  Mittelstein,  Schriftzeirlien  um  das  Metall¬ 
bild  gaben  die  Lebensdaten  von  Gotthilf  Hagen 
an. 

Ein  Lotsenfahrzeug  in  Bremerhaven  trägt 
heute  seinen  Namen  und  erinnert  an  einen  be¬ 
deutenden  Ostpreußen.  E.  F.  KaKk« 


tober  1867  in  Gehsen,  Kreis  Johannisburg,  ge¬ 
boren.  Nadt  der  Reifeprüfung  am  Gymnasium 
in  Lyck  studierte  er  seit  Ostern  1886  Theologie 
an  der  Albertina  in  Königsberg.  Viele  Jahre  war 
er  Pfarrer  in  Gehsen  und  wurde  von  dort  für 
die  Winterhalbjahre  1901/02  und  1902/03  mit 
dem  Pastorat  der  evangelischen  deutschen  Ge¬ 
meinde  in  San  Remo  betraut.  Vor  1910  kam  er 
als  Plärrer  nach  Johannisburg,  inzwischen  eine 
markante  Persönlichkeit  in  Stadt  und  Land  ge¬ 
worden,  die  sich  wissenschaftlich  und  politisch 
in  Wort  und  Schrift  äußerte.  So  las  man  1908 
seine  viel  beachtete  Arbeit  über  .Die  evange¬ 
lischen  Masuren  in  ihrer  kirchlichen  und  natio¬ 
nalen  Eigenart*  in  den  Königsberger  Schriften 
für  ostpreuBisdie  Kirchengeschichte.  Der  gerade 
1913  so  vielfach  vergebene  obligate  Rote  Adler¬ 
orden  4.  Klasse  hat  ihn  weniger  als  die  später 
überreichte  Ehrenmünze  für  kirchliche  Ver¬ 
dienste  als  eine  seltene  Verleihung  gefreut  und 
geehrt.  Dazwischen  aber  lag  der  Ausbruch  de» 
Ersten  Weltkrieges,  sein  mannhaftes  Auftreten 
in  seinem  Grenzkreis  und  seine  Vertreibung, 
die  ihm  die  Aufgabe  einer  Fürsorge  für  ost¬ 
preußische  Flüchtlinge  Im  Regierungsbezirk 
Frankfurt  (Oder)  stellte,  ehe  er  im  Frühjahr 
1915  nach  Johannisburg  zurückkehrte.  Seine  da¬ 
mals  bewiesene  Haltung  wurde  anerkannt  durch 
die  Verleihung  dos  Eisernen  Kreuzes,  und  zwar 
eine  der  wenigen  Ausnahmen  für  Zivilisten,  am 
schwapweißen  Bande.  Im  Jahre  1916  wurde  er 
Superintendent.  Schon  damals  gehörte  er  im 
Königreich  dem  preußischen  Abgeordnetenhaus 
als  konservatives  Mitglied  an,  so  wie  viele 
Jahre  nach  dem  Kriege  in  der  Republik  der 
deutschnationalen  Fraktion  des  Reichstage»,  was 
ihn  zu  einem  zweiten  Wohnsitz  ln  Berlin  zwang, 
Im  Jahre  19.30  trat  er  aus  Gesundheitsgründen 
in  den  Ruhestand  und  verzog  nach  Kolberg,  wo 
er,  ein  halbes  Jahr  nach  seiner  goldenen  Hoch¬ 
zeit.  am  8.  Januar  1944  starb.  Er  war  mit  der 
Tochter  des  Friedrichshofer  Pfarrers  August 
Myckert  verheiratet  gewesen.  Erwähnen  Wir 
no^,  daß  bei  einem  Preisausschreiben  de» 
Reichsverbandes  der  Heimattreuen  Ost-  und 
Westpreußen  im  Winter  1932/33  sein  einge¬ 
sandtes  Heimatlied,  eine  Frucht  seiner  zeitleben» 
mit  Geschick  betriebenen  Lioddichtiing,  mit  zu 
den  besten  gehörte.  Dr.  Han»  LippoW 


eine  erlösende  Tat 

Paul  Hensel  und  sein  Masurenbund  im  Abstimniungsjahr  1920  —  Vorkämpfer  für  Selbstbestimmung 
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Xus  COpnufitnblan 


28.  Februar  197U  /  Seile  II 


Die  Professoren  suchten 
Kontakt  mit  den  Studenten 


Erinnerun(;en  an  die  Albertus-Universitäl  in  Königsberg 


Vor  mir  liegt  ein  wirklich  ehrwürdiges  Zei¬ 
tungsblatt,  die  ,No.  8  Wodientliche  Königsber- 
gisrhe  Frag-  und  Anzeigungs-Nachrichten"  vom 
23.  Februarii  1737.  Die  fast  zweieinhalb  Jahrhun¬ 
derte  haben  sein  kräftig  und  solide  anzufiihlen- 
des  Papier  vergilben  lassen,  doch  der  sorg- 
tiiltig  ausgeführte  Druck  liest  sich  nodi  völlig 
deutlich,  wenn  auch  in  uns  ungewohnten  Schrift- 
Zeichen  und  altertümlicher  Schreibweise. 

Unter  einem  kunstvoll  ausgeführten  preußi¬ 
schen  Staatswappen  wird  anschließend  an  den 
etwas  schwülstigen  Titel  der  Inhalt  des  Wochen¬ 
blattes  genannt:  .worinnen  allerhand  in-  und 
außerhalb  der  Stadt  zu  kauften  und  verkauften' 
zu  verleihen  und  lehnen  vorkommend  '  auch 
verlohrene  gefundene  und  gestohlene  Sachen  - 
sodann  Personen  weldie  Geld  lehnen  oder  aus- 
leihen  wollen  Bedienungen  oder  Arbeit  suchen 
oder  zu  vergeben  haben  etc.“  . 

Diese  in  etwa  doppeltem  Oktavlormal  ge- 
diuckte  ält>  Königsberger  Zeitung  beginnt  mit 


Die  heutigen  Studenten  klagen  darüber,  daß 
es  sehr  schwer  sei,  mit  den  Professoren  in  Kon- 
tdkt  zu  kommen.  Ich  denke  an  meinen  Studien- 
beginn  in  Königsberg:  es  waren  die  Professoren, 
die  den  Kontakt  herstellten,  und  zwar  auf  völlig 
ungezwungene  Weise,  und  das,  obwohl  wir  da¬ 
mals  Inmitten  des  Krieges  auch  schon  ein  gro- 
fler  Haufen  waren,  wiewohl  noch  nicht  so  über¬ 
mäßig  zahlreich  wie  nadi  dem  Kriege  und  im 
yerglei^  mit  dem  gegenwärtigen  Andrang  auf 
den  Universitäten  sicherlich  noch  .unvermaßt*' 

Als  erste  Unterschrift  für  die  von  mir  beleg- 
ten  Vorlesungen  und  Seminare  holte  ich  die  von 
Professor  Ziesemer.  Er  nahm  sich  nach  der  Unter¬ 
zeichnung  die  Zeit,  nach  meinem  Namen  auf 
dem  Deckel  zu  schauen  (Redwanz),  .Hier  Ist  er 
seilen,  ln  Pommern  kann  man  Ihn  häufiger  an- 
trellen",  sagte  er.  Damit  war  ich  auf  fast  selbst- 
verstandluhe  Weise  in  die  Bereiche  seines 
Forschens  e.iibezogen,  zu  denen  auch  das  Wan¬ 
dern  der  Wörter  (und  unter  ihnen  der  Namen) 
und  die  Suche  nach  ihrer  geographischen  Hei- 
m.il  gehörten.  Ich  erfaßte  die  Idee  des  deutschen 
Worlatlas.  bevor  ich  von  ihm  wußte.  Zieschen, 
wie  Prolessor  Ziesemer  von  seinen  Studenten 
liebc'voll  genannt  wurde,  machte  es  Spaß,  einem 
Ostpreußen,  der  recht  schön  Dialekt  sprach,  auf 
(len  Kopf  zuzusagen,  aus  welchem  Dorf  er  siam- 
me,  was  natürlich  größtes  Erstaunen  hervor- 
riel.  Der  große  Mitarbeiterstab,  den  Professor 
Ziesemer  für  sein  Preußisches  Wörterbuch  im 
Lande  fand,  erklärt  sich  zum  guten  Teil  aus  dem 
Gefühl  der  Zugehörigkeit,  das  dieser  freund¬ 
liche  Mensch  sofort  jedem  vermittelte  und  das 
die  in  der  Forschung  übliche  Scheidung  in  Wis¬ 
senschaftler  und  Nichtwissenschaftler  aufhob.  Im 
Germanistischen  Seminar,  dessen  Hausherr  er 
war,  oder  auf  einem  Studentenfest  brauchte 
Professor  Ziesemer  bloß  aufzutauchen  und 
freundlich  zu  nicken,  schon  fühlte  sich  der  un- 
bedeutend.ste  Student  geborgen  und  zu  Hause". 

In  ganz  anderer  Art  half  Professor  Borcherdt 
den  Anlaiigs.semcstern  über  die  Hürden.  Zu  Be¬ 
ginn  meines  ersten  Proseminars  forderte  er  zu 
freiwilliger  Meldung  für  den  Vortrag  des  zu 
behandelnden  Goethegedichts  .Mailied"  auf.  In 
der  Annahme,  daß  sich  in  dem  großen  Kreis  von 
etwa  achtzig  Teilnehmern  viele  Leute  melden 
wurden,  vertiefte  idi  mich  in  das  schöne  Ge- 
didit,  da  kam  über  einige  Meter  Entfernung  die 
Stimme  des  Professors;  .Sie  sehen  so  aus,  als 
ob  Sie  es  lesen  könnten."  Was  half's  —  ich 
mußte  alle  Befangenheit  sdinell  abschütteln  und 
die  Vet^$e  lesen,  wie  später  noch  mandie  andere, 
wofflr  Ich  Immer  ein  heiter-spitzbübisches  Lä- 
(h'eth  erntete,  manchmal  sogar  einen  reizenden 
galanten  Applaus  des  alten  Herrn,  wenn  es  sich 
um  ein  Llebesgedichl  handelte,  das  einem  jun¬ 
gen  Menschen  nidit  ganz  leicht  über  die  Lippen 
gincj. 

Nicht  nur  ln  der  Universität,  sondern  auch  bei 
zufälligen  Begegnungen  auf  der  Straße  oder  im 
Theater,  daß  er  als  Leiter  des  Theaterwissen- 
:cdiaftlldien  Seminars  ebenso  häufig  besuchte 
wie  wir  Studenten.  w<ir  Prolessor  Borcherdt  aus- 
zcidinend  freundlich  zu  mir,  und  diese  große 
Gewogenheit  forderte  Einsatz  und  Leistung  her¬ 
aus.  Ich  habe  unter  ihm  scharf  gearbeitet,  denn 
er  verlangte  viel,  ln  seinen  Vorlesungen  habe 
ich  begrificn,  welche  Wissensmenge  enn  Mensch 
bewäliigen  muß  um  Bezüge  erkennen  zu  kön¬ 
nen,  die  für  die  Wissenschaft  Bedeutung  haben 
Daß  dieser  doch  auch  strenge  und  kritische 
Mensch  die  Bemühungen  der  jungen  Semester 
manchmal  in  so  großzügiger  und  sogar  herzlicher 
Weise  anerkannte,  gab  Sicherheit  für  die  wei¬ 
tere  Arbeit,  szul  den  nötigen  Auftrieb  und  hielt 
die  Freude  wach,  die  das  Uteraturwissensdiaft- 
liehe  Spiel  vermittelt.  Denn  daß  Wissenschaft 
bei  letztem  Ernst  dennoch  eine  Art  Spielcharak- 
ter  hat,  lehrte  uns  der  alte  Meister  in  mandien 
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überraschenden  Wendungen,  die  seine  Inter- 
pretatloncn  nahmen. 

Leichter  als  Prolessor  Borcherdt  machte  Pro¬ 
fessor  Worringer  seinen  Hörern  den  Zugang  zu 
einem  Bereich  des  wissenschaftlichen  Spiels, 
bei  dem  es  anscheinend  nur  auf  das  Sehen  an¬ 
kommt;  das  Vergleichen  ähnlicher  oder  verschie¬ 
dener  Kunstwerke  bis  zu  dem  Punkt,  wo  man 
Einmaligkeit  und  Besonderheit  erkennen  kan 
Im  großen  dunklen  Saal  warf  der  kleine  Mann 
einen  Riesenschatten  gegen  die  hohe  Wand¬ 
fläche,  auf  der  rechts  und  links  von  ihm  die  gro¬ 
ßen  Projektionen  der  Bilder  ersdiienen.  Immei 
war  der  Vortrag  feierlich  —  festlich,  und  es  war 
nicht  klar,  ob  deshalb  so  viele  Damen  der  Stadt 
als  Gasthörer  unter  den  Studenten  saßen,  odei 
ob  der  Professor  diesen  Stil  als  Huldigung  an 
die  Damen  wählte.  Gegenüber  der  Faszination 
durch  die  Kunstwerke,  zu  der  Professsor  Wot- 
rlngcr  unausweichlich  hinführte,  bedeutete  es 
gar  nichts,  daß  die  meisten  Anwesenden  —  es 
waren  Hörer  aller  Fakultäten  darunter  —  kei¬ 
nen  persönlichen  Kontakt  zu  Professor  Worrin¬ 
ger  bekamen.  Sie  brauchten  ihn  nicht,  sie  suchten 
Ihn  nicht,  der  sachbezogene  Kontakt  war  so 
stark  hergestellt  gewesen,  daß  beide,  Professor 
und  Hörer,  aufgegangen  waren  in  selbstver¬ 
gessener  Bildbetrachtung. 

Auch  bei  Professor  Baumgart  sprang  der  Funke 
des  Kontaktes  im  überfüllten  Hörsaal.  Die  Hin¬ 
wendung  an  den  einzelnen  Studenten  war  hier 
schon  aus  Zeitgründen  nicht  möglich.  Baumgart 
war  nur  ein  für  ein  paar  Wochenstunden  beur¬ 
laubter  Soldat,  dessen  Frau  stets  als  Zuhörerin 
neben  den  Studenten  saß,  da  sie  ihren  Mann 
wohl  nicht  viel  öfter  sah  als  diese.  Ein  Philoso- 
phieprofesssor  in  Hauptmannsuniform  ist  wohl 
im  Kriege  eine  seltene  Kathedergestalt.  Immer 
hat  der  kräftige  Mann  das  Katheder  im  Sprung 
genommen.  Die  Stimme  war  voll  und  warm,  der 
Vortrag  lebhaft,  die  Akzente  wurden  deutlich 
gesetzt.  Der  Aufbau  der  Vorlesung  war  so  klar, 
daß  es  möglich  war,  das  Gehört  ohne  groß  Mühe 
aus  dem  Gedächtnis  aufzuschreiben,  was  ein 
intensiveres  Zuhören  —  ohne  Ablenkung  durch 
Mitschreiben  —  erlaubte. 

Ganz  abgesehen  von  all  diesem  aber  lag  die 
starke  .Zugkraft*  dieses  Professors  doch  in  dei 
Brisanz,  mit  der  er  sein  Thema  anspradi;  .Idea- 
limus  und  Christentum".  Die  Fragen  der  Wissen¬ 
schaft,  was  das  Christentum  an  griechischem 
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Ideengut  aufgenommen  habe,  wurden  .existen¬ 
tiell".  das  heißt,  sie  wurden  zu  Fragen  nach 
Glaubensinhalten.  nach  der  Bedeutung  der  Glau¬ 
bensgemeinschaft  nach  dem  Mit-Glauben,  Mil- 
Wissen  (das  wii  Gewissen  nennen).  Nicht  nur 
-zum  Durchdenken  des  Glaubens  führte  unser 
Thema,  sondern  auch  zum  erregenden  Nach¬ 
denken  über  für  viele  von  uns  noch  unantast¬ 
bare  Begriffe  wie  denen  der  Gerechtigkeit  und 
der  Wahrheit.  An  dem  der  Vorlesung  folgen¬ 
den  Kolloquium  nahmen  auch  fakultätsfremde 
Professoren  teil,  und  ihre  manchmal  leidenschaft¬ 
lichen  Auseinandersetzungen  waren  die  Höhe¬ 
punkte  des  Gesprächs,  zu  dem  wir  in  Doppel¬ 
reihe  um  eine  große  Tischfläche  herum  saßen. 
Hier  lernten  wir  nicht  nur  die  Kühnheiten  des 
Denkens  kennen,  sondern  wir  erfuhren  gleich¬ 
sam  mit  allen  fünf  Sinnen,  daß  Wissenschaft 
nicht  Büdierstaub  oder  roboterhafte  Forschung 
ist,  wie  mancher  Außenstehende  noch  heute 
meint,  sondern  daß  noch  die  sachliche  Forschung 
vorangetrieben  wird  von  leidenschaftlichem  Er¬ 
kenntniswillen.  und  daß  die  Ergebnisse  wissen- 
sdiafllicher  .Arbeit  nicht  starr  sind,  sondern 
lebenshestimmend,  riditungs weisend. 

Wenn  heute  der  eine  oder  andere  meint,  es 


brauche  gai  nicht  so  viele-  Studenten  zu  gebc-n, 
da  dann  mehr  Ruhe  und  Ordnung  an  den  Uni¬ 
versitäten  herrschen  würden,  so  könnte  man 
dem  entgegensetzen,  daß  eigentlich  alle  Men¬ 
schen  unseres  Volkes  zum  Verständnis  der  Wis¬ 
senschaften  geführt  werden  müßten,  damit  sie 
begriffen,  daß  die  Wissenschaften  auch  ihr  Leben 
bestimmen.  Wir  erfuhren  bei  Professor  Bauin- 
gart  den  großen  Zusammenhang  allen  mensch¬ 
lichen  Denkens,  aus  dem  niemand  heraustreten 
kann,  in  weldiem  Lager  er  auch  stehen  mag.  Als 
einzigen  Zweck  des  Krieges  ließ  Baumgart  gel¬ 
ten,  den  Gegner  vei handlungsbereit  zu  machen. 
Nicht  die  Verniditung  des  Gegners  sei  anzuslre. 
ben,  sondern  die  Ermöglichung  zukünftiger  Part¬ 
nerschaft.  Das  partnerschaftliche  Dasein  prakti¬ 
zierte  Baumgart  auch  mit  seinen  Studenten,  in¬ 
dem  er  Frage  oder  Antwort  eines  jungen  Se¬ 
mesters  wichtig  nahm  wie  die  eines  alleren  oder 
die  eines  Professorenkollegens, 

Ich  habe  in  der  Königsberger  Zeit  niemals  er¬ 
lebt,  daß  Professoren  mitarbeitende  Studenten 
nicht  genügend  beachteten  oder  förderten,  im 
Gegenteil  waren  sie  von  höchster  Aufmerksam¬ 
keit,  sobald  sie  nur  einen  Keim  von  eigenstän¬ 
diger  Mitarbeiter  sahen.  Irmgard  Stahnke 


„Ein  wohlkonditioniertes  Wohnhaus  . . 


Handel  und  Wandel  im  alten  Königsberg  —  Von  Dr.  R.  Pawel 


einer  .Abhandlung  über  das  Armenwesen  in 
Preußen,  als  deren  Verfasser  ein  C.  Kowalewski, 
D.  verzeichnet  ist.  Es  folgen  dann  Hinweise  über 
neue  Bücher,  die  die  geistige,  vor  allem  stark 
leligiöse  Einstellung  unserer  Altvordern  wider¬ 
spiegeln  Zunächst  empfiehlt  Buchdrucker  Jo¬ 
hann  Heinrich  Hartung  (auf  den  die  nachmalige 
llartungsche  Zeitung  ihren  Namen  zuruckfübrt) 
die  neue  Kreuschnerische  Epistel  Postill,  ein 
Predigtbuch,  daß  bei  ihm  zu  beziehen  ist.  Viel¬ 
fältig  ist  das  Bücherangebot  des  Eckartschen 
Buchladens;  es  umfaßt  .Das  Leben  Friedrich 
.August  111.,  Königs  von  Polen",  Buch  s  32  Reden 
über  die  Passionsgeschichte,  Laudins  ausführ¬ 
liche  catechetische  Passionsfragen,  eine  .Unter¬ 
weisung  von  Spinnen  und  Weben",  Rieger  .Die 
Kraft  der  Gottseligkeit".  Longini  .Die  Kunst  in 
die  Poesie  zu  kriechen*  u.  a.  m. 

Die  Hartungsche  Buchdruckerei  gibt  als  Neuer¬ 
scheinung  eine  .Erkenntnis  der  Wahrheit  oder 
kurze  und  deutliche  Ordnung  des  Heils“  be¬ 
kannt,  d'e  —  merkwürdigerweise  von  der  Hoch). 
Ehrw.  Theol.  Fakultät  selber  zu  beziehen  ist. 
Das  gilt  auch  für  Mag.  Mich.  Lilienthals  dies¬ 
jährige  Neujahrspredigt.  Ebenfalls  werden  hier 
einige  Kupferslütke  (Kupferstiche?  d.  Verf.)  vom 
Grünen  Turm  in  Elbing  angeboten.  .in  den 
am  ersten  Weihnachlsfeiertag  das  Wetter  ein¬ 
geschlagen  hat*. 

Den  größten  Raum  des  damaligen  .Inseraten¬ 
teils"  nehmen  verschiedene  Haus-  und  Grund- 
,lü(ksangebote  ein.  Ihre  Lage  in  Alt-Königsberg 
und  die  Namen  der  damaligen  Besitzer  werden 
manche  Nachfahren  vielleicht  interessieren.  So 
wird  wegen  des  Verkaufs  des  unten  am  Roll¬ 
berg  gelegenen  Hauses,  dem  verstorbenen 
Schneidermeister  Johann  Friedrich  Ross  zuge¬ 
hörig.  an  den  Posamentierer  Christoph  Wilhelm 
Tebhardt  oder  Schirrmacher-Meister  Spreckler 
in  der  Vorstadt  verwiesen.  .Der  zwischen  Herrn 
Crammoads  und  Herrn  Schönermarcks  Gründen 
stehende  Speicher  ist  zu  verkaufen.  Wer  selbi¬ 
gen  zu  kauffen  Belieben  hat,  kann  sich  bei  Herrn 
Peter  Kiuck,  Kneiphöfisthe  Hofgasse,  melden*. 
Vom  AltstädtSschen  Richterlichen  Amt  wird  die 
Versteigerung  eines  Hauses  Koggengasse  neben 
der  Wohnung  des  Chirurgus  Hensel  angekün¬ 
digt,  das  der  verwitweten  Frau  Advokat  Höpner 
gehört. 

Aus  der  Konkursmasse  Jacob  Kretsciuner  wird 
sein  auf  dem  Steindamm  gelegenes  Haus  mit 
Garten  angeboten.  Zum  freiwilligen  Verkauf 
steht  das  sogenannte  Himmelreichste  hinter 
der  Tragheimer  Kirche  gelegene  Haus,  mit  Ne¬ 
bengebäuden  und  Garten  bis  zum  Steindamm 
durchgehend.  Hier  sind  Angebote  an  .Herrn 
Rath  und  Geheimbten  Cantzeley-Taxator*  Ohlio, 
auf  dem  Tragheim  über  dem  Kirchhof  wohnhaft, 
’u  richten 

Es  folgt  die  Bekanntgabe  eines  zum  Verkaul 
stehenden  Hauset  in  der  Holzgasse,  in  dem 


Gold-  und  Silberarbeiter  Grave  wohnt.  Inter¬ 
essenten  hierfür  werden  an  den  .Gevollmach- 
tigten  Herrn  Hofrath  Seil“  verwiesen.  Sodann 
bietet  die  verwitwete  Frau  Stadträtin  Zimmer¬ 
mann  ihre  nahe  dem  Lizent  zwischen  Neuer 
Graben  und  der  sogenannten  Verkehrten  Welt 
gelegene  holländische  Griitzmühle  nebst  weite¬ 
ren  Nebengebäuden  und  Garten  zum  Verkauf 
an.  Meldungen  werden  an  die  Genannte  nach 
ihrer  Wohnung  Magisterstraße  oder  an  den 
Kaufmann  und  Handelsmann  Johann  Jacob 
Dieckmann  in  der  Knoiphöfischen  Langgasse  er¬ 
beten.  Weitere  Hauser,  eines  auf  dem  tragheim 
in  der  Fließgasse,  zum  Wagnerschen  Konkurs 
gehörig,  sowie  zwei  andere,  .vorn  aufm  Slein- 
tham  zwischen  Meister  Hinlzen  und  Meister 
Kuhnke  Gründen"  suchen  neue  Besitzer. 

Die  Zahl  der  Angebote  wird  fortgesetzt  mit 
dem  Fahrzeug  .Der  fliegende  Hirsch"  am  Alt- 
-tadlischen  Uter.  Hier  sollen  sich  Käufer  an  Frau 
Marquart  in  der  Kehrwiedergasse  wenden.  Für 
den  Verkauf  zweier  Speicher  am  Kneiphöfischen 
Schlachthof  am  Graben  gelegen  ist  ein  Herr 
Friedrich  Wilhelm  Stephani  in  der  Grünen  Apo¬ 
theke  zuständig  än  .wohlkonditioniertes 
Wohnhaus",  in  dei  Badergasse  zwiscfien  Herrn 
Fossen  und  Herrn  Müllers  Gründen  gelegen, 
steht  zum  Verkauf  bei  Buchbindei  Ephraim 
Mager  am  Crämerthor. 

Traktate  gesucht 

Untei  den  nun  lolgenden  Kaiilgesudien  steht 
nur  eines,  zwei  bestimmte  Büchci  (Tractale)  be¬ 
treffend.  Es  ist  aufgegeben  von  dem  ^Secretario 
und  Geheimbten  CanUeley- Verwandten“  Gott¬ 
fried  Fabricius  in  der  Magistergasse.  Von  den 
wenigen  zum  Mieten  angebolenen  Objekten 
wird  zuerst  ein  Wohnhaus  in  der  Domgasse  zwi¬ 
schen  der  Frau  Hofrätin  Werner  und  Herrn 
Felbingers  Gründen  genannt.  Hier  sind  Meldun¬ 
gen  an  den  Mältzenbräuer  Christian  Palm  in  der 
Domgasse  zu  richten.  Bei  dem  hinter  der  Münze 
gelegenen  Wohnhaus  der  Frau  von  Hall  ist  eine 
Rücksprache  bei  dem  Ministerialen  Schüller  in 
der  Haeckergasse  angängig.  Der  zwischen  dem 
Anwesen  des  Doctor  Woyi  und  der  verwitweten 
Frau  Cantzier  auf  der  Lomse  stehende  Spei¬ 
cher  ist  zu  vermieten  bei  Sattlermeister  Chri¬ 
stoph  Malich  in  der  vordersten  Vorstadt  oder 
bei  Nädlermeister  Johann  Gottlieb  Haussen, 
wohnhaft  auf  den  Steegen.  Schließlich  wird  noch 
das  Wohnhaus  des  verstorbenen  Obrisl  Lieute¬ 
nant  von  Ciesielcki,  .aufm  Tragheim  am  Fließ", 
nleressierten  Mielein  empfohlen 

Damit  endet  dei  allein  erhalten  gebliebene 
Teil  jener  Wochenausgabe  der  All-Königsberger 
Zeitung.  Aus  der  Zahl  der  Fälle,  wo  ein  Ver¬ 
kauf  angeslrebt  wird,  kann  man  sicherlich  erken¬ 
nen.  daß  auch  die  Kön.gsherqer  jener  Tage  von 
Sorgen  gedrückt  wurden,  die  sie  zur  Veräuße¬ 
rung  ihres  Besitzes  zwangen. 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Kdrlt'i  Iloinidtkreise*»  hrauchl  Ihn*  Ansdiiift.  MeldcMiSit*  Ht>shdlb  (eden  Wohniinqsv\«‘(hs<*l. 
nei  dllcn  Schrt'iben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  letzte  llelmalstadt  anf|eben 


Braunsberg 

KreiRvertreter:  Dr.  Ludwig  Hin«,  SUl  HIen«  Ober 
iXlrrn,  Tf  Irfon  •  24  40  / 1  U. 

Helmut  Mallna  t 

Am  10.  Februar  starb  ln  Fraiik/ui  t  M.  mich  langem, 
schwerem  l.elden  unser  Belratsmltglled  Helmut 
Malina  aut  Marienfelde-Braunsberg.  Alle  Brauns- 
berger.  die  den  Verstorbenen  nllher  kannten,  wer¬ 
den  sl(^  den  Hinterbliebenen  ln  aufrichtiger  Mit¬ 
trauer  verbunden  fühlen  (Frau  Luise  Malina,  S 
Frankfurt' M..  SeverusstraOe  74).  An  unserem  Jah- 
reskreistreffen  Im  Oktober  konnte  der  Verstorbene 
krankheitshalber  nldit  teilnehmen.  Seine  einstim¬ 
mige  Wlederw'ahl,  die  Ich  Ihm  anzeigte,  nahm  er 
aber  an.  Kr  hatte  also  auf  die  Wiederherstellung 
seiner  Gesundheit  gehofft.  Diese  Hoffnung  hat  slcli 
niciii  erfüllt,  und  unsere  Krelsgemelnsctiaft  Ul  um 
einen  aufrccittcn.  treuen  Kameraden  Ürmer  ge¬ 
worden. 

Fi.schhdiiüen 

Kreuverireter  Heinrich  Lukas.  2341  FaulUdt. 
Telefon  •  41  42  5  3t 

Die  Gemelnsrhafl  Junger  Haiiilttnder 
ladt  ein  xiim  politischen  FrUhachoppen.  Thema: 
Möglichkeiten  einer  europilsOhen  aidterheltskonfe- 
i'enz.  Ort  und  Termin*  Sonntag,  1.  Mint,  10  Uhr. 
Pinneberg.  Remter.  Damm  39.  Elnloltungsreferal. 
Or  Sdiierwater,  Studicnlelter,  Haus  Rissen,  der 
u.  a.  Krfahi'ungen  seiner  Muskaureise  vom  Dezem¬ 
ber  1969  verwerten  wird.  Teilnehmer:  SPD.  CDU. 
FDP  haben  die  Beteiligung  ihrer  Bundestagsab- 
geui'dnctcn  und  das  Erscheinen  zahlreidier  Mit¬ 
glieder  zugesagt. 

Alle  Interessierten  Bürger  sind  aufgefordert,  sich 
an  der  Diskussion  zu  beteiligen.  Die  Gemeinschaft 
junger  Samlttnder  möchte  mit  dieser  Veranstaltung 
einen  Beitrag  zur  Auseinandersetzung  über  die 
Ostpolitik,  die  Teilung  Deutschlands  und  die  Chan¬ 
cen  einer  dauerhaften  Verständigung  der  Staaten 
und  Völker  Europas  leisten  und  —  25  Jahre  nach 
der  Vertreibung  -  ein  Beispiel  zcltgemätter  Paten- 
sdiafuarbelt  setzen. 

XngoU  SplckFdicn 

Heiltgenbeil 

Kreibverlrrfer:  Karl  AugUbl  Knorr,  2407  Hart 

Schwartau.  Alt-llenHrfeld  41,  Telefon  04  51  0  52  33. 

Ende  des  Krieges  hat  der  Aibcitsführer  Carl 
Friedlich  von  Möller  auf  eigene  Initiative  zahl¬ 
reiche  Menschen  mit  Sdiuten  von  Heiltgenbeil  nach 
Pillau  gerettet.  Wer  ist  auf  diese  Welse  aus  dem 
Kessel  von  Heitlgcnbell  herausgekommen  oder  kann 
Angaben  madien?  Zuschriften  erbeten  an 
Fritz  CoU 

2330  Edeemförde.  Diestelkamp  17 

Lötzen 

Kreisvertretcr:  Dipl. -Ing.  Werner  Coehn,  13  Kiel, 
Graf-gpee-HtraOe  12.  Tel.  04  31/4  M  74. 

Kreistreffen  1970 


den  Verlaut  des  ingcs  und  daa  Ergebnis  »diril.  - 
festzuhelten.  Es  wäre  zu  begrüßen,  wenn  jeder 
Gemeindebeauftragte  darüber  einen  Bericht  ferti¬ 
gen  oder  einen  geeigneten  Gemelndeangehörlgen 
damit  beauftragen  würde. 

Jugendherbergen 

Wer  kann  nähere  Angaben  über  die  Jugendhvi- 
bergen  in  Osterode,  Hohenstein  und  Gilgenburg 
machen  (Größe,  Zustand.  Fahrtberichte)? 

Alle  Berichte  über  Abstimmungstag  und  Jugend¬ 
herbergen  bitte  an  Lm.  Klaus  Bürger,  215  Husum. 
RungholUtraße  65 '11.  senden. 

Pogegen 

KreUverireter:  IleliirlcJi  v.  hrhlcnlher«  4li  Krvleirt» 
Hterkendorfer  Straße  20. 

Neuwahl  des  Krelsaussrhu.sses 
Da  Innerhalb  der  vorgesehenen  Frist,  gemäß  ciei 
Bekanntmachung  im  Ostpreußenblatt.  Folge  öl  52. 
nur  Je  ein  Wahlvorschlag  eingegangen  Ist,  gelten 
gemäß  Ziffer  8  der  Wahlordnung  vom  16.  Oktober 
1955  folgende  Landsleute  als  gewählt. 

Bez.  I  (östlich  des  Juraflusses):  Hermann  Ernst. 
3091  Schafwinkel  26,  P.  Bendingbostel.  Stellv.  Erldi 
i-agerpu8ch.  3  Hamburg  36,  Mcttlerkampsweg  0. 

Bez.  II  (Wlllklschken-Plktupönen):  Emil  Lepa,  3 
Hamburg  07,  Homaefcredder  7.  Stellv.  Herbert 
Meyer.  433  Mülheim  (Ruhr)-Helßen,  Hardenberg¬ 
straße  33. 

Bez.  III  (LaugOargen-Nattkiachken):  Fritz  Scherkus. 
3  Hamburg  61.  Gotenweg  16.  Stellv.  Otto  AUlssat. 
3  Hamburg  61.  Moordumm  74. 

Bez.  IV  (Pogegen-Plaschken):  Richard  Brandt.  368 
Fritzlar,  Joh.-Seb.-Bach-Straße  5.  Stellv.  Fritz  Kra- 
genlngs,  6  Frankfurt  M.»  Schlettwelnstraße  18. 

Bez.  V  (Rucken-Mädewald):  Erich  Palloks.  2941 
Gr.  Ostiem.  Kl.  Osllemcr  Weg  46.  Stellv.  Georg 
Jakstat.  3161  Molsburg  148,  Kreis  Harburg. 

Bez.  VI  (Coadjuthen):  Emü  Gintaut.  3151  Elstorf, 
über  Buxtehude.  Kreis  Harburg.  Stellv.  Alfred 
Brust.  3863  Ritterhude.  Klepelberstraöe. 

Emil  Lepa.  Wahlleiter 
3  Hamburg  57.  Hornackredder  7 

Rastenburg 

Kff Isverireler:  Heinrich  Hilgendorff,  2321  Hehm. 
Post  Kletkamp.  Tel.  0  43  45/3  66. 

Leider  etwas  verspätet  aber  um  so  herzhciier 
gratuliert  die  Krelsgemelnschafl  unserem  lieben 
Karl  Gutowskl,  früher  Drengfuri,  jeUt  l^ge/Llppc, 


u,.ioeiischc  Straße  63/65.  zum  75jahrigeii  LrcschuiU^ 
Jubiläum  und  zum  76.  Geburtstag  dca  hculii^n 
Inhabers  der  Firma  für  Sanitär-  und  Helzungsteoi* 
nik. 

Unser  Hauptkreistreffen  wird  am  30.  August  in 

serer  Patenstadt  Wesel  sein. 

Übrigens,  wer  Lust  und  Zell  hat.  trifft  am 

Mal  mit  uns  und  den  Landsleuten  des  Bezirks 
Allensteln  ln  München  im  Augustlnerkcller.  Arnuli- 
KtraOe  52.  Daa  Lokal  Ut  ab  9  Uhr  geöffnet 

Tradltlona-Gemelnarhaft  Herzog- Albredits-Kchule 
und  Hlndenburg-Obersrhule,  Gruppe  Hannover 

Unser  erstes  Treffen  1970  findet  am  Freitag,  dem 
13.  März,  um  30  Uhr  ln  der  Gasutällr  SdiloOwende 
ln  Hoanover,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  am 
Könlgsworther  Platz.  Im  großen  Saal  statt  Um  zahl¬ 
reiches  Erscheinen  wird  herzlich  gebeten  Bringt 
auch  Euere  Familie  mit. 

Auf  ein  frohes  Wiedersehen  freut  slcti 

Heinz  Klaulehn 

Tilsit-Sladt 

Stadtverireteri  Dr.  Krllz  Beck,  Kiel;  «•eschali>slellr 
23  Kiel.  MuhllusRirafle  70. 

TilKlt-Stadt 

Am  7.  Februar  fand  diu  liadillonelle  und  allsull^ 
beliebte  Fasctiingsfeicr  der  StscHaemeinseiiafl  Til¬ 
sit  e.  V.  In  dem  bunt  gesihmUckten  grollen  Sar* 
des  Handwerkorhauaes  m  Kiel  statt  Eine  flotte 
Tanzkapelle  sorgte  dafür,  daß  die  rcilnohmer 
schnell  In  die  richtige  Stimmung  komm  Zur  Ab¬ 
wechslung  hörte  man  humoristische  Vorträge  eines 
Landsmannes  In  unverfälsdtter  oatprenßuth«  i 
Mundart.  Dann  konnten  die  glücklichen  Gewinner 
die  schönen  Sachen,  mit  denen  sie  sction  vorher 
beim  Anblick  der  reichhaltigen  Tombola  gclleb- 
äugelt  hatten,  In  Empfang  nehmen.  Wie  In  den 
Vorjahren  erschien  wieder  eine  Delegation  der 
KarnevalHgcsellschaft  der  Freunde  Berlins,  die 
unserem  1.  Stadlvcrlreter,  Dr.  Beck,  zum  zweiten 
Male  einen  „Orden**  überreldilen.  Die  «uagelassunc* 
Stimmung  hatte  sich  mllllei'welle  so  gesleigerl.  dau 
auf  Wunsch  der  Tanzlustigen  die  vorgesehene  Zeit 
verlängert  werden  mußte.  Q.  K. 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  Lippke.  2358  Kaltciiklrrhr n, 
Oersdorfer  Weg  37.  Tel.  0  41  Ol  /  20  03 

Die  Kreisausschußsitzung  mit  Vciireiern  des  Pa- 
lenkrelses  Crafsdtaft  Hoya.  Vertretern  der  Stadt 
Bas.sum  und  der  Stadt  Tapiau  findet  ln  Bassum 
statt  am  0./7.  März.  14  Uhr,  im  Hotel  Stadt  Bremen 
(am  Kreuzungspunkt  der  beiden  BundesstmOen).  Es 
wird  bei  dieser  Tagung  von  der  polUl.schen  Lage. 
Patenschaftsarbeit,  Treffen  1970.  Helmatbrlel.  Chro¬ 
nikarbeit.  Archiv,  bis  zur  Dokumentation  und  zum 
Etat  1970  alles  angesprodicn.  was  uns  ln  der  Krols- 
gemclnschaft  bewegt  und  als  Aufgabe  ansteht. 


Unser  traditionelles  Essen-Treffen  findet  statt. 
Es  Ist  uns  gelungen,  zum  5.  Juli  den  StädtlscOien 
Saalbau  ln  Essen  zu  bekommen.  Bringen  Sic  bitte 
Ihre  Relseplänc  damit  ln  Einklang.  Hoffentltdi  kön¬ 
nen  wir  wieder  den  großen  Raum  füllen. 

Am  39.  30.  August  ist  unser  Jabreshaupttreffen  ln 
der  Patenstadt  NeumUnster.  Wir  erhoffen  uns  auch 
da  starken  Besudi.  zumal  der  Vortrag  mit  einer 
Dampferfahrt  ln  Plön  und  einem  bunten  Heimat¬ 
abend  ausgestaltet  wird  und  vielleicht  manch  einer 
damit  eine  kurze  Fahrt  an  die  Ostsee  oder  an 


Auch  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


die  ebenso  nahe  Nordsee  (BUsum,  St.  Peter)  ver¬ 
binden  kann. 

Wir  nehmen  an,  daß  wir  schon  vor  dem  1.  April 
unsere  neue  Geschäftsführung  bekanntgeben  kön¬ 
nen. 

Die  Heimatstube  In  NeumUnster  Ist  nl^t  „Schür- 
bahn“,  sondern  „HUrsland“:  an  der  Kreuzung  Schul- 
Straße  mit  zwei  Schulen  an  dieser  Kreuzung.  Bus¬ 
haltestelle  und  öffentlicher  Fernsprechstelle.  Leider 
lat  unsere  Stube  vorerst  nocti  nlriit  zu  beslciitlgen. 

Unser  Heimatbrief  Nr.  37  Ist  schon  in  Druckauf¬ 
trag  gegeben  und  wird  noch  vor  Ostern  an  Sie 
herausgehen. 

Kurt  Gerber 

2359  Kattendorf.  Telefon  u  41  91  29  o 
Oberarhulr  fUr  Mädchen 

Die  ehemaligen  Schülerinnen  der  Oberschule  für 
Mädchen  treffen  sich  vom  16.  bla  zum  16.  Mal  (Pfing¬ 
sten)  lm  Osihetm  in  Bad  Pyrmont.  Wei  daran  icü- 
nchmen  möchte,  melde  sich  bitte  bei  unserer  Mit¬ 
schülerin  Frau  Ursula  Scheumann.  328  Bad  Pyr¬ 
mont.  Osthelm. 

llsegret  Böhm 

2  Hamburg  65.  Weidende  37.  Telefon  04  11/6  01  56  45 

Die  Krelsgemeinschaft  LÖtzen  begrüßt  diese  Initia¬ 
tive  und  würde  sich  sehr  freuen,  wenn  sich  mög¬ 
lichst  viele  ehemalige  Schülerinnen  an  dem  Tref¬ 
fen  ln  Bad  Pyrmont  beteiligen. 

Ortelsburg 

Krelsvertreter:  Max  Rrenk,  328  Bad  Pyrmont.  Post¬ 
fach  126,  Telefon  0  52  81  22  92. 

Im  Mcmat  März  begehen  von  unseren  Vertrauens¬ 
leuten  besondere  Geburtstage: 

Witlutzkl.  Hans,  aus  Glauch,  Jetzt  33  Kiel,  Chri- 
stianistraße  30/1.  seinen  70.  Geburtstag  am  6.  März. 

Junga.  Friedrich,  aus  Kukukswalde.  Jetzt  509  Le¬ 
verkusen  S.  ZUndhUtchenweg  4.  seinen  90.  Geburts¬ 
tag  am  8.  März. 

Gayk,  Friedrich,  aus  Jeromin,  Jetzt  466  Gelsen- 
klrchcn-Resser-Mark.  Raesfelder  Straße  37.  seinen 
70.  Geburtstag  am  17.  März. 

Pazolla,  Walter,  aus  Ortelsburg,  jetzt  3  Hannover, 
Wilseder  Weg  36.  seinen  65.  Geburtstag  am  30.  März. 

CrzeUa,  Willy,  aus  Ortelsburg.  Jetzt  708  Aalen' 
Württ..  Franz-Schubert-Straße  I.  seinen  85.  Oeburts- 
Ug  am  31.  März. 

Koch.  Gerhard,  aus  Grammen.  Jetzt  3141  Olden¬ 
dorf/Luhe  Nr.  13,  seinen  65.  Geburtstag  am  31.  März. 

Kreisausschuß  und  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg 
gratulieren  sehr  herzlich  zum  Geburtstag  und  dan¬ 
ken  aufrichtig  für  jahrelangen  bewährten  Einsatz 
fßr  die  Heimat. 


Osterode 

Krelsvertreter:  Hans  SlrQver,  333  Helmstedt,  SchQt- 
zenwall  13.  Telefon  0  53  51/37  40. 

Abstimmungstag 

Am  11.  Juli  1920  fand  ln  unserem  Heimatkreis 
die  Volksabstimmung  statt,  bei  der  97.1  der  Stim¬ 
men  für  Deutschland  abgegeben  wurden.  Die  50- 
).'•)' rlgc  Wiederkehr  dieses  Abstimmungstages  sollte 
Vctanlnssung  sein,  möglichst  aus  Jeder  Ortschaft 
unseres  Kreises  die  Vorarbeiten  zu  diesem  *rag. 


Die  Traditlonsgemelnsrhaft  der  Leichtathleten 
aus  den  deutschen  Ostgebieten  e.  V.  hat  den  Vor¬ 
stand  zu  einer  Sitzung  am  36.  Februar  nach  Hanno¬ 
ver.  Haus  Deutscher  Osten,  clnberufen.  Die  wichtig¬ 
sten  Punkte  der  Tagesordnung  sind  die  Finanzierung 
und  Durchführung  des  18.  Wiedersehenstreffens,  ver¬ 
bunden  mit  den  Tradltlonswetlkämpfen  ln  den  Ta¬ 
gen  vom  7.  bis  9.  August  1970  in  Berlin. 

Der  Ideenreiche  Initiator  und  erste  Vorsitzende 
dc.s  Leichtathletik-Zentrums  SOdhelde  in  Nieder¬ 
sachsen,  Hasso  Kornemann-Könlgsberg.  geriet  mit 
seinem  Wagen  bei  Glatteis  ins  Schleudern  und 
verunglückte.  Er  erlitt  eine  Gehirnerschütterung  und 
einen  Brudi  des  Nasenbeins.  Die  beiden  mitfahren¬ 
den  Jungen  Zehnkämpfer  blieben  unverletzt. 

Die  dritte  Weltmeisterschaft  in  einem  deutschen 
Kampfring  soll  am  30.  März  1970  im  Berliner  Sport¬ 
palast  zwischen  dem  34jähiigcn  Titelverteidiger  der 
Berufsboxer  lm  Junior-Mittelgewicht,  Freddie  Little- 
USA  und  dem  ostpreuflischen  Europameister  Ger¬ 
hard  Plaskowy-Berlln  (36)  ausgotragen  werden.  Der 
Amerikaner  ist  zwar  nach  33  Siegen  Favorit,  doch 
der  acht  Jahre  Jüngere  Ostpreuße  fühlt  sich  In  der 
Form  seines  Lebens  und  ist  optimlstisdi. 

Deutschlands  Tischtennis-Nationalmannschaft  ver¬ 
lor  in  der  Europaliga  nach  Niederlagen  gegen  F.n't- 
land,  CSSR  und  Ungarn  auch  gegen  Schweden  ln 
Hälsingborg  mit  3  : 5.  Die  einzigen  beiden  Punkte 
kamen  durch  das  ostdeutsche  Ehepaar  Sdtöier,  Flu- 
tow/ Düsseldorf  zustande.  Eberhard  Schölcr  besiegte 
erneut  den  zwelfadien  Weltmeister  Johannitson  und 
Diane  SchÖler  gewann  gegen  Ule  schwedische 
Spitzenspielerin. 

In  der  Zwischenrunde  zum  Detit&chland-Pokal  im 
Tischtennis  gewann  Hamburg  gegen  Hessen  ln 
Frankfurt  mit  5  : 2.  Hamburgs  langjährige  Meiste¬ 
rin  Ev-Kathleen  Zemke-Angerburg  war  mit  Ihren 
drei  Siegen  die  erfolgreichste  Spielerin. 

Der  ostdeutsche  FußbaUweltmeiHierschaftsspteler 
Wolfgang  Weber-Köln,  der  lm  Vorjahr  Infolge  Ver¬ 
letzungen  nicht  zur  ersten  Garnitur  der  National¬ 
mannschaft  gehörte,  war  lm  0  :  3  verlorenen  Spiel 
gegen  Spanien  einer  der  wenigen  Dcutsdicn,  die 
nicht  versagten.  Der  Bundestrainer  hofft,  daß  der 
Ostdeutsche  zur  ersten  Wahl  wie  schon  1966  in  Eng¬ 
land  auch  für  Mexiko  gehören  wird. 

Zum  Aufgebot  der  deutschen  Funball-Olympia¬ 
mannschaft  für  München  1972  gehört  als  Torwart 
der  bei  Schalke  04  spielende  erst  19  Jahre  alte  Sohn 
des  Königsberger  und  Schalker  Nationalspielers 
Herbert  Burdenskl.  der  Trainer  der  BundesUgaelf 
von  Rot/WelO  Essen  Ist. 

Als  einziger  Schiedsrichter  der  Bundesrepublik 
bei  der  Fußballweltmelstersdiaft  ln  Mexiko  wird 
der  ostdeutsche  Schiedsrichter  Kurt  Tschenscher- 
Mannheim  (41)  Spiele  leiten.  Der  Ostdeutsche  gilt 
zur  Zeit  als  der  beste  deutsche  Schiedsrichter  und 
bekam  auch  lm  Ausland  hervorragende  Kritiken. 

Seine  eigene  deutsche  Hallenbestleistung  Im  Welt¬ 
sprung  mit  7,96  m.  vor  wenigen  Tagen  in  Berlin 
aufgestellt.  schraubte  der  deutsche  Rekordhalter  und 
Olympiazweite  1968  (6.19  m).  Klaus  Beer-Ost-Berlin. 
bei  den  mitteldeutschen  HaUenmelaterschaften  ln 
Berlin  auf  1,04  m.  Der  Ostdeutsche  Jörg  Drehmel- 
Potsdam  gewann  den  Dreisprung  mit  16.31  und 
frühere  deutsche  Rekordinhaberin  im  Kugelstoßen 
(17.61)  Renate  Boy-Oarlsch.  PlUau/Rostode.  wurde 
Zweite  im  Kugelstoßen  mit  17,40  m. 

Bei  den  Hamburger  Hallenmelslerschaften  ge¬ 
wann  den  80-m-Lauf  diesmal  der  ältere  der  Brüder 
Hlrscht.  der  Ostdeutsche  Gernot  Hirscht  ln  6.9  Sek. 
Der  schnellere  Jüngere  Bruder  Jobst  (21)  saß  auf 
der  Tribüne,  um  einer  weiteren  Verletzung  aus 
dem  Weg  zu  gehen  und  für  die  deutschen  Hallen- 
melsterschaften  in  Berlin  gerüstet  zu  sein. 

Prominentester  Läufer  beim  Serienlauf  der  Frank¬ 
furter  WaldUufserle  bei  eiskaltem  Wind  im  Rieder¬ 
wald  war  der  deutsche  Waldlaufmeister  Lutz 
Philipp.  Könlgsberg/Darmstadt.  Er  gewann  die  Mit¬ 
telstrecke  über  2660  m  und  ging  dann  sofort  an 
den  Start  der  Hauptklaase  über  7150  m  und  gewann 
auch  diesen  Lauf.  In  Göttingen  übersprang  der 
Danzlgor  Wolfgang  Schlllkowskl  3.09  m. 

Der  ludetcndeutsche  llociispringer  mit  einer  Hai- 
ienbesileistung  von  1.17  m  Ingomar  Sieghart  hat  bei 


seinem  GroOvereln  1860  München  das  Amt  des 
Pressewarts  der  Leichtathleilkabteilung  Ubetnom- 
men. 

Zum  zehnten  Titel  als  Nicdersachscnmclstcr  lm 
Fcdcrsewlclit  der  Amateurboxer  kam  der  Ostdeut¬ 
sche  Werner  Ruzlcka-HUdcshelm  bei  den  Meister¬ 
schaften  in  Hannover. 


C 


Junge  Ostpreußen, 

die  ihre  Angehörigen  sudien 


1.  Aui  All.nburg,  Kreis  Wehlau.  werden  die  Zwil¬ 
linge  Herta  und  Jürgen  Ganzer,  geh.  etwa  11143' 
1S44.  gesucht  von  Ihrer  Schwester  Erika  BäOler.  geh. 
Ganzer,  geh.  24.  Juli  1*37.  Weiter  werden  gesucht  die 
Mutter  Josephlne  Gertrud  Ganzer,  geh.  l.addach. 
sowie  die  Geschwlater  Marianne  Ganzer,  geh.  etwa 
1939  36.  und  Helga  Ganzer,  geh.  etwa  1936.  Die 
Familie  Ganzer  wohnte  früher  In  Bcrlln-Halcn.see. 
1943  wurde  Frau  Ganzer  mit  Ihren  Töchtern  Marian¬ 
ne.  Erika  und  Helga  nach  Allenburg.  Kreis  Wehlau, 
evakuiert,  wo  die  Zwillinge  Herta  und  Jürgen  ge¬ 
boren  wurden.  Kurz  danach  wurde  die  Mutter  von 
Ihren  Kindern  getrennt.  Die  Geschwister  Ganzer 
kamen  daraufhin  In  verschiedene  Pflegeslellen. 

3.  Aus  Allensteln.  Kreis  Allensteln.  wird  Karl-Heinz 
Kl  rat,  geb.  September  1941  In  Allensteln,  gesucht 
von  seiner  GroOmutter  Maria  Kirst.  Es  besteht  die 
Möglichkeit,  daO  sich  Karl-Heinz  aucli  D  r  e  b  e  r  t 
oder  Drablnskl  nennt.  Er  befand  sich  noch  Im 
August  1945  zusammen  mit  seiner  Mutter  Helene 
Kirst.  geb.  Drebert  oder  Drablnskl,  die  ebenfalls 
vermißt  wird,  in  Allensteln.  Der  Vater  Walter  Kirnt, 
geb.  29.  Oktober  1920,  war  wahrend  des  Krieges 
Soldat. 

3.  Aus  Herzogswalde.  Kreta  Mohrungen,  wird  Gerd 
LIpskI,  geb  1936.  gcaucht  von  seiner  Tante  Herta 
Llpskl.  Auch  die  Eltern  Walter  LIpskI,  geb.  1910. 
und  Frieda  Llpskl.  geb.  HelbIg.  werden  noch  ver¬ 
mißt. 

4.  Aua  KOnIgaberg,  Kalseratraßc  33,  wli'd  Waltraud 
Hamann,  geb.  9.  MMrz  1949,  gesucht  von  Ihre, 
Großmutter  Johanna  Hamann.  Zusammen  mit  Wal¬ 
traud  wird  die  Mutter  Elfriede  Hamann,  geb.  Kuli, 
geb.  11.  Juni  1919,  vermißt. 

I.  Aua  KOnIgaberg,  Traghclmer  Klrchenstraßc  26, 
wird  Ulrich  Turowtkl,  geb.  17.  Juli  1943  In  Kö- 
nliaberg,  gesucht  von  seinem  Vater  Alfred  Turow- 
skT.  Ulrich  befand  alcii  ln  Begleitung  seiner  Müller 
Eva  TurowskI,  geb.  29.  Mal  1909,  und  seiner  Groß¬ 
mutter  Marie  Stelnke,  geb.  Schimmelpfennig,  geb. 
9.  Juli  1999.  Alle  drei  verließen  Ihre  Heimat  und 
sollen  mit  einem  Schiff  von  PlUau  aus  geflüchtet 
sein.  Oie  letzte  Nachricht  erhielten  die  Angehörigen 
von  Kußfeld  aut  Heia. 

9.  Aua  LOtzen,  Angerburger  Straße,  werden  die 
CeschwUter  K  e  b  b  e  1:  Helga,  geb.  1.  November  1941. 
und  Heidelinde,  geb.  29.  September  1949,  gesucht 
von  ihrem  Vaur  Erich  Kebbel.  Anfang  Februar  1945 
wurden  die  Gesdiwlster  Kebbel  mli  ihrer  Mutter 
Elfrlede  Kebbel,  geb.  Schmelzer.  In  Bartenateln, 
gesehen.  Frau  Elfriede  Kebbel  stammt  unprUngllch 
aus  Bochum. 

T.  Aua  Ludwigaort,  Kreta  Heiligenbeil,  werden  die 
Geschwlater  Alexnat:  Erhard,  geb.  9.  Juli  1943, 
Ingrid,  geb.  2.  Februar  1999,  und  Helga,  geb.  9.  Fe¬ 
bruar  1937,  geiucht  von  ihrem  Vater  Ernst  Alexnat. 
Mit  Ihrer  Mutter  Herta  Alexnat  kamen  die  Geauch- 
tan  auf  der  Flucht  im  Februar  1949  bis  Oamgarten' 
Mecklenburg. 

i.  Aua  Nauden.  Kreta  Allensteln,  wird  Reinhard 
Certa,  geb.  II.  Januar  1942.  gesucht  von  seiner 
Mutter  Agathe  Certa.  Der  gesuchte  Reinhard  Certa 
mußte  Im  Januar  1949  krankheitshalber  In  das  Ma- 
rlenkrankenhaua  In  Allensteln  eingeliefert  werden 
und  wird  seit  dem  11.  Januar  1M9  vermißt. 

9.  Aus  S^lUgehnen,  Kreis  Braunsberg,  wird  JUr- 
N  e  u  m  a  n  n.  geb.  19.  Dezember  1941  ln 
SchlUgehnen.  gesucht  von  seinem  Onkel  Alolslua 
Neumann  und  seinen  Tanten  Thea  I-ange  und  Maria 
BurAert.  Jürgen  kam  nach  dem  Tode  seiner  Mutter 
lm  Juni  1949  In  das  polnische  Kinderheim  Sonnen- 
y/****hhau6  nach  Allensteln  gekommen  sein 
Stuhl.  Kreis  Helllgenbell.  Etwas  aplter  soll  er  In 

Zuschiiften  erbittet  die  aesrhirttfOhrune  der 
l-andsmannsrhaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  n.  Post¬ 
fach  iatT,  unter  Klndcnachdlenst  2/79. 


Das  Königsberger  Wappen 
am  Lutherdenkma!  in  Worms 


D.1S  Künlgsbergor  Wappen,  ln  drei  Schilds 
aiifgeglieclerl,  am  Lulhertlenkmal  in  Worms 


Vor  etwa  liuncletl  .lahren  winde  dos  Luther- 
ileiikmul  in  der  an  Sehenswürdigkeiten  alten 
Ueidisstadl  Worms  vollendet.  Es  wird  all 
das  Welldenkmal  der  europäischen  Relormatio- 
nen  bezeichnet.  Wer  vor  dem  imposanten  Denk¬ 
mal  steht  und  es  sinnend  bclraditet,  wird  zu¬ 
rückversetzt  in  die  groUe  Zeit  der  religiösen 
und  kiitiilidien  Umwal'ztingen.  Die  Überlebens- 
groHcn  Gestalten,  Reliefs  und  Wappen  rufen  die 
Erinnerung  wadi  an  die  großen  relormdtorlidhen 
Männer  des  15.  und  Ib  Jahrhunderts. 

Del  Enivsurl  des  Denkmals  slaiunil  von  dom 
Dresdener  Akademie-I’iofessor  und  Bildhauer 
Ernst  Rietschel.  Er  konnte  nur  die  Standbilder 
Luthers  und  Wiclifs  iortiqslellcn)  der  Tod  nahm 
ihm  1861  den  Meißel  aus  der  Hand.  Seine  Schü¬ 
ler  Donndorf,  von  dem  auch  der  Kopf  der 
Lutherstatue  herrührt,  Kietz  und  Scdiilling  voll¬ 
endeten  es  vor  hundert  Jahren,  von  1Ü8  bis 
1868. 

Unter  der  Statue  Martin  Luthers  steht  das 
berühmt  gewordene  Wort,  das  er  auf  dem  Reichs¬ 
tag  zu  Worms  am  Schluß  seiner  Verteidigungs¬ 
rede  gesagt  haben  soll;  .Hier  stehe  ich,  ich  kann 
nicht  anders,  Gott  helfe  mirl  AmenI'  Im  oberen 
Sockelteil  sind  Brustmedaillons  —  Johann  der 
Beständige  und  Johann  Friedrich  der  GroS- 
mütige  —  eingelassen.  An  den  vier  Ecken  des 
Sockels  sind  die  .Wegbereiter"  der  Relormallo* 
nen  sitzend  dargestellt;  Hieronymus  Savona- 
rola,  Jcihann  HuO,  Petrus  Waldus  und  John 
Wiclif.  Am  Sockelfuß  ist  das  Wappen  Kui- 
sachsens  angebracht. 

Die  überragende  Lulherstatue  ist  umgeben  von 
einer  an  drei  Seiten  geschlossenen  Grundmauer 
m(t  aufgebauten  Quadern,  die  mehreren  Stand- 
bildotn  als  Sockel  dienen;  Friedrich  der  Welse, 
Augsburg.  Reuchlin,  Speyer,  Melanchthon, 
Magdeburg  und  Philipp  der  Großmütige.  Din 
kleinen  Quader  tragen  an  ihren  Vorderseiten 
die  Wappen  von  24  Städten;  unter  ihnen  ist  auch 
das  dreigeteilte  Wappen  der  Stadt  Königsberg 
zu  sehen,  die  wie  aucJi  die  anderen  Städte  zum 
Entstehen  des  Lulherdenkmals  beigetragen  hat. 

Die  gesamte  Denkmalanlage,  die  in  Lauch¬ 
hammer  gegossen  und  ziseliert  worden  ist,  wirkt 
äußerst  repräsentativ,  erhaben  und  ausdrudes- 
voll;  hierzu  trägt  auch  der  freie  Platz  mit  den 
Bdumgruppen  bei.  Wer  Worms  besucht,  sollle 
nicht  am  Lutherdenkmal  vorübergehen  und  sich 
die  heimatlichen  Wappen  anschauen.  II 


Kamerad,  ich  rufe  dldi! 


21.  liKanlerlrdlvIklun 

Del*  Tradltlonhvei'baiid  Kämet udeuhllfawark  der 
21.  (ostpr.  westpr.)  Infanterlcdivlalon  hält  am  I«.  und 
11.  Oktober  sein  traditionelles  Olvlslonstreffen  ln 
BUckeburg  ab.  An  diesem  Treffen  nehmen  auch 
wieder  die  einstigen  Gegner  und  Jetzigen  Freunde 
und  Kameraden  beim  Kampf  um  Rethal  der  Division 
»Rote  Teufel"  („Dlable  Rouge"  —  192.  franiäsischas 
Infanterie-Regiment)  teil.  Der  VcrbHtd  möchle  schon 
Jetzt  auf  dieses  Treffen  binwelacn. 

Paul  Tebner 

499  Gelsenkirchen,  FloraslraOe  14 


Vereinigung  ostpreußlsrher  Feuerwehren  t.  V. 

Bel  der  Generalversammlung  der  Vereinigung  ln 
Dortmund  tat  der  neue  Vorstand  gewählt  wordon 
Erster  Vorsitzender  lat  Waldemar  Wendt,  II  Olden¬ 
burg.  Londoner  Straße  32,  Zweiter  Voralltcndet 
Werner  LIedtke,  4  Düaseldorf-Relaholz,  Thomer 
Straße  19.  Schatzmeister  Fritz  Nlkola,  49  Dortmund- 
.Awolner  HeUweg  941,  Schriftführer  FrlU 
Sci^fzlck-Bahl,  49  Dortmund,  GoetheaU^ße  Sä 
RechUbelotand  Reinhold  Prinz,  1  Hamburg  39- 
Sierlchatraße  119.  In  den  Peuerwehrbelrat  gewältU 
wurden  einstimmig  R.  Platzek  und  B.  Pasch 
K.  Gregor  und  F.  Bredenberg  behalten  ihre  Summen 
Im  Beirat.  Der  Beitrag  wurte  aut  eint  Mark  W" 
gesetzt.  Neu  ln  die  Satzung  aufgenommto  wurden 
^'"■■'■aphen  Uber  Gemeinnützigkeit  und  Mit¬ 
gliedschaft.  Die  Oeochäftastella  befindet  alth  Dort¬ 
mund  ChMtheatraße  99.  daa  Konto  wird  gofOhrt  bei 
Spor-  und  Darlehenakaase  4«  Dortmund-Antel" 
Nr.  IW  (hier;  Deutscher  Feuerwehrtag  Münalor  vom 
17.  bli  n.  Juni).  Für  lanÄährige  Treu«  zur  Feuae 
wfhr  ln  der  Heimat  und  ln  der  Vortreibung  wlrä 
künftig  eine  Ehrenurkunde  vergeben. 

Als  Mitglieder  werden  aufgenommen  und  gefühlt 
die  Angehörigen  von  Orts-,  Kreis-  und  Botlrk»- 
Berufs-  und  Werksfeuerwehroo. 
Pfllcltt-  und  Jugendfeuerwehren  und  stammpoisohsl 
.^'“»t^htTtchule  Metgethen.  Zur  okUtren  Mit¬ 
arbeit  werden  Insbeoondere  die  Landakösito  auf- 
genifcn.  die  haupU  oder  ehrenamtltdh  bei  ä» 
Reglerungapräaldenten  und  Landriltcn  tätig  war«" 
Vereinigung  ostpreußtscher  Feuerwehren  t.  V. 
I.  A.  Scheffxlck-Bahl.  GeKchäftMUhrer 
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SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 

Ostpreuße  ols  Former  in  Südofriko 


Jahrganq  21  /  Folge  9 


In  der  letzten  Ausgabe  der  .Georgine" 
liraditen  wir  einen  Bericht  von  Dr.  Uedtke  über 
eine  Ostpreufien-Farm  in  Südafrika.  Heute 
einen  weiteren  Bericht  über  diese  Farm  von 
.Mexander  Will,  früher  Gut  Böttdiersdorf  bei 
Friedland  in  Ostpreußen. 

Die  in  Modderfontein  gehaltene  Schweine- 
rasse,  Rückgrat  des  Gesamtbetriebes,  basiert  auf 
niederländischem  und  einheimischem  Blut,  ln 
Typ  und  Leistungen  unsern  besten  westdeut- 
•.(hen,  veredelten  Landschweinrassen  vergleich 
bar. 

A.  Will  hat  in  Nord  Transvaal  wohl  die  be¬ 
kannteste  Sch  Weinehochzucht  und  mit  seinen  im 
Herdbuch  eingetragenen  Zuchttieren  auf  den 
■Ausstellungen  ln  Johannisburg  und  andern  Or¬ 
ten  viele  hohe  Preise  mit  nadi  Hause  nehmen 
k  (innen. 

Die  auf  Afrikaans  bezekhnete  .Landras 
Stoetery*  des  Züchters  A.  Will  umfaßt  7  Stamm¬ 
eber.  14  2.  T.  zum  Verkauf  stehende  deckfähige 
lungeber,  ßO  Alt-  und  60  Jungsauen.  Der  ge¬ 
samte  Schweinebestand  rd.  500  Tiere. 

Die  nicht  zur  Zucht  ausgewählten  Jungtiere 
werden  mit  einem  Gewicht  von  etwa  1  Zentner 
mit  der  Bahn  nach  Johannesburg  verladen,  wo 
de  von  Agenten  aufgekauft,  ausgeschlachtet 
und.  soweit  nicht  im  eigenen  Land  benötigt,  in 
Fühlschiffen  nach  England  exportiert  werden. 
Leider  liegt  das  Preisniveau  für  dic*se,  ebenso 
wie  für  wertvolle  Zuchttiere,  Eber,  tragende 
Sauen  usw..  erheblich  unter  deulsdiem  Preis¬ 
niveau.  Die  .Aufsicht,  Fütterung  und  Betreuung 
der  Zuchttiere  übt  ein  sdion  12  Jahre  lang  Im 
Betrieb  tätiger  Schwcinevormann  names  .Sa- 
lomon"  mit  6  kleinen  Sdiwe«nphovs  au.s  Letz¬ 
tere  sind  lernbegierig,  audt  Inbezug  auf  die 
deutsche  Sprache.  Aber  bei  Feststellung  der 
Ferkelgewichte  (nach  der  Geburt,  nach  3.  und 
8  Wochen)  muß  doch  der  weiße  Mann  dabei 
sein,  ebenso  beim  Beschrillen  der  Tafeln  und 
selbstveritändlich  bei  der  Zuchtbuchführung 

Der  Rindviehbestand  beträgt  I  Zuditbulle 
Is.  Bild),  der.  ein  wertvoller  Vererber,  tagüber 
mit  der  Snhhetde  weidet,  17  Milchkühe  und  30 
Stürk  Jungvieh  und  Kälber  Diese  schwarzwei¬ 
ßen  Herden,  auf  ost friesischem  Blut  basierend, 
sind  In  Südafrika  seilen,  obwohl  ihre  Milchlei- 
stuugen  besser  sind  als  die  anspruchslosen  ro¬ 
ten  Afrikaner"  die  als  Fleischlieferanten  über¬ 
wiegend  in  großen  Herden  gehalten  werden 
Ein  «hv.ir/er  Melker  und  ein  Mclkjunge  be¬ 
treuen  die  Tiere  Die  kleinen  Kälber  werden 
nach  dem  Melken  zu  den  Müttern  gelassen, 
wodurch  n.iterkrankheiten  weitgehend  vermie¬ 
den  werden  Die  Milch  wird  separiert,  und  die 
Sahne  in  die  Molkerei  Pietersburg  geliefert, 
während  die  Magermilch  ein  wertvolles  Zu- 
futler  in  der  Schweinehaltung  darstellt,  die 
sonst  auf  Zukauf  von  fertigen  Futternüschungen 
basiert 


Sind  auch  heute  noch  gute  .Aussichten  füi 
jüngere  Landwirte  in  Südafrika  vorhanden? 


Für  all  diejenigen,  die  mehr  arbeiten  und 
leisten  wollen  als  in  Deutsdiland.  sich  vor 
keiner  Arbeit  scheuen,  vielseitig  und  charak¬ 
terfest  smd,  kann  die  Frage  nur  mit  .)a"  be¬ 
antwortet  werden.  Da  viele  .Nichtlandwirte", 
z,  B.  Arzte,  Industrielle  usw  in  Südafrika  Far¬ 
men  besitzen,  besteht  für  Einwanderer  nach 
einer  gewissen  Anlern-  und  Einarbeitungszeil 
die  Möglichkeit  sich  zum  Farmverwalter  odei 
Managei  empurzuarbeiten.  Darüber  hinaus 
winkt  dei  Lohn  ln  einem  klimatisch  besonders 
begünstigten,  überaus  schönen  und  friedlichen  Abferkelställe  auf  der  Farm  Modderfontein  des  Ostpreußen  Alexander  Will,  die  er  im  .Ligen- 
Land  leben  zu  dürfen  Dr.  Uedtke  bau*  errichlefe. 


FÜR  SIE  NOTIERT  .  . . 

Dos  ,Sdilank-Brol'  ist  eine  neue  Brotart,  die  von 
Ernährungsexperten  entwickelt  wurde  und  die 
einen  30  *!»  niedrigeren  Kohlehydratanteil 
haben  soll.  Die  Kohlehydrate  sind  durch 
hodiwertiges  Milcheiweiß  ersetzt  worden, 

ß/cisifien  gehört  zu  den  Weizen-Einfuhrländern. 
Der  diesjährige  Import  soll  sidi  auf  etwa 
2.6  Millionen  t  Weizen  stellen. 

Die  erste  Flaschenmilch  gab  es  im  Jahre  1878 
in  den  USA  und  zwar  in  Brooklyn,  wo  zu¬ 
nächst  Bierflaschen  mit  dem  PatentverschluB 
verwendet  wurden. 

52  Millionen  Tonnen  Lebensmittel  liefern  zur 
Zeit  die  Meere  und  Seen. 

Butaris  ist  der  Name  für  aut  den  deutschen 
Markt  vertriebenes  deutsches  Butter-Reinfett, 
das  sich  einer  zunehmenden  Nadifrage  bei 
den  Hausfrauen  erfreut.  Dieses  Fett  ist  wo¬ 
chenlang  haltbar,  enthält  die  fettlöslichen 
Vitamine  A.  D  und  E  in  ihrer  natürlichen 
Form  Als  Brotaulstrich  ist  Butaris  nicht  ge¬ 
eignet. 

Der  Speiseeisverzehr  in  den  USA  liegt  bei  25  I 
pro  Kopf  und  Jahr,  ln  Europa  führt  Schwe¬ 
den  mit  7.0  I 

Eine  neue  Milchsorte,  und  zwar  fettarm,  mit 
Eiweiß  angereitherte  Trinkmildi,  die  voll 
homogenisiert  ist,  kommt  demnächst  im  K.^ilny 
Bonner  Raum  auf  den  Markt.  Das  vom  Bün- 
desgesundheitsministerium  eingeholte  Gut¬ 
achten  bestätigt  die  Bekömmlichkeit  diesei 
Milchsorte. 

Der  Hähnchenverbrauch  in  der  Bundesrepublik 
ist  im  letzten  Wirtschaftsjahr  auf  rund  260 
Millionen  Stück  angewachsen,  so  daß  pro 
Bundesbürger  ein  Verzehr  von  4  '/•  Hähnchen 
im  Jahr  sich  mathematisch  ergibt. 

Für  die  Schalzucht  und  besonders  Koppel-Schal- 
haltung  ist  ein  gesteigertes  Interesse  in  der 
Bundesrepublik  festzustellen,  was  sich  auch 
in  der  Tatsache  dokumentiert,  daß  die  14  im 
Jahr  1968  durchgeführten  Lehrgänge  für  Kop¬ 
pel-Schafhaltung  von  über  650  Personen  be¬ 
sucht  wurden. 


Gewollte  und  ungewollte  Selbsthilfe 


Ein  englisdiei  Landwirt  in  der  Gratschalt 
Suffolk  hat  an  seinem  Besitz  ein  aus  Holz  aus¬ 
gesägtes.  überdimensionales  Schwein  aufge- 
itellt,  aut  dem  in  klarer  Schrift  zu  lesen  ist:  .Es 
ist  gefährlich,  dieses  Grundstück  zu  betreten, 
wenn  Sie  nicht  100  Yards  in  9  Sekunden  laufen 
können  Mein  Eber  schafft  es  nämlich  in  genau 
10  Sekunden.'  Das  Schild  liai  seinen  Zweck  voll 
erfüllt,  denn  die  Spaziergänger  meiden  das 
Gehöft 


In  Burg  aut  Fehmarn  sciinitlen  eines  Nachts 
ungebetene  Gäste  einige  Zentner  Kohl  von  den 
Feldern  ab  In  den  nädisten  Tagen  stellten  sidi 
bei  verschiedenen  Personen  starke  Magen¬ 
schmerzen  und  anhaltende  Übelkeit  ein  Die 
.Selbstversorger"  und  ihr  Anhang  hatten  nam- 
l’di  das  Pedi,  daß  am  Nadiraittag  vor  der  nächl- 
l’chen  Kohlernle  zur  Ungezieferbekämpfung 
mit  einem  starken  Giftstoff  der  seine  Kraft  drei 
Tage  halt,  gespritzt  wurde 


Sthwarzwpißes  Niederungsrind  auf  der  südafrikanischen  Farm  des  Ostpreußen  Alexander  Will. 
Die  Kuh  rechts  auf  dem  Biid  ist  mit  einem  roten  Afrikaner-Bullen  gekreuzt 


Scharffetter  stellte  Höchstpreis-Stute 


Dem  Beispiel  des  Trakehner  Verbandes  fol¬ 
gend,  bringt  seil  1967  auch  der  Verband  hanno¬ 
verscher  Warmblutzüchter  in  Verden/Aller 
Zuchtstuten-Auktionen  zur  Durchführung.  Bei 
der  Auktion  1969,  die  restlos  geräumt  wurde, 
lind  bei  der  die  31  tragenen  Zuchtstuten  den 
neuen  Höchst-Durchschnittspreis  von  7097  DM 
gegenüber  5747  DM  im  Jahre  1967  erzielten 
wurde  auch  der  bisherige  Höchstpreis  von 
1 1  000  DM  bei  den  beiden  vorangegangenen 
Auktionen  auf  14  000  DM  gesteigert.  Der  Ver¬ 
käufer  war  Ernst-August  Scharffetter  aus  Bre¬ 
men-Burg.  der  zu  der  bekannten  ostpreußischen 
Pferdezüchlerfamilie  Scharffeller-Hengslenberg 
gehört.  Die  Stute  war  3jährig,  im  Kreis«  Stade 
gezüditet 

Den  zweithöchsten  Preis  brachte  eine  ßjähri- 
ge  Stute,  die  den  hannoverschen  LandbesÄäler 
Seneka  zum  Vater  hat,  der  seinerseits  über  Se- 
Hiitor  von  dem  Trakehner  Seperidem  abstammL 
Mil  9600  DM  erfolgte  der  dritthöchste  Zuschlag 
f  r  eine  7jährige  Stute  des  Geller  Landbeschä- 
li  rs  Abhang,  der  von  dem  Trakehner  Abglanz 
obslammt. 

Interessant  ist  die  Tatsache,  daß  11  von  33 
Auktionspferde  in  den  ersten  drei  Generationen 
Trakehnei  Blut  führen,  davon  3  sowohl  väter¬ 
licherseits  als  auch  mütterlicherseits.  Trakehner 
Väter  hatten  und  zwar  den  Hengst  Abendstem 
die  10jährige  Stute  Ahrmuse  und  Orteisburg  die 
.5jährige  Original,  deren  Mutter  Ader  den  Tra¬ 
kehner  Abglanz  zum  Vater  hat.  Von  den  31  ge¬ 
deckten  Stuten  sind  2  von  dem  Trakehner 
Trautmann  und  2  weitere  von  dem  Hengst 
Lachs  V.  Lateran  gedeckt. 

Das  englische  Vollblut  führen  in  der  I  bi»  3. 
Generation  acht  der  33  Auklionsstuten 

-»- 

Die  Oldenburger  Pferdezüchler  versuchen  mit 
Riesenschritten  die  Veredelung  und  Umzüch¬ 
tung  ihres  Pferde»  zum  betonten  Reitpferd  und 
Sporlpferd  zu  vollziehen.  Verhältnismäßig  sehi 
spat  erinnerten  sie  sich  dabei  an  die  günstige 


Möglichkeit,  mit  Hilfe  des  Trakehner  Blutes 
die  Veredelung  vorwärtszutreiben.  Auch  heute 
gibt  es  unter  den  Oldenburgern  Züchter  und 
Zuchtexperten,  die  e»  nicht  gern  sehen,  daß 
Trakehner  Hengste  in  der  Zucht  verwendet 
werden.  Bei  der  Zenlral-Hengstkörung  für  1970 
wurden  35  ältere  Hengste  vorgestellt,  von  de¬ 
nen  .33  wieder  gekört  wurden.  Unter  ihnen  be¬ 
finden  sich  auch  drei  Trakehner,  wobei  aber  der 
1966  gebocene  Bergkönig  v.  Georgenhorst,  im 
Besitz  von  P  Elxnat  aus  Hohenkirchen,  wohl 
auch  die  Deckerlaubnis  A  bekam,  jedoch  unter 
Ausschluß  der  Oldenburger  Stuten.  Der  1960  ge¬ 
borene  Kompaß  V.  Boris,  im  Besitze  von  H.  H. 
Woltmann  aus  Querenstede,  und  der  1963  ge¬ 
borene  Magister  v.  Major,  im  Besitz  von  Gg 
Vorwerk-Cappeln,  werden  in  der  Oldenburger 
Zucht  benutzt.  Außer  diesen  drei  gekörten  Tra¬ 
kehnern  war  auch  der  1966  geborene  Sandsturm 
T.  Herbststurm  als  Trakehner  mit  dabeii  er 
wurde  jedexh  als  Zuchthengst  nach  Dänemark 
verkauft 

Unter  den  24  vorgesteliten  Hengstanwärtern, 
von  denen  13  gekört  wurden,  führen  2  Trakeh¬ 
ner  Blut,  und  zwar  der  mit  einem  Id-Angeld 
ausgezeichnete  Kompaß-Sohn,  der  eine  Olden¬ 
burger  Stute  zur  Mutter  hat.  und  der  von  H.  H. 
Woltmann  aus  Querenstede  gezüchtete  Ilexus 
mit  dem  Vollblüter  Massabarro  als  Vater  und 
der  Trakehner  Stute  Pillau  als  Mutter 


LEHRSTUHL  FDR  MARKETING? 

Die  Schaffung  eines  Lehrstuhles  für  Marketing 
an  einer  deutschen  Universität  —  vielleicht  in 
Dortmund  —  ist  erklärtes  Ziel  der  Vereinigung 
deutscher  Marketing-  und  Verkaufsleiterclubs, 
die  vor  kurzem  in  Dortmund  ihre  Vollversamm¬ 
lung  abhielt,  ln  den  USA  bestehen  bereits  150 
derartige  Lehrstühle.  Ein  frühzeitiges  Erkennen 
der  Kiindenwünsrhe  in  Gegenwart  und  Zukunft 
sei  eine  der  notwendigen  Voraussetzungen  füi 
die  Risikokalkulation  bei  der  Absatzplanung. 


ITMSCIIULUNGSWILLICE  LANDWIRTE 

Die  Bundesanstalt  für  ArbeitsvermlttlunR  und  Ar¬ 
beitslosenversicherung  hat  ln  einem  ErlaO  die  Ar¬ 
beitsämter  angewiesen,  sich  der  umschulungswilli¬ 
gen  Landwirte  besonders  anzunehmen.  Vor  allem 
In  Gebieten,  wo  ein  steigender  Bedarf  an  industriel¬ 
len  Arbeitskräften  besteht,  sollen  verstärkte  Maß¬ 
nahmen  der  Werbung  und  Umschulung  durchgeführt 
werden.  Voraussetzung  für  die  Umschuiungsmaü- 
nahmen  IsL  daß  die  Betreffenden  als  Arbeitsuchen¬ 
de  gemeldet  sind. 

ÜBERALTERTE  BAUERNHÄUSER  E 

Fast  zwei  Drittel  der  deuisthen  Bauern  müssen  in 
Gebäuden  wohnen  und  wirtsihaften,  die  vor  1900 
gebaut  worden  sind.  Im  Durchschnitt  wurden  von 
allen  deutschen  Bauernhäusern  etwa  S3  Prozent  vor 
1900  gebaut,  von  1901  bis  zur  Währungsreform  1948 
u-urden  26  Prozent  errichtet,  nach  der  Währungs¬ 
reform  nur  11  Prozent. 

KÜNDIGUNG  WEGEN  KRANKHEIT 

Vorübergehende  Krankheiten  von  Arbeitnehmern 
können  den  Betriebsablauf  oft  empfindlich  stören. 
Eine  vorübergehende  Erkrankung  rechtfertigt  Je¬ 
doch  bei  Arbeitnehmern,  bei  denen  das  Kündigungs¬ 
schutzgesetz  anzuwenden  ist,  nicht  eine  Kündigung, 
selbst  wenn  sich  diese  Krankheiten  ein-  oder  zwei¬ 
mal  wiederholen.  —  (Arbeitsgericht  Berlin,  Urteil 
vom  16.  6.  1967  —  13  Ca  120/66). 

ERWERBSTATIGKEIT  IM  URLAUB 

Oer  Urlaub  des  Arbeitnehmers  dient  seiner  Er¬ 
holung  und  der  Erhaltung  seiner  Arbeitskraft,  i  8 
des  Bundesurlaubsgesetzes  bestimmt  daher,  daß  der 
Arbeitnehmer  während  des  Urlaubs  keine  dem  Ur¬ 
laubszweck  widersprechende  Erwerbstätigkeit  leisten 
darf.  Verstößt  der  Arbeitnehmer  dagegen,  so  Ist  der 
Arbeitgeber  berechtigt,  ein  bereits  gezahltes  Ur¬ 
laubsentgelt  zurUckzufordem  oder  die  Auszahlung 
nexh  nicht  gewährten  Urlaubsentgelts  zu  verwei¬ 
gern.  —  Trotz  dieses  Rechtsgrundsatzes  können  je¬ 
doch  nliSit  alle  Fälle  gleich  beurteilt  werden.  Es 
kommt  vielmehr  auf  die  Schwere  des  Verstoßes 
an.  —  (Landesarbeitsgericht  Hamm.  Urteil  vom  8.  12 
1967  —  S  Sa  758/67.) 

SCHNITZARBEITEN  EINES  DEUTSCHEN 
FARMERS 

Im  Staat  New  York  (and  eine  ungewöhnliche  Aus¬ 
stellung  statL  Gezeigt  wurden  Schnitzarbeiten  eines 
deutsch-amerikanischen  Farmers  und  Tischlers,  der 
vor  SO  Jahren  gestorben  war.  John  Scholl,  der  als 
junger  Bauer  aus  Deutschland  nach  Pennsilvanien 
ausgewandert  war.  hatte  alle  gezeigten  Arbeiten  erst 
nach  seinem  90.  Lebensjahr  geschnitzt.  Sie  bliebet' 
Im  Besitz  seiner  Famlile,  bis  sie  jetzt  von  der  Folk 
Art  Gallery  ln  Stony  Point  New  York  In  einer  Ver¬ 
kaufsausstellung  dem  Publikum  zugänglich  gemacht 
wurden.  Sie  gefielen  Überraschend  guL 


Umlernen  auf  EWG 

Allen,  die  bis  zum  vorigen  Jahr  mit  Saatgut 
zu  tun  hatten,  waren  die  Bezeichnungen  .Hoch¬ 
zucht“,  .Elite“,  Super-Elite“  geläuligc  und  ein- 
leuchtende  Begriffe.  Diese  Namen  mußten  heim 
Inkralllrelen  des  .Saatgulverkehrsgesetzes“  am 
I.  7.  1968  im  olliziellen  Sprachgebrauch  einet 
EWG-konlormen  Sprachregelung  weichen  Das 
Saalgutverkehrsgesetz  unterscheidet  bei  Saat¬ 
gut  von  gezüchteten  Sorten  zwei  Saatgut- 
kategorien,  das  .Basis-Saalgut“  (ent¬ 
spricht  der  früheren  .Eitle“)  und  das  .Zertiii- 
zierte  Saatgut“  anstelle  der  früheren 
.Hochzucht“ .  Die  dem  Basis-Saatgut  vorangehen¬ 
den  Generationen  haben  keinen  besonderen  Na¬ 
men  bekommen. 


Veianiwuiilich  tut  den  laball  der  »Georgine* 
Mirko  Altgayer,  D3140  Lüneburg,  WcdcldiKlstiaßa  10 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Preußenmünze  für  den  Kanzler 

Der  Große  Kurfürst  war  ein  vorsichtiger  Mann 


BERLIN 


VorsUiender  der  Lande^sruppe  Berlin:  Kurl  aur- 
kowikl,  I  Berlin  dl,  StreiemannitraRe  M — IK  (ICu- 
mpahaui),  Telefon  II  ll/ll  17  li 

M.  Februar,  Heimatkrela  Pr.-Eylau:  Dai  für  11.3(1  Uhr 
anpeaetzte  Treffen  findet  bereite  um  17.00  Uhr 
In  Charlottenburi-Nord  Im  Ev.  Gemeinde¬ 
zentrum.  ToralcratraOe  3— t.  alatt. 

If.  Mlrz,  lO.M  Uhr,  OatpreuSlacbe  Jusend;  Treffen 
Im  Haua  der  oatdeutschen  Heimat.  Stresemann- 
atraRe  00.  Raum  III. 


HAMBURG 


Voraltzender  der  Landeagruppc  llamburii  Eberhard 
Wiehe.  3  Hamburg  12,  Am  Ohlmoorgraben  U.  Tele¬ 
fon  M  11/121 77 17.  Gcachlrtaatelle:  2  Hamburg  13, 
Parkallee  M,  Telefon  14  11/43  23  42,  Poaiadieckkonto 
Hamburg  N 13. 

Bezirkagruppen 

Altona  —  Sonnabend,  14.  M»rz.  10.30  Uhr,  Prelaakat 
und  Prelj-Meiudi-irgera-Dlch-nlcht  Im  Verelne- 
lokal,  Reataurant  Kegelaporthalle,  2  Hamburg  30, 
Waterloohain  0.  I-andaleute  und  Glate  können  alch 
bla  zum  13.  Mlrz  unter  Einzahlung  von  4,—  DM  auf 
daz  Spendenkonto  Neuapar  42/33  903  mit  gewUnachter 
Spielbetcillgung  anmelden. 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Statt  des  geplanten 
Fllmabcnds  und  OstpreuBcn-Quiz  bringt  die  Bezirks- 
gruppe  am  Freitag.  27.  Februar,  20  Uhr.  Im  Hol¬ 
steinischen  Hof  einen  abendfüllenden  Vortrag  mit 
der  Musikreferentin  Ina  Graffiua  (früher  Königs¬ 
berg):  .Eine  OstpretiDln  bereist  Sowjet-Zentral- 
Aalen“.  Der  Vortrag  wird  bereichert  durch  130  Dias 
und  Bandaufnahmen,  sicher  sind  viele  Vertriebene 


ßiH  MtertuoUer  ^esthenkbaHiil 


Hms-Ulrldi  flUmin 

Königsberg  — 

Im  Spiegel  alter  Graphik 

Format  21  z  14,8  cm,  54  prächtige  Stiche,  dazu  um¬ 
fassende  Texte,  80  Selten  Umfang,  einfarbige  Tafel. 
Pappband  mit  vierfarbigem  Umsidüag  .  .  14,80  DM 
In  54  Stichen  und  alten  Zeichnungen,  vom  Heraus¬ 
geber  mit  leichter  Hand  eingeleitet  und  erklärt,  wird 
noch  einmal  das  Bild  der  ostpreuüiachen  Hauptstadt 
Im  Laufe  der  Jahrhunderte  bla  zum  Beginn  des 
technischen  Zeitalters  heraufbesdiworen,  wie  es 
.selbst  alten  Königsbergem  nicht  mehr  aus  eigener 
Schau  bekannt  sein  dürfte. 


Verlag 

Gerhard  Rautenberg 

295  Leer,  Postfach  909 


und  Einhclmls^e  an  dfeeem  Vortrag  tateresaiert. 
Der  ausgefallene  Film  und  der  Quix*Abend  werden 
am  24.  April  nadigeholt 

FuhlsbOttel  ^  Montag»  t.  Mürz.  U.30  Uhr»  Im 
Bürgerhaus.  UH  62.  Taagstedter  Landstraße  41 
<U*Bahn  Langenhom^Markt).  «Danzlger  Abend*  mit 
Vorträgen,  Gedichten,  Llchtbüder-Vortrag  und 
einem  Film  Ober  Danzig.  Alle  Landsleute  sowie 
Gäste  sind  herzlich  eingeladen. 

Hamm^Horn  ~  Wegen  besonderer  Umstände  muß 
das  Winterfest  km  Gewerkschaftshaus  am  26.  Fe* 
bruar  ausfallen. 

Loksiedt~Nlendorf>-4khaeUeii  Sonnabend,  den 
7.  März.  19  Uhr,  Verelnslokal  Zur  DoppeleUhe, 
Tibarg  52.  nächste  Zusammenkunft. 

Wandsbek  —  Sonnabend,  14.  März.  19.30  Uhr,  ln 
Wandsbek.  Gaststätte  »Kupferkrug*,  Rodigallee, 
Kdce  Klelmannseggstraße,  Wurstesaen  nach  ost> 
preußischer  Art.  Als  Alleinunterhalterin  wirkt 
unsere  beliebte  Ursula  Patz  mit.  Wegen  beschränk¬ 
ter  Platzzahl  (50  Personen)  Ist  vorherige  Anmcldtmg 
erforderlich.  Selbstverständlich  können  auch  Lands¬ 
leute  aus  anderen  Stadtteilen  .sowie  Gäste  daran 
teilnehmen.  Anmeldungen  bitte  umgehend  Schrift* 
Heil  an  Bezirksgruppenleiter  Herbert  Sahmel« 
2  Hamburg  26.  Burggarten  17. 

Helmatkreisgruppen 

Gumbinnen  —  Sonnabend.  14.  März,  17  Uhr,  feiert 
die  Krelsgrupf>e  im  Feldeck,  Feldstraßc  60,  Ihr 
zwanzigjähriges  Bestehen.  Alle  Landsleute  sind 
herzlliii  elngeladcn. 

Sensburg  —  Nächste  Zusammenkunft  am  Donners- 
tag,  12.  März.  16  Uhr,  im  Feldeck.  Feldstrmße  60. 

Krauengruppen 

Bülstedt  —  Dienstag.  3.  März.  20  Uhr.  GastsUtte 
Mlddlng,  öjerKlorfer  Weg,  Gedenken  an  Agnes 
Miegel.  Um  zahlreichen  Besuch  wird  gebeten.  Gäste 
willkommen. 

Bergedorf  —  Die  Frauengruppe  der  Ost-  und 
Westpreußen  trifft  sich  wie  Üblich  am  Dienstag, 
3.  März,  um  18  Uhr  im  Lichtwarkhaus.  Gäste  herz¬ 
lich  willkommen. 

Wandsbek  —  Nächste  Zusammenkunft  am  Donners* 
tag.  dem  5.  März,  19  Uhr.  Im  Konferenzraum  de« 
Gesellschaftshauses  Lackemann.  Hamburg-Wands¬ 
bek.  Hinterm  Stern  14  (U-Bahn  Wand8bek*Markt). 


NIEDERSACHSEN 


i.andesgruppe  Niedersachsen  e.  V.:  1.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdL,  332  Salzgitter-Lebenstedt,  lllnt. 
Osterul  44.  Telefon  6  53  41/4  44  26;  2.  Vorsitzender 
Fred!  Jost,  457  Quakenbrück,  llascstraße  66,  Telefon 
Nr.  0  54  31/5  17  ;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wllbetrn 
Kaddatz,  316  Wolfsburg,  Am  Ktemmeltelch  24.  Telr 
fon  0  53  61/46  45. 

Cloppenburg  —  Am  Freitag,  dem  27.  Februar,  vor* 
anstaltet  die  Frauengruppe  um  19  Uhr  Im  Lokal 
Treffpunkt  ein  Wurstessen,  zu  dem  alle  Mitglieder 
der  Krclsgruppe  herzllchst  clngeladen  sind.  Am 
Montag,  dem  3.  März,  um  15  Uhr  turnusmäßige 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe  im  Lokal  Treff¬ 
punkt.  —  Für  Ende  April  plant  die  Frauengruppe 
eine  viertägige  Reise  nach  Berlin.  —  Vom  1.  bis  4. 
Juni  fährt  die  Frauengruppe  mit  einem  Bus  nach 
Dänemark  und  betucht  ^e  Hauptstadt  Kopen¬ 
hagen  sowie  die  ostpreußischen  Gräber  in  Oxboel. 
Der  Fahrpreis  elnschl.  drei  Übernachtungen  mit 
Frühstück  und  Fähre  beträgt  115,—  DM.  An¬ 
meldungen  nimmt  ab  sofort  entgegen  die  Fraucn- 
referentlA  Erika  Link.  Sevelter  Straße  67,  Telefon 
Nr.  34  39. 

Giftaom  —  Das  Winterfest  der  Krelagruppe  wurde 
nach  altem  Braudi  und  alter  Sitte  wie  daheim 
gefeiert.  Der  I.  Vorsitzende  O.  Freitag  konnte  über 
500  (;iste  begrüßen,  darunter  viele  Jugendliche  und 


ö.M>iauungen  aus  Biaunschweig.  Celle,  Lehrte  und 
WoUsburg.  Im  Mittelpunkt  stand  der  Einakter  »Das 
Pllzgericht*.  ein  Erfolgsstück,  das  echte  ostpreußische 
Atmosphäre  ln  den  Saal  zauberte  und  ln  unverfälsch* 
ter  Mundart  von  den  Damen  Eckert,  Freitag. 
Frltzenwanker  und  Powels  sowie  den  Herren  Essig. 
Fraß,  Frltzenwanker  und  Powels  gespielt  wurde. 
Lachsalven  ernteten  die  Vortragenden  des  Zwie¬ 
gesprächs  nSchabbereien  In  einer  Tanzpause*  und 
der  »Feuerwehrmann  aus  Schöneberg  a.  d.  Weich¬ 
sel*.  Im  Auftrag  des  Vors,  der  Gruppe  Nds.-Nord 
wurden  das  Ehepaar  Przyswitt,  Frau  Elly  Fritzen* 
wanker  und  Fräulein  Saallawltz  besonders  ge^rt. 
In  bester  Stimmung  blieben  alt  und  Jung  fast  bis 
zum  frühen  Morgen  beisammen 

Ooslsr  —  Sonnabend.  38.  Februar,  15  Uhr,  Hotel 
Hamburger  Hof,  Petersillenstraße.  Heimat¬ 
nachmittag.  Es  spricht  der  Vors,  der  Landesgruppe. 
Alfred  Hein  MdL.  Anschließend  werden  Farbfilme 
von  den  Urlaubsfshrten  nach  Kärnten  und  Südtirol 
vorgeführt.  Eintritt  frei. 

Hameln  —  Sonnabend.  7.  März.  19.30  Uhr,  Klavier¬ 
konzert  mit  Gottfried  Herbst  ln  der  Aula  der 
katholischen  Volksschule.  Könlgstrsße.  Der  in  Lyck 
geborene  Künstler  hat  sich  ln  der  Musikwelt  einen 
guten  Ruf  erworben.  Kritiker  heben  seine  eminente 
Begabung  hervor  und  loben  sein  Temperament  und 
seine  geschliffene  Technik  Der  ostpreußische 
Pianist  trägt  Werke  von  Bach.  Beethoven  und 
Mendelssohn  vor. 

Hannover  ~  Sonnabend.  7.  März.  19  Uhr.  in  der 
Schloßwende.  Königsworther  Platz,  Treffen  der 
Instcrburger  anläßlich  dos  zwanzigjährigen  Be¬ 
stehens  der  Heimatgruppc.  Alle  Landsleute,  auch 
aus  der  Umgebung,  sind  herzlich  elngeladcn. 

Hildesheim  *—  Freitag.  13.  März,  Versammlung  ln 
Hotopps  Hotel.  — '  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
konnte  Vors.  Llppltz  Rückschau  auf  eine  rege 
Tätigkeit  der  Gruppe  halten.  Auch  die  Frauengruppe 
berichtete  von  erfolgrcldier  Arbeit.  Lm.  Saßnick 
vom  Vorstand  der  Gruppe  Ncls.*SUd  ehrte  fünf 
Vorstandsmitglieder  und  zeichnete  zwanzig  Mit¬ 
glieder  für  über  zehnjährige  Treue  au«.  Der  Schrlfl- 
führor,  sein  Vertreter  und  der  Kulturwart  wurden 
neu  gewählt,  die  übrigen  Vorstandsmitglieder  ln 
ihren  Ämtern  bestätigt.  Abschließend  sprach 
H.  Mflnigbrodl  über  die  politische  Lage  hinsichtlich 
der  Ostpolitik. 

T.angenhagen  ~  Mittwoch.  4.  März.  19.30  Uhr. 
Schabberstunde  im  Klubzimmer  des  Bahnhofshotels 
mit  Verlesung  des  Protokolls  von  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  und  Gedenken  an  Agnes  Miegel.  Sie 
wäre  am  9.  März  91  Jahre  alt  geworden. 

Quakenbrürk  ~  DlensUg,  X  März,  15  Uhr.  Caf6 
Brinkmann,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  — 
Sonnabend,  4.  April,  20  Uhr.  In  der  Artlandsperle. 
Menslager  Straße,  Tonbüdreporiage  »Schönes  Ost¬ 
preußen*. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsltacnöer  der  l-andesgruppe  SHile.wls-HoIhtein; 
Günter  Petersdorf,  23  Klei.  Profesaor-Ansciiütz-Str. 
Nr.  48.  Gesctiirtsstelle:  Klei.  Wllhelmluenstr.  47/45, 
Telefon  44  31/4  42 II. 

Eutin  —  Freitag,  8.  Marz,  20  Utir,  Heimatabend  ln 
den  Bahnhotagaststatten. 

Flensburg  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
erstatteten  Vors.  Boclan  und  Frauenreferentin 
Buttler  die  Jahresberichte  und  Kassenwart  Drengk 
den  Kassenbericht.  Lm.  Boclan  dankte  Lm.  PreuO 
für  die  bisher  für  die  Kreisgruppe  geleistete  Arbeit, 
da  er  wegen  seiner  Überlastung  als  Vors,  der  Arbeits¬ 
gemeinschaft  der  Memellandkrelae  das  Amt  des 
2.  Vor«,  nicht  wieder  übernahm.  Der  1.  vors.  Boclan 
und  Kassenwart  Drengk  wurden  einstimmig  In  Ihren 
Ämtern  besUtIgt.  Zum  2.  Vors,  wurde  Lm.  Emil 
Merzinzlk  eberdalls  einstimmig  gewählt.  Nach  dem 
offl2leIIen  Teil  blieben  die  Landsleute  dem  Tag 
gemäß  (Fastnacht)  no(h  lange  fröhlich  beisammen. 

Kelllnghnsen  —  Gut  besucht  war  die  Gedenkstunde 
der  Gruppe  ,25  Jahre  Vertreibung“.  Zum  Programm 
gehörten  Gedlthte,  Erinnerungen  an  die  damaligen 
Kampfhandlungen  und  Rettungsaktionen,  Dank¬ 
sagungen  an  Soldaten  und  Seeleute,  Lieder  der 
Heimat  und  das  Bekenntnis  zur  Charta  der  Heimai- 
vertrielHmen. 


ScliUnwaldr  (am  Bungsberg)  —  Sonnabend,  den 
7.  März.  20  Uhr,  Jahreshauptversammlung  der 
Grup)>e  Im  Gasthaus  zum  I-andhaus.  Es  spredien 
Ehrenmitglied  Bürgermeister  Hiller  und  Lm.  Jost, 
Eutin.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Uetersen  —  Montag,  2.  März,  18.30  Uhr,  Vortrag 
und  Filme  von  der  Bundesbahn  Tornesch.  —  Belm 
beliebten  Fledcesscn  haben  Frau  Gehrmann  und 
Frau  PUtt  eme  Meisterleistung  voUbrachL  Humor¬ 
voll  umrahmt  wurde  die  Zusammenkunft  durch 
Beiträge  von  Frau  Topattka  und  Lm.  TInschmann 


HESSEN 


Vorsitzendei  dei  Lmndefccruppe  Hessen:  Konrad 
Opitz,  63  Gießen.  An  der  Lleblgböhe  26.  Telefon 
Nr.  66  41/3  81  47. 


Frankfort  (Main)  —  Montag,  9.  März.  19  Uhr. 
Damenkaffee  lm  Haus  der  Heimat,  Goethestraße/ 
Luginsland.  —  Mittwoch.  11.  März,  19  Uhr,  Jahres¬ 
hauptversammlung  der  OsU  und  Westpreußen  lm 
Haus  der  Heimat  mit  Film  »Königsberg*«  —  Mon¬ 
tag.  16.  März,  18.30  Uhr.  Spielabend,  ebenfalls  lm 
Haus  der  Heimat. 


Gießen  —  Freitag,  6.  März,  19.30  Uhr,  Gasthaus 
Zum  Löwen.  Jahreshauptversammlung  mit  Fleck¬ 
essen  (geliefert  von  Meister  Jander).  Lm.  Werner 
Fischer  gibt  mit  Dia«  —  eigene  und  soche  von  Lm. 
Siegfried  Knorr  ~  den  farbigen  Jahresrückbllcdc. 
Abschließend  gemütlic^hes  Beisammensein.  —  Mitt¬ 
woch,  16.  März.  19  Uhr.  Mohrunger  Stube  der 
Kongreßhalle  Zusammenkunft  der  Frauen. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorbllzendei  dai  tjindesgruppe  Nordrhetn.Wcstta- 
len:  Harry  Poley,  41  Dulaburg,  Dulateriuitr.  24,  Tele¬ 
fon  8  21  31/33  82  41.  Stellvertreter:  Erich  GrImonI,  45t 
Detmold,  Pottfarti  258.  Geichlfustelle:  4  DOsseldorf. 
niiltbiirger  Straße  71.  Telefon  12  11/482872 


Hagen  —  Sonnabend,  7.  März,  begeht  die  Arbclla- 
gemeinschaft  helmatvertriebener  und  geflüchteter 
Frauen  Ihr  fUntzehnJährlgea  Bestehen.  Am  gleichen 
Tag  werden  Mitglieder  der  Fachstelle  .Ostdeutsdtes 
Volkstum“  und  des  Westfälischen  Helmatbundes 
Zusammenkommen.  —  Bis  zum  7.  März  wird  die 
Ausstellung  .Erhalten  und  Gestalten“  mit  ost¬ 
deutschem  Kulturgut  ln  den  Ostdeutsdien  Heimat¬ 
stuben  am  Emllienplatz  gezeigt. 

Münster  —  FrelUg.  8,  März,  30  Uhr.  Im  Aegidllhof 
Jahreshauptversammlung  mit  Neuwahl  des  Vor¬ 
standes,  anschllcOend  farbiger  Lichtbildervortrag 


Caeschenke  haben  oll  einen  Symbolcharaktet. 
Zu  den  Zeiten,  da  Christ-  und  Sozialdemokraten 
nodi  friedlich  vereint  sich  ln  die  Plätze  am  Be- 
ratunggtisch  des  Bonner  Palais  Schaumburgs 
teilten,  schenkte  das  Bundeskabinetl  (fern  da¬ 
maligen  AuBenminlsler  Willy  Brandt  ein  Fern¬ 
glas  und,  als  man  es  überreichte,  wurde  hierzu 
schmunzelnd  bemerkt,  das  Glas  möge  seinem 
neuen  Besitzer  eine  gute  Hilfe  sein,  wenn  er 
nach  den  Möglichkeiten  einer  erfolgreidien 
Außenpolitik  Ausschau  halte 

Als  Willy  Brandt  jüngst  seinen  56.  Geburts¬ 
tag  beging,  hatte  sich  das  Kabinett  ein  anileres 
Geschenk  einfallen  lassen:  Walter  Scheel  über¬ 
reichte  eine  Münze  aus  dem  Jahr  1657  mil  einem 
Bildnis  des  .Großen  Kurfürsten*. 

Nun,  was  das  Fernglas  angeht,  mit  dem  der 
damalige  Außenminister  die  Lage  erspähen 
sollte,  so  möchte  man  annehmen,  daß  der  Kanz¬ 
ler  Brandt  von  diesem  Geschenk  wenig  Ge¬ 
brauch  machte.  Denn  hätte  er  die  scharfen  Gla¬ 
ser  vor  die  Augen  genommen,  so  wäre  erkenn¬ 
bar  gewesen,  daß  sich  letztlich  im  Osten  nichts 
geändert  hat  und  die  Ostblockstaaten  im  Grunde 
bei  ihren  alten  Forderungen  geblieben  sind 
Durch  dieses  sdiarfe  Fernglas  hatte  der  Außen¬ 
minister  bereits  —  und  insbesondere  der  Kanz¬ 
ler  Brandt  —  erkennen  müssen,  daß  alle  Ge¬ 


schäftigkeit  nicht  an  der  TaUache  vorbe#«,- 
daß  Moskau  und  solno  Satelliten  auf  ebi«.  xmi. 
tischen  Kapitulation  bestehen. 

So  kann  man  nur  wünschen,  daß  sich  lU, 
Kabinett  liei  der  Überreichung  jener  Münz, 
dem  Bildnis  des  Großen  Kurfürsten  doch  etw« 
gedacht  hat.  Denn  Kurfürst  Friedrich  WilheiT 
ein  vorsichtig  zurückhaltender  Mann, 
allerdings  bei  wachsender  Gunst  die  politiso» 
Lage  kräftig  zu  nutzen.  Im  WestfälUchen  p«!! 
den  erhielt  er  Hinterpommem  und  rekh«,  fe. 
Satz  für  Vorpmmern,  das  die  Schweden  ln  {u! 
sitz  nahmen  Im  Frieden  von  Oliva  (1680)  vgiM, 
ihm  Ostpreußen  als  Belbständlges  Heriogtu» 
zugesprochen.  Der  Große  Kurfürst  hai 
manchmal  che  Fronten  gewechselt,  aber  er 
sein  Ziel  nie  aus  den  Augen  verloren.  Ali  „ 
1688  starb,  war  Brandenburg  der  mSchllqn, 
Reichsstand  Sein  Erbe  krönte  sich  1701  In  kj. 
nigsberg  selbst  zum  König  ln  Preußen 

Wäre  c*s  sdion  mit  dem  Fernglas  möglidi  qe 
wesen,  die  Fronten  und  die  Absichten  klarer  r 
erkennen,  so  sollte  die  Münze  mit  dem  Bildm, 
des  Großen  Kurfiirsten  für  den  Kanzler  wem», 
stens  eine  Mahnung  zur  Beharrung  sein.^ 
haben  es  doch  die  Schenkenden  gemainl.  Ode 
etwa  nicht?  Frank  Meaiig 


Moskaus  unveränderter  Weltatlas 

Fälsdiungen  sowjetischer  Landkarten  festgestellt 


Das  geographische  Institut  der  Universität 
Helsinki,  das  von  Prof.  Stig  .Taatinen  geleitet 
wird,  hat  festgestellt,  daß  die  neuesten  Karten¬ 
werke  der  UdSSR  die  sowjetischen  Küstenlinien 
und  die  inneren  Verkehrslinien  des  europäischen 
Teils  des  Landes  verschoben  angeben.  Die  Ver¬ 
schiebungen  sind  ganz  unterschiedlich  und  be¬ 
tragen  zwischen  5  und  40  km  in  ebenfalls  unter¬ 
schiedlichen  Himmelsrichtungen.  Die  Amerika¬ 
ner  haben  die  neueste  Ausgabe  des  bekannten 
sowjetischen  Atlas  »Mira*  mit  der  vorhergehen¬ 
den  verglichen  und  ähnliche  Verschiebungen  auf 
dem  Gesamtgebiet  der  LfdSSR  einschließlich 
Sibiriens  sowie  in  einzelnen  von  Moskau  ab¬ 
hängigen  Ländern  bestätigt  gefunden.  Ein  Ver¬ 
gleich  mit  der  Internationalen  Weltkarte 
!  ;  1  (XX)  000,  an  der  die  Russen  früher  mit  großer 
Genauigkeit  mitgearbeitet  haben,  beweist  diese 
Abweichungen.  Dagegen  gibt  der  sowjetische 
Weltatlds  alle  übrigen  Gebiete  der  Welt  so  ge¬ 
nau  wie  früher  wieder.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  daß  es  sich  hier  um  eine  Sicherheits¬ 
maßnahme  gegen  interkontinentale  Waffen  und 
Luftangriffe  überhaupt  handelt.  Allerdings  kom¬ 
men  diese  etwas  spät,  denn  im  Zeitalter  der 
Satelliten  und  vorher  der  U-2  ist  eine  Täuschung 
des  Auslandes  unwahrscheinlich.  Amerikanische 


»OstpreuBens  Jugend  In  Japan“.  —  Dlenatag. 
10.  März,  15  Uhr.  bei  Westhues,  Weseler  StraOe  5, 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  —  Jeden 
Donnerstag  um  20  Uhr  Im  Jugendheim.  Andreaa- 
Hofer-StraOe,  Gruppenabend  der  Jugendgruppe  und 
Volkstänze.  —  Jeden  Sonnabend,  15  Uhr.  ebenfalls 
lm  Jugendheim.  Kindergruppe  für  Kinder  von 
8  bis  12  Jahren. 

Kecklinghausrn  —  Sonnabend,  7.  März.  19  Uhr, 
Jahreshauptversammlung  der  Gruppe  Tannenberg 
lm  Saal  der  Gaststätte  Floiin. 

Unna  —  Freitag.  6.  März,  2o  Uhr.  Sozietät,  Nord¬ 
ring,  Munatsversammlung  für  Oberstadt.  —  Sonn¬ 
abend,  7.  März,  20  Uhr,  Kinostuben,  Monats¬ 
versammlung  für  KOnlgsbom.  Geplant  lat  die  Vor¬ 
führung  des  Films  .Königsberg“  mit  anachlieOender 
Diskussion.  Ein  Landsmann,  der  erst  kürzlich  aus- 
gesiedelt  wurde,  wird  lntcres.sante  Einzelheiten  aus 
der  Heimat  berichten. 


Kommentatoren  haben  claher  der  Sowjetregi,. 
rung  eine  andere  Tauschungsmethode  vorge 
schlagen:  die  Verlegung  der  Städte.  Flüsse  uiid 
Seen  selbst. 


Es  stand  in  der  Zeitung  . . . 


Vor  130  Jahren 

Berlin,  16.  Januar  1840 

Wie  aus  Berichten  aus  der  Provinz  Poi« 
hervorgeht,  gibt  es  kaum  Gegensätze  zwlschoi 
der  deutschen  und  der  polnisdicn  Bevötkeninq 
Nur  ein  kleiner  Prozentsatz  der  Polen  huldigt 
dem  Nationalismus,  der  sie  mit  den  Polen  io 
Kongreß-Polen  verbindet.  Die  weitaus  Übei- 
wiegende  Mehrheit  der  Polen  betrachtet  sidi 
mit  Stolz  als  preußische  Staatsbürger,  so  dtl 
die  Integrität  der  Bevölkerung  voranschreltoL 


Vor  90  Jahren  ,  „ 

Berlin,  IS.  Januar  1880 

Das  Preußische  Abgeordnetenhong  begann 
mit  der  Lesung  der  neuen  Kreisordnuag  für  dw 
Provinzen  Ost-  und  Westpreußen,  Pommern 
und  Schlesien. 

Königsberg,  15.  Januar  1890 

Die  Philosophische  Fakultät  der  Albertus- 
Universität  verlieh  dem  Afrikaforsefaer  Emm 
Pascha  die  Ehrendoktorwürde.  Emin  Pascha,  mit 
bürgerlichem  Namen  Dr.  Eduard  Schitzer,  iit 
gebürtiger  Schlesier.  Als  Gouverneur  der 
Sudanprovinz  hat  er  sich  bedeutende  Verdienste 
um  die  geographische,  völkerkundliche,  loolo- 
gisdie  und  botanische  Erforschung  Äquatorial- 
Afrikas  erworben. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  Oer  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz; 
Werner  Henne.  875  Kaiseralautern.  Barbarossaring 
Nr.  1,  Telefon  SS  31  /  22  51.  Landesjugendwart:  Horst 
Jucknat.  5427  Bad  Ems,  Wlntersbergerstrafla  5. 

Koblenz  —  SonnUg,  15.  März,  15  tJhr,  Jahreshaupt¬ 
versammlung  ln  der  GasUtätte  Scheer,  Weißer 
StraOe  45. 


SAARLAND 


Vorsitzender  der  l-andrsgruppe:  Willi  Zlebubr,  88 
Saarbrücken  2.  Pater-Uelp-Stralle  44.  Telefon  58  51/ 
5  51  72.  Oezcbätustelle:  5«2  Völklingen,  Moltkestr.  tl. 
Telefon  5  88  58/34  71. 

Saarbrücken  —  DlensUg,  10.  März,  15.30  Uhr, 
Monattverummlung  der  Frauengruppe  lm  Gasthaus 
Nassauer  Hof,  Inh.  J.  Zahm,  Saarstrafie.  am 
St.-Johanner-Markt.  Der  NachmitUg  Ut  diuti 
Gedenken  an  Agnes  Miegel  gewidmet.  Gäste  will¬ 
kommen. 


BAYERN 


Vorsitzendei  dei  Ijindesgruppe  llayern:  Waltei 
Baasner,  8  München  23,  ClemensatraBe  48/lV  li. 
Telefon  88  11/30  48  88. 


Arbeitsugung  der  Frauen 

Am  Sonntag.  8.  März,  findet  Ui  München  lm 
Resuurant  Rhaetenhaua.  LulsenstraBe  27  um 
10.30  xn»r  eine  Arbeiutogung  der  Frauen  der  Landes¬ 
gruppe  sUtt.  Ich  bitte  darum,  daB  Jede  örtliche 
Gruppe  vertreten  Ist. 


Annl  Walter 

Frauenreferenun  der  Laivlesgrupgie 


lm  Gasthaus  Zur  Kanne,  Gedenkstunde  mit  L 
blldervortrag  aus  der  Heimat  unter  der  Parole 
cUrf  sich  nicht  wiederholen-  anläBllch  der  2Siähr 
Wiederkehr  der  Vortreibung. 


Vor  50  Jahren 

Berlin,  16.  Januar  1920 

Die  Reichsregierung  hat  dagegen  protertiert, 
daß  deutsche  Kriegsgefangene  bei  den  Alliiot- 
ten,  die  ln  den  an  Polen  abgetretenen  Ostgebie¬ 
ten  beheimatet  sind,  mit  dem  Versprechen  2tiB 
Eintritt  in  die  polnische  Armee  geworben  wer¬ 
den,  sie  würden  daraufhin  sofort  aus  der  alliier¬ 
ten  Kriegsgefangenschaft  entlassen  und  nadi 
Hause  befördert  werden.  In  Wirklichkeil  seien 
diese  deutschen  Soldaten  sofort  an  die  Fronl 
gegen  die  Bolschewisten  geworfen  worden. 


Tlium,  19.  Januar  1920 

Nach  dem  Abzug  der  letzten  deutschen  Trup¬ 
pen  sind  die  Polen  in  Thom  einmarschiert 


DasRÄTSELfiirSic..- 

Je  drei  Bnehstaben 

Den  nachstehenden  Wörtern  sind  ju  drei  W 
sdninienhange  Buchstaben  zu  entnehmen  ui» 
lortlaufend  zu  lesen;  es  entsteht  der  Name  eine* 
ostpreußoschen  Komponisten  (geh.  17.  12  1840 
in  Königsberg): 

t?<herif  —  Kommando  —  Mongole  —  Wetflu 


...  und  die  LOSUNG  aus  1^  8 

1.  Zagel,  2.  llske,  3.  Pungel,  4.  Puschkachel.  5.  e>"' 
pbulst.  6.  Lorche.  7.  Kumst,  8.  Unnosel,  9. 
ken,  10.  Rachschlung,  11.  stukern,  12.  Krusch»*- 
13  Hachelchen,  14  Kujel,  15.  einbutlern. 

Zlppelkuhrjtbkf 


Jahrgang  ‘21  /  folge  9 


Oupmiümblaii 


28.  Februar  1970  /  Seite  IS 


nUtc  ototuliecen. . . 


/um  U8.  Geburtstag 

Sobottka,  Fneandi,  aus  Suleikcn,  Kreis  Tteuburg. 
letzt  bei  seinem  Sohn  Wilhelm,  '.»Oet  Neulresen. 
Iiiirii,  Bad  Oldesloe,  am  23.  Februar 

/um  B7.  Geburtstag 

Moldzio,  Margarete,  geb.  Kiebios.  aus  Königsberg, 
iot/t  51  Aaihen.  Oppenhoflaltee  112,  am  6.  Marz 

/um  93.  (»eburtstag 

Biuke,  MeUs,  geb.  Pauls,  aus  Allekiieiten,  Kreis 
nifhniederuny.  letzt  zu  errcidren  über  E.  Friede- 
ricl,  2413  Breltenlelde.  SdiulstraBe  14.  am  1  Mar/ 

nim  m.  Geburtstag 

Dreher.  Fncdrith,  aus  Seesladl  Pillau.  jetzt  237  Rends- 
biiig-Saatsoe.  am  1.  Mürz 

zum  90  Geburtstag 

Brand,  August.  Meister  der  Gendarmerie  a.  D.,  aus 
Gehesen.  Kiels  Johannisburg,  Jetzt  75  Karlsruhe. 
t-iiill-Gult-StraOe  3,  am  5.  .März 
Durnlo,  Ida,  geb.  Niebrzydowslu,  aus  Munaientelde, 
Kreis  Löl/eii.  letzt  415  Krefeld,  BiumenstraBe  %. 
am  I.  Mälz 

Itorsai.  Maria,  aus  Brltlanlen.  Jetzt  2252  St.  Peter- 
Ording,  Rulinholstraßi'  30.  am  1.  .März 
Jordan,  Mar;i’,  aus  Ebeisbach,  Kreis  Pr.-itoUand, 
jelzi  liei  Ihrer  Toditer  Luise,  zu  erreichen  über 
R.  Jordan.  1)251  Niederselters,  GrahenslraSe  II. 
am  27.  Februar 

Maliinat,  August.  Lukoniollvlührei.  aus  Karkeln. 
jitzl  bs'i  seiner  Tochter.  7  Stuttgart-Kohr.  Helb- 
liiigstr.iUe  17,  ,iiii  2fa.  Februar 
Pelds/uh,  Julie,  aus  Coadjuthen.  Kreis  Pogegen,  Jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Martha  Bederke.  2391  Harri.slee, 
Usllaiidring  32,  am  5.  März 
Snsläk.  Auguste,  aus  Kulessen,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
2852  Bederke.sa,  Milhienweg  2,  am  1.  März 
Stamm,  Maria,  aus  Königsberg.  Jetzt  075  Kaisers¬ 
lautern.  AllunwoogstroBe  26,  am  26.  Februar 
Wenger,  Luise,  aus  Wlngern.  Kreis  Schloßberg,  Jetzt 
bei  Ihrer  Tochter  Luise  Dressier,  28  Bremen,  Valk- 
kenburgslraße  17,  am  2.  März 

zum  89.  Geburtstag 

Broehl,  Margarete,  geb.  Budnick.  aus  Germau.  Kreis 
Samland.  jcl-zl  7131  Enzberg,  HartfeldslraBc  18. 
um  3.  März 

lopsien,  Franz,  aus  SchmicKlehnen,  Kreis  Samland, 
jetzt  48  Bielefeld,  Hohes  Feld  37,  am  28.  Februar 
Wach,  Elfriode,  geb.  Madeya,  aus  OrteUburg,  Jetzt 
zu  erreichen  ülier  Hildegard  Hever,  233  Eckern- 
fördo,  Ostlandstraße  51 

zum  88.  Geburtstag 

Andres,  Minna,  aus  Pillau  II,  PoststraBe  4.  Jetzt  2341 
Dörphof,  Post  Karby,  am  7.  März 
Kaminskl,  Martha,  geb.  Senk,  aus  Königsberg,  Am 
Flit-fl  15  b,  Jetzt  41  Diiisbiirg-Meiiderich.  Herworlh- 
slraOe  63,  am  I,  März 

Olk,  Enuna,  aus  Engeistein,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
4811  Heepen,  Küsenweg  103,  am  I.  März 
Tilmuschat,  Emmy.  aus  Gumbinnen,  jetzt  35  Kässel, 
Auerallee  47  I 

Wulff,  Alfred,  aus  Groß  Blumenau,  Jetzt  2381  Fahr- 
dori,  Altersheim,  .im  .5.  .März 

zum  87.  Geburlstdq 

Behrend,  Ewald,  aus  Königsbc-rg,  SchillerstraSc  14. 
jetzt  2^  Erkemförde,  Donzlgcr  StraBe  5,  am  27.  Fe¬ 
bruar 

Brzoska,  August,  aus  Buddem,  Kreis  Angerburq, 
Jetzt  2332  Riesebv-Sönrtoby,  am  2.  März 
lange,  Anna-Marie,  gob.  Seeck,  aus  Königsberg,  Jetzt 
63  Gießen,  Wlescckerwc-g  46.  um  21.  Februar 
Wadisthdt,  Franz,  aus  Ragnil,  Seminarstraße  24, 
Jetzt  6728  Germershelm,  Hans-Maycr-Slraße  3, 
am  25.  Februar 

zum  86.  Geburtstag 

Basalla,  Marie,  geb.  Steinmann,  aus  Nickelsberg. 
Jetzt  447  Meppen.  Herrenmühlenweg  33.  am 

4.  Mär/ 

Günther,  Gertrud,  ams  Königsberg-JiidiUen,  Röder- 
stroße  7,  Jetzt  3501  Guxhagen-Breitenau,  Brürken- 
straßc  II,  am  21.  Februar 

leiding,  Emilie,  aus  Molthinen,  Kreis  Ortolsburg. 
Jetzt  4.55  Bromsche,  Paul-Lincke-Strafie  21,  am 
I.  März 

zum  85.  Geburtstag 

Beutler,  Marie,  geb.  Proplesch.  aus  Erlcnlließ,  Kreis 
Labiaii,  jelzi  5122  Kohlsdield,  Kreutzstraße  37, 
am  t.  März 

llaase,  MeUuiie,  Gut  Bomfcid,  Kreis  Sensburn,  Jetzt 
3501  Sandorshaiisen.  Oslerliolzstrafle  26.  am 

5.  Murr. 

kobier,  Martlia,  aus  Gerdauen.  Abbau  Altendorf, 
jetzt  6909  Walldorf.  Nußlochor  Straße-  05.  am 
3.  .März 

Koslowskl,  Marie,  geb.  Bossy,  aus  Bitlkau,  Kreis 
Treuburg.  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Herta  Broszäew- 
ski,  455  Bramsche,  Paul-Uncke-Strafle  48,  am  3.  Marz 
RoBmann,  Lisbeih,  geb.  Kosudi,  aus  Königsberg. 
Schleusenstraße  5,  Jetzt  3501  Wichdorl,  Schul- 
straBc  7,  am  3.  März 

Urban,  Willy,  Postinspektor  a.  D.,  aus  Lotzen,  Jetzt 
28  Bremen  44,  Vilscner  Straße  13.  am  24.  Februar 

zum  84.  Geburtstag 

Bluhm,  Elimor,  aus  Salpcn.  Kreis  Angerburg.  Jetzt 
3122  Hank.-nsbdtlel,  Lerchenweg  2,  am  4.  Mörz 
FIfhroann,  Anna,  geb.  Bc-ckereiner,  äus  Nitlken,  Kreis 
Johannisburg,  jelzi  boi  ihrer  Tochter  Elisabeth, 
532  Bad  Gode-sberg.  Frurhsestraße  7,  am  3.  März 
I  lath,  Ernst,  aus  Weidickon.  Kreis  Lotzen,  Jetzt  6202 
WIesbaden-Biebridi,  Rosonthalslraße  24,  am  21.  Fe¬ 
bruar 

(iembalies,  Adoll.  aus  Benkheim.  Kreis  Angerburg, 
letzt  28  Bremen-Grolland.  Krumhömweg  13,  am 
3.  März 

Goldberg,  Max,  Lehrer  i.  R..  aus  Fischhausen,  Key- 
seriingkstraße  6,  jetzt  :i07  Nienburg.  Vlrdiowstr.  9 
am  6.  März 

Grünbell,  August,  aus  .\ngerburg.  letzt  2154  Este- 
brüggo  81,  am  4.  März 

Harlmann,  Fntz,  aus  Neukirch,  Kreis  Elthniederung, 
Jetzt  24  Löbcik,  Ebner-Esctienbach-Slroßc  61.  am 
5.  März 

Kramer,  Martha,  aus  Mubthausen,  Kreis  Pr.-HolIanU. 
Jetzt  7143  Vaihingen,  Königsberger  Straße  2.  am 
17.  Februar  _  . 

RaygrotzkI,  Lina,  geb.  Schablowski,  aus  Schülzen, 
Jetzt  bei  ihrer  Todiler  Frieda  Hi*-ske,  3339  Hoiers¬ 
dorf,  arn  17.  Februar 

Sadowskl,  Anna,  gob.  Ihlo,  aus  Angerburq,  Jetzt 
2244  Süderdeidi  am  6  März 

zum  83.  Geburtstag 

Forslreuler,  Amalie-,  geb  Ballru.sch.  aus  Liebenleide, 
letzt  I  Berlin,  Sonnt-nallc»e,  Altershc-im.  am  24.  Fe¬ 
bruar 


1  rlrdrlch,  Lima,  ijc-b.  Kuckuck,  Jetzt  1  Borlin-Wilmcs- 
dorf,  Nassausche  Straße  34,  am  20.  Februar 
Kretschmann,  Martha,  geb.  Wagner,  aus  Hoilsbetg- 
Neuhof,  Jetzt  3428  Dudersladl,  Gütllnger  Sir.  .36. 
am  2.  März 

MIram,  Otto,  aus  Gembalken,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
454  Lnngerlch,  Osnabrürker  Straße  75,  am  6.  März 
\rumann,  Kurt,  aus  Angerburg.  Jelzi  2  Hamburg  92. 

FIschbeker-Holtwog  60.  am  1.  März 
RaslemborskI,  Anna,  aus  Hohenstein,  zu  erreichen 
über  Toni  Rastemborski,  2  Hamburg  I,  Kopfiel 
Nr.  IIVIII,  am  5.  März 

Schramma,  Ludwig.  Ortsverlreter.  aus  Schnippen, 
Kreis  Lyck.  Jetzt  282  Bremen-Lesum.  Am  Emnia- 
brrg  3,  am  2.  März 

Skibbe,  Anna,  aus  Kanilz,  Kreis  Angcrbuig.  jetzt 
572  Speyer,  Fliederweg  9.  am  6.  Matz 

/um  82  Geburtstag 

Bloch,  HenrieKe,  aus  Puppen,  Kreis  Orlelsburg,  Jetzt 
316  Lehrte.  Friedrichstraße  16,  am  5.  März 
Draasch,  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau,  Jetzt  2305  Heiken- 
dort,  Laboeer  Weg  35,  am  3.  März 
Dreuste,  Elisabeth,  aus  Lyck.  Jetzt  35  Kassel.  Hansa- 
slraßc-  t4,  am  3.  März 

tIebmUller,  Fritz,  aus  Sandaii  Kreis  Ebonrode,  jetzt 
221 1  Oldendorf,  am  4.  März 
Jansen,  Hermann,  Eisenbahner  1.  R..  aus  Podiciken, 
Kreis  Osterode,  jetzt  2351  Rickltng,  Altersheim, 
am  I.  Marz 

Kllmkelt,  Hedwig,  aus  Schilleningken,  Kress  .Mimiel, 
jetzt  t  Berlin  65,  Bernauer  StraBe  II3 — 115,  Laza- 
rushaus-Schwesternheim,  am  28.  Februar 
.Mattschuck,  Friedrich,  aus  Tilsenau,  Kreis  Ragnit, 
jetzt  2  Hamburg  57,  Herzblumenweg  2.  am  I.  März 
May,  Franz,  aus  Thiergarten,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
3162  Uetze,  Burgdorfer  Straße  27,  am  4.  März 
Merlins,  Rudoll,  aus  Kaslaunen,  Kreis  Elchnicdcrung, 
Jetzt  24  Lübeck,  SchncHswiltchenwog  8.  am  3.  März 
Schmidt,  Gertrud,  aus  Aweyden,  Kreis  Sensburg, 
Jetzt  652  Worms,  Vaickenbergslraße  19.  am  7.  März 
Spieß,  Olga,  aus  Ragnil,  Jetzt  zu  erreichen  über  ihren 
Sohn  Willy,  674  Landau,  Bismarckslraße  IS.  am 
2.  Marz 

furo  8t.  Geburtstag 

Baschek,  Gustav,  aus  Theerwischwaldc,  Kreis  Orlels¬ 
burg.  Jetzt  2303  Getlori.  Garlenstraße  II.  am 
I .  März 

Breda,  Wllhclimne,  geb.  Schön,  aus  Gr.  Dankhoini, 
Kreis  Ortelsburg.  Jelzt  4048  Grevenbroich-Allrath, 
Tliooilor-Körncr-Strnße  63,  am  4.  Marz 
BtozewskI,  Gustav,  aus  Gollen,  Kreis  Lyck,  Jelzi 
b747  Kandel,  Bohnholstraße  35,  am  3.  März 
Koslowskl,  Karl,  aus  Angcrhurij,  jetzt  3352  Einbeik. 

Allonheim  .Deiner  Linde*,  am  2.  März 
Windusch,  Wilhelm,  aus  SaalfelcI,  Elbinqcr  Straße  12. 
Jetzt  I  Berlin  45.  Ilildburghauser  Straße  200,  am 
23.  Februar 

/um  80  Geburtsl,iq 

Allmann,  Auguste,  geh.  Schröder,  aus  Gallilteii,  Kn-i- 
Bartenstc-In,  jelzi  2  llaraburci  b7,  Heinsunweg  62  B. 
am  4.  Marz 

Bajohr,  Berta,  geb.  Pluw,  aus  Königsberg.  Jetzt  282 
Bremen  70,  Scefabilslriiße  3.  am  5,  Vlärz 
Bednarski,  Karl,  aus  Kaltcnau,  Kreis  Ebenrode,  Jetzt 
2409  All-Tcchau,  am  I.  März 
Fabian,  Ellsabclh,  g<'b.  Romeike,  aus  Johannisburg. 
Jetzt  33.38  Schönincjen.  Nezenbornlrilt  9,  am 
7.  März 

Grunwald,  Arthur,  Gut  Zipperken.  Kreis  Pr.-Eylau, 
Jcdzl  4102  Homberg,  Saaiklraße  85 
ilallmann,  Kurl,  aus  Königsberg,  Jetzt  6466  Lieblos. 

Wclnbergstralle  3,  um  16.  Februar 
Jcdamskl,  Meta,  geb.  Teske,  aus  Sensburg.  Jetzt 
337  Seesen.  Hodagswinkel  2,  am  6.  Mürz 
Köck,  Albert,  aus  WIdItten,  Kreis  Fischhausc-n.  letzt 
282  Bremen-.Aumund,  Hammursbecker  Str.  154  ,i. 
lun  I.  März 

Krause,  Hutda,  geb.  Fröhlich,  aus  Himmelforlh,  Kreis 
Mohrungen,  Jel7.l  42  Oberhausen-Oslerteld.  Ring¬ 
straße  3i8,  um  t.  März. 

May,  Martha,  aus  Ebenroile,  Schulstraße  Kl.  letzt 
605  Ottenbach  .Main,  am  24.  Februar 
Mllus,  Marie,  aus  Ranierksfclde.  Kre-is  Lyck.  jetzt 
2.351  Heidmühlen,  am  4,  Fi-bruai 
Rddschun,  Marie,  geh.  Bnrtat.  aus  Königsberg.  Froy- 
straße  II,  jetzl  8  Münclien  12,  Ycappentrcuslr.  17. 
am  5.  März 

Reimann,  Elise,  geb.  Schiiinachet.  aus  Bönke-nwulde. 
Kreis  Heiligenbell,  Jetzt  3391  Läutentbal.  Hahnen- 
kleerstraße  31,  am  2.  Mürz 
Schenkewitz,  Otto,  aus  Suiidwalüe.  Jetzt  bei  seinem 
Sohn  Gilnlher,  328  Bad  Pyrmont,  Am  Bruche  7, 
am  23.  Februar 

Schirakus,  Anna,  geh.  Gromstadt.  aus  Tilsit,  jetzt 
2.382  Kropp,  Altershoim-Bethtsda.  am  25,  Februar 
Scholz,  Mariä,  aus  Königsberg,  Alter  Garten  60,  Jetzt 
71  Hcilbrnnn,  Bahnholstraßu  23,  iim  1  März 
VIek,  Rosaline,  geh.  Gediehn,  aus  Königsberg,  Bu- 
lowstraße  37.  jetzt  33  Braunschwolg,  Helmstedter 
Straße  36  a,  am  24.  Februar 
Weller,  Frieclrich.  aus  Goldap,  Jelzt  I  Bc-rlin  31, 
Mecklenburger  Straße  88,  am  2.  Februar 
WelBelberg,  Anna,  aus  Passenhe-im,  Kreis  Ortelsburg. 

jel-zl  I  Berlin  46,  Stuttgarter  StraUi  56,  am  7.  März 
Zeis,  Lina,  aus  Pillau  I.  Russendamiii  23,  Jetzl  2371 
Bresdenbek,  am  7.  März 

zum  75.  Geburtstag 

Adebahr,  Otto,  aus  Königsbearg,  Sackhelmer  Garten- 
Straße  8,  Jetzt  I  Berlin  12,  Frk-dbergstraße  12. 
am  2.  März 

Anton,  Emil,  Schneidermeister,  aus  Balga,  Kres.s 
llelllgcmbeil,  Jelzt  3094  Bruchhausen-Vllsen,  Kirch- 
straßc  25.  am  22.  Februar 
Bruder,  Käthe,  geb,  Ga«fke,  aus  Tflsit,  Jetzt  419 
Kleve.  SchloBstraße  10,  am  5.  März 
Döllert,  Benno,  aus  Tilsit,  Jetzt  35  Kassel,  Wolfs- 
angerstraße  92,  am  8.  März 
Jagusch,  Carl,  aus  Gedwengen,  Kreis  Neiclenburg, 
jetzt  473  Ahlen,  Olfestlege  26,  am  6.  März 
Kdlrles,  Paul,  Amlsvorsteher  &.  D.,  aus  Rautersdoif, 
Kreis  Elchniedertmg,  Jetzt  3204  Heyersum,  Gat- 
(enstrafic  21,  «n  9.  März 

Kaufmann,  Hans,  aus  Gr.  Skirlack,  Jelzt  t  Berlin  41, 
Rolhenburgstroßo  9,  am  28.  Februar 
Lehmann,  Johanna,  aus  Wormditt/Königsberg.  Elisa- 
bethslraße  2,  Jetzt  414  Rheinhausen,  Günterstr.  34, 
am  7.  März 

Mombrei,  Berta,  geb.  Reuter,  aus  Frledlancl,  jetzt 
84  Regensliurg  6,  ReinhacMen  Nr.  35,  am  23.  Fe¬ 
bruar 

Neuberl.  Hc-rmann,  Kapellmelstet,  aus  Wormdilt. 

Jetzt  463  Bodium,  Dorstener  Straße  2tS,  am  I.  März 
Nickel,  Carl,  Bauunternehmer,  aus  Haftworder,  Kreis 
Labiau,  Jelzt  3041  Hülzol,  Kreis  Soltau 
Pohl.  Walter,  aus  Königsberg,  Am  Stadtgarten  75. 
letzt  2407  Sereetz,  DanzigOT  Straße  6,  am  19.  Fe- 
bnuc 

Scharmacher,  Margarete,  gob.  Markowski,  aus  Rosil¬ 
ten.  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  4793  Büran,  Sebastian- 
slraBe  25.  am  23.  Febiiiat 


Mhlpporeil,  Enuna,  geb.  Harder,  aus  Uschkulmeii. 
iinil  Insterburg,  Schonsttaße  5.  Jetzt  2  Hamburg  70. 
.Mitlelkamp  36  I,  am  Z  März 
Schmidt,  August,  aus  Deihornswalcle.  Kreis  SchloB- 
berg,  Jetzl  46  DortmiiiKl-Eving,  Bodenwt>g  23,  am 
23.  Februar 

Itaieler,  Helene,  geb.  Baldschun,  aus  Insterburg,  jelzt 
3729  Urhenhofen,  am  28.  Februar 


/ur  goldenen  IJochzeil 

Barlmann.  Max  und  Frau  Gertrud,  geb.  Teuckerl.  aus 
Alt-Kelken,  Kreis  Mohrungi-n,  jetzt  4703  Bönem. 
Aul  der  Kornburg  2,  am  1.  März 
GramaIrkI,  Gustav  und  Frau  Minna,  geb.  Jodeil. 
aus  Neubruch,  Kreis  Labiau,  Jelzt  3091  Cluvenha¬ 
gen,  Lessei  lt9,  am  4.  März 
Jonigkvit,  Fritz,  mul  Frau  .Maria,  geb.  Wiemer.  aus 
ßrc-daucn,  Kreis  Ebenrodo,.  Jetzt  3413  Moriiig<-n. 
Holtensor  Weg  2.  am  27.  Februar 
Kalloll.  Erich  und  Frau  Ltsbeth,  gc*b.  Eckert,  au.s 
Deunen,  Kreis  Mohrtingcm.  jetzt  3146  Adendorl. 
Schlongenwog  8,  am  4.  März 
Krause,  Hermann  und  Frau  Johanna,  geb.  Grunau. 
aus  Königsberg,  Insterburger  Straße  5  b,  Jetzl  753 
Plorzheim,  Moltkostraßc  7,  am  28.  Februar 
Krieger,  Waltor.  Oberst  a.  D.,  und  Frau  Edith,  gc-b. 
Laemmer,  aua  Königsberg,  jetzt  757  Baden-Baden. 
Im  Eichalgarlen  4  a,  am  20.  Fobi-uar 
Pelz,  Hermann,  Schmiedemelsler,  und  Frau  Ida,  geh, 
Friese,  aus  Liebstadt,  Kreis  Mohrungon.  Jetzt  2402 
Lübeck-Kücknitz,  Masurenstraße  72,  am  4.  März 
Reiner,  August,  Postbelrlebsassislenl  d.  O.,  und  Frau 
Luise,  geb,  Reuter,  aus  Paulucken,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  Jelzt  3183  Fallersleben,  Rottegärlen  10,  am 
5.  März 

Scharmacher,  Franz,  und  Frau  Margarele,  geb.  Mai- 
kowski,  aus  Rosillen,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzl  4793 
Büren,  Sebasllanstraße  25,  am  3.  März 
Schupp,  Emfl  und  Frau  Emma,  geb.  Kappus,  aus 
Sprindort,  Kreis  Ginnblnnen,  Jelzt  4408  Diilmon 
Bojak-sgrund  3,  am  27.  Februar 
Taboschat,  Franz  und  Frau  Lina,  gc-b.  Wischnat.  aus 
Altkrug,  Jelzt  208  Pinnoberg.  OttostraBe  38,  am 
28.  Februar 

\'ölkner,  Ridiard  und  Frau  Anna.  geb.  Alexander, 
aus  Ellernbruch,  Kreis  Gerdauen,  Jetzl  2  Ham¬ 
burg  26,  Diiagonalstraße  50,  an*  27.  Februar 
Voulla,  Hans  und  Frau  Ida,  geb.  Bachler,  aus  Gul- 
flieO,  Kreis  Labiau.  Jetzt  3323  Salzgitter-Gebharcls- 
h.rgcn,  Rilter-Gebhard-SlraBe  19,  am  5,  März. 

.lublläum 

Slemmler,  Hans,  Molkereiverwolter,  aus  Kuiiigs- 
blumenaii,  jelzt  2223  Meldort.  Burgerwiidc  t.  bi-- 
geht  sein  SOJährlgcs  Berufsjubiläum  als  Käselarli- 
manni  auBerdcun  2SJälirigr  Tätigkeit  bei  der 
Moieretgenosscnschall  Meldorf 

zur  Auszeichnung 

Menges,  Dr.  Dietndt  Wilhelm  von,  aus  Wangrilleii. 
Kreis  Bartenslein,  Gut  Wangtillen,  jelzt  3491  Rhe¬ 
der.  Kreis  Höxter,  wurde  mil  dem  Großen  Ver- 
dionstkreuz  der  Bimtlesrepubhk  ausgezaiirhnc-l 

Beförderung 

Bullkereil,  Waller,  Kreisverlreler.  aus  Heydekruij, 
jelzt  2.33  Eckernlörcli-,  Lliiilc-nweg  13.  wurde  zum 
.Amlsgerichlsdireklor  befördert 

/.um  Examen 

Ausländer,  Rudoll  (Rudoll  Ausländer,  llauptnianii, 
vermißt,  und  Elisalxth.  ijeb.  Seliger,  aus  Königs¬ 
berg.  Itinlertraghelm  5.  Jelzt  469  Herne,  Bahn- 
holsplatz  151,  hat  die  erste  Juristische  Slaalsptil- 
liiny  beslBiidon 

Jesgarz,  Rviohold  lAiloll  Jr.sgatz,  Landwirt,  aus 
GroDrohen.  Kreis  Johannlshurg,  letzt  6451  Doi-rnig- 


i^edankeH  einer  ^eumiyjafirigeM 

Sun  bin  idi  alt,  meine  Kraft  ist  hin 
lind  nur  das  eine  nod)  liegt  mir  im  Sinn; 
Ostpreußenland,  U'ie  warst  du  so  schön, 
ad),  könnt  ich  nod>  einmal  nad>  Hause  gehn. 

Bei  dir,  du  geliebtes  Heimatland, 
irx»  meiner  Urväter  Wiege  schon  stand, 
war  id>  geborgen,  da  wohnte  mein  Glück, 
drum  möcht  id)  so  gerne  tu  dir  zurück. 

Id)  hatte  ein  Haus  mir  einem  Garten, 
voller  Bäume  und  Rosen  aller  Arten, 
und  was  darin  wudis  und  was  darin  stand, 
hah  id)  gepflanzt  mit  eigner  Hand. 

Id)  glaubte,  dies  alles  wär  meine  Well, 
in  die  ich  von  Gott  ward  hincingestelll, 
glaubte,  das  alles  bliebe  mein, 
bis  mid)  der  Herrgott  zu  sid)  rief  heim. 

Es  kam  rin  Tag,  der  alles  zerstörte, 
der  alles  mir  nahm,  was  mir  gehörte. 

Id)  mußte  did),  mein  geliebtes  Land 
verlassen,  so  wir  ich  ging  und  stand. 

Und  wo  id)  aud)  weilte,  wo  id)  jetzt  nod)  bin, 
meine  Gedanken,  die  fliegen  zur  Heimat  hin. 
Dann  denk'  ich  an  meine  Sdswestern  und  Brüder 
und  hete:  Herr,  gibt  uns  die  Heimat  wieder. 

.Miiria  .Stamm 

früher  Königsberg,  Balockislraße  59 


heim.  BiirgirrnickolslraUo  30|,  bat  se.it  Slaalsexamc-n 
als  Architekt  Im  Tiolb.iii  bc*standen 

zur  bestandenen  Prülunq 

Freniel,  SiegfricHl  (Egon  Frenzel.  M,  dittiiikeriiieisler. 
und  Frau  Lisbeih.  geb.  Kummelz,  aus  Kurkerneese, 
Lorcfcstrdße  3,  Kreis  Elchnic-derung,  Jetzt  496  Sladl- 
liagen.  Klosterslraße  8).  h.it  vor  der  Handwerks¬ 
kammer  in  Bielefi  Id  die  Prüfung  als  M'-chaniker- 
rneister  bestanden 

Odenbach,  Werner  (Paul  Odonbadi.  Bürijermeisl<-r. 
aus  Gedwdngen,  jelzt  7987  Weingarten.  Greising- 
straße  25),  hat  an  der  Inqenieiir-Schiile  tiir  Bau- 
w<-sen  In  Iliboracti  die  Prütiinq  als  Ingenieur  (grad.) 
bestanden 

Schilling,  Peter-KIdus  iLgnn  Schilling,  Di.  incd.,  uiiil 
Frau  Irene,  qeb.  Bassarak,  aus  Sensburg.  jetzt 
2082  Torncrschl,  hat  die  Doktorprülung  beim  Fadi- 
berenth  Physik  der  Universlläl  llamburq  bestanden 

/um  besliindenen  Aliilur 

Kriegs,  Susanne  (Roheit  Kriegs  und  Frau  Eva.  geh 
Pleiller,  aus  Klaikendorl,  Jet/I  2  Hamburg  21), 
Klaus-Groth-Straße  29),  hat  an  der  Sophie-Barat- 
Srhulc  In  Hiimburg  das  Abitur  bestanden 

Ohte.  Rogine  (Heinz  Ohle.  Vers. -Kfm.,  und  Frau 
Gertrud,  geb.  Dreyer.  aus  Königsberg.  Morqen- 
besserslraße  19,  jelzt  2  Hamburg  .53.  Immenbusrh 
Nr.  13  VI),  hat  am  Gymnasium  für  Mädchen  in 
.Mlona-Allc-e  das  Abitur  bestanden 

sioll,  Flmar  lUlrirli  Sloll,  Dipl. -Ing.,  und  Frau  Erika, 
ans  Reußen.  Kreis  Allcnsteln.  Jetzt  2  HargbUtg  03, 
Ne1>thn*dder  6.5J,  hat  am  St  -Ansgar-rt'vmna>r*im 
in  Hamburg  das  Ahllui  besianden 


%emeH  Sie  die  &temnt  witklith  ? 

Die  Antwort  auf  unsere  Bildfraqe  P  33 


Zuschriften  in  reichem  Maße  bradile  uns  wicr- 
der  dic!  Bilclfragc  ,P33“.  die  wir  in  Folge  5  vom 
31.  Januar  veröffentlichten.  Unter  ihnen  haben 
wir  diesmal  die  Bilderläuterung  von  Frau  Eva 
Ldbahn,  geb.  Weberstaedl,  237  Bildelsdorl' 
Rendsburg,  Pommernweg  3,  ausgewählt.  Sie  er¬ 
hält  damit  das  ausgesetzle  Honorar  von  20  DM. 
Herzlichen  Gliirkwunschl  Frau  Labahn  schreibt: 

.Das  Bild  zeigt  meine  Vaterstadt  Pr.-Hollantl. 
das  .ostprenßische  Rothenburej'.  Es  muß  lange 
nach  1921  aufgenommen  sein,  denn  seit  meiner 
Heirat  in  jenem  Jahr  war  ich  nichl  mehr  dort, 
aber  es  zeigt  bereits  den  neuen  Kirdilurm.  Deut¬ 
lich  zu  erkennen  ist  das  Ordensschloß  mil  zweien 
der  Türme,  davor  die  alte  Mauer,  vor  der  die 
herrliche  Promenade  rund  um  das  Schloß  lührte. 
Im  Hintergrund  sieht  das  Mühlentor,  links  da¬ 
von  die  Kirche,  in  der  idi  1B9H  getauft  worden 


bin.  Die  Stadt  wurde  1297  gegründet.  Gustav 
Adolf  weilte  auch  in  ihren  Mauern.  Im  alten 
Schloß  war  zu  meiner  Zeit  das  Gefängnis  unter¬ 
gebracht.  Von  der  Promenade  hatte  man  einen 
großartigen  Ausblick,  an  klaren  Tagen  bis  ziim 
Drausensee.  Nach  allen  Seiten  gincien  Chausseen 
ab. 

In  die  Stadtmauer  eingebaut  war  unsere  hö¬ 
here  Schule.  Von  dort  konnte  man  in  den  Ge- 
(ängnishof  sehen,  in  dem  die  Gefangenen  wah¬ 
rend  der  Freizeit  ihre  Runden  gingen.  Wahrend 
meiner  Schulzeit  wurde  über  den  Schulhof  hin¬ 
weg  auch  eine  Wasserleitung  gebaut.  Dabei  ka¬ 
men  uralte  Gräber  zum  Vorschein,  da  sich  hier 
einst  ein  Friedhol  befunden  hatte 

Heute  stehen  von  Pr.-FIoll.vnd  nur  nucti  wcmige 
Häuser." 


Riet  abtrenneo 

FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  Idi  bis  auf  Widernif 

I^as  £)nprru6(nblait 

Organ  der  Landsniannschart  OstpreuHen  v.  V. 

Olc  iSeltung  erscheint  wöchentUch. 

Den  BezuKsprels  ln  Höhe  von  1,40  DM  bitte  Ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  überweise  die  BezuffsgebOht  vlertel-/halb- 
jahrtld*  Im  voraus  an  Das  OstpreuBcnblatt.  t  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  0047 

a)  aut  Postscheckkonto  Hamburg  tM  20 

b)  auf  das  Girokonto  193  344  der  Hamburgischan 
Landesbank,  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 

""  ■  "  Vorm  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 

StraBe  und  Hausnummer  oder  Postoil 

Datum  ""  üntorschnft 


Ich  bitte,  mich  in  der  Kartei  meines  Hetmatkrelse» 
zu  rühren.  Meine  letzte  Helmatanschrtri 


Wohnort  ’  . .  Straße  und  Hausnummer 


Kreis  ' 


Geworben  durch . . 

Vor-  unci  Zuname 


vailstfinctlge  Postari^riH 


Als  Werbopramle  wünsche  Ich 


Als  offene  Brieldrucksache  senden  an; 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertrlebsablellung 

2  Hamburg  13,  Parkallee  86  9 


Jahrgang  21  /  Folge  9 


tXG  tiipnu/imblair 


28.  Februar  1970  /  Seite  16 


weilaiid  Absolon  im  Baum 


Reiter  blieb  wie 

iiodi  erwähnen,  daß  sich  damals  der 
Staat  beispielhdll  und  nobel  gezeigt  hat.  indem 
er  sämtliche  Kriegsschaden  aus  den  Jahren  I9I4 
bis  1915  anstandslos  bezahlte.  1920  waren  all« 
Verfahren  bereits  vergessen. 

An  einem  sonnigen  Frosttag  hörte  man  es  in 
blauer  Höhe  Jubilieren  und  trillern.  Die  Lerchen 
waren  da.  TroU  Eiseskälte  kamen  sie  pünktlich 
am  22.  Februar  an.  den  wir  den  Lerchentaq 
nannten.  An  diesem  Tag  hatte  mein  Bruder  Ge- 
1  unerwartet  ein  früher  Kälteeinbruch,  Marken  (das  rote  Zichorienpapier  war  sehr  be-  rj  ,  meiner  Kinderzeit  ein.  was  burtstag.  .  ^  r-  ^ 

de  Oktober  waren  die  .Memel  von  der  gehrt  für  das  Anmalen  der  Wangen),  dagegen  Großen  zu  uns  santen  wenn  sie  in  die  Stadt  Diesmal  ließ  der  ostpreußische  Frühling  noch 
1  zur  Mündung  und  das  Kurische  Haff  gab  es  jetzt  auch  Matzkaffee  auf  Karten,  eben-  miifahren  wollten  Vor  der  Schiffsbrücke,  sag-  lange  auf  sich  warten.  Als  wir  am  10.  April  für 
er  Winter  von  1916  auf  1917  brachte  falls  das  begehrte  Petroleum,  denn  Hinterwald  gj.gj  vVeib  und  wer  zum  er-  immer  nach  Tilsit  zurückkehrten,  bimmelten  Im- 

i;raturen  von  20  bis  25  Grad  minus  und  war  wett  entfeint  vom  elektrischen  Licht,  das  stenmai  nach  Tilsit  kommt,  der  muß  ihr  einen  mer  noch  die  Sthlittenglockcn  durch  die  Straßen 
soviel  Schnee,  daß  Tilsit  dann  ver-  hatten  selbst  in  Tilsit  erst  die  wenigsten  Haus-  Kfirnfrieil  küssen  sonst  läßt  sie  kei-  und  auf  den  Bürgersteigen  türmten  sich  meter- 

die  Züge  stecken  blieben.  Wie  haben  halte.  auf  die  Brü*e.  Na  und  wer  wollte  schon  hohe  Schneewälle,  wahrend  am  Rhein  längst  aF 

Soldaten  an  der  Ostfront  bedauert!  Wenn  die  Arbeit  verrichtet  war,  saßen  wir  $o  etwas  küssen.  Ich  habe  das  allen  Ernsteslange  les  grünte  und  blühte.  Unser  nordöstlicher 
1  wir  zu  Hause  hatten  unter  der  Kälte  uu,  Petroleum  zu  sparen,  oft  Im  Dunkeln.  Die  Zeit  für  wahr  gehalten  und  .pranzelte“  nicht  Strom  lag  noch  immer  gebannt  unter  einem  me- 
denn  im  dritten  Kriegsjahr  bekamen  Mutter  erzählte  Geschichten,  oder  wir  sangen,  mehr,  mitgenommen  zu  werden.  Die  Tante  hat-  terdicken  E'spanzer,  als  auch  auf  dem  welßrussF 
weniger  Hausbrand  zugeteilti  einige  angeführt  von  ihrem  hellen  Sopran.  Zuerst  wur-  te,  well  die  Russen  mit  dem  Onkel  auch  dessen  sehen  Hochplateau  schon  der  Frühling  eingezo- 
hulen  mußten  sogar  Kdlteferien  ma-  geistliche  Lieder  gesungen,  dann  etwa  .Stür-  Pfierde  hatten  mitgehen  geheißen,  vom  Land-  gen  war,  mit  sommerlichen  Temperaturen.  Durch 

misch  die  Nacht  und  die  See  geht  hoch",  wobei  ratsamt  in  Tilsit  als  Kriegsentschädigung  in  na-  die  Sthneeschmelze  stiegen  die  Flüsse  hoch  an, 
n  Winter  brachten  wir  einige  Monate  mir  Jedesmal  Schauer  über  den  Rücken  liefen,  iura  ein  sehr  ungleiches  Pferdegespann  bekom-  das  Eis  zerbarst,  und  aus  dem  HO  W  qkm  gro- 
weltabgeschiedenen  memelländischen  rlc>nn  kamen  Abendlieder  an  die  Reihe,  Volks-  men:  den  großen,  gutmütigen  Bruno  und  die  ßen  russisch-litauischen  Stmmgeblet  walzte  sich 
Rande  der  Dingker  Forst  zu.  Bei  der  Hoder,  gefühlvolle  Romanzen  wie  die  von  der  drahtige,  kleine  Trucie,  das  Russenplerdctien.  Das  eme  stetig  wachsende  Hochwasserwelle  verriet- 
Ernährungslage  in  der  Stadt  war  das  Rasenbank  am  Elterngrab  und  so  fort.  Das  Re-  war  aber  eine  ganz  Raffinierte.  Wenn  wir  auf  bendringemd  in  unser  Land, 
tig,  nur  der  Anlaß  war  ein  trauriger,  pertoire  war  unerschöpflich.  "Unser  Lieblings-  ihr  reiten  wollten,  kniff  sie  uns  in  die  Beine,  .^weiten  Aprilhälfte  kam  es  zu  einet 

war  gestorben,  der  Onkel  1915  tiach  l>®d  war:  .Nach  der  Heinial  möthf  ich  wie-  wenn  wir  nicht  aufpaßten.  Und  mit  konsequen-  Naturkatastrophe  größten  Ausmaßes.  Von 
erschleppt,  so  mußte  meine  Mutter,  da  *l®r  .  .  .*  ter  Bosheit  steuerte  sie  trotz  ,Prr"  und  Schläge  sdinialleningken  bis  zum  Haff  ertrank  das  Me- 

Felde  war.  vorübergehend  den  Hol  Ach  ja,  unser  Tilsitchen.  Sehnsüchtig  blickte  unter  einen  dicken  Kirschbaum,  der  horizontal  meltal  in  einer  Breite  bis  zu  15  Kilometer  ln 

ifteten,  was  Ihr  als  Bauemtochter  tch  manchen  Abend  nach  dem  hellen  LiÄtschein  über  den  Zaun  gewachsen  war,  und  streifte  den  reißenden  Fluten,  mitsamt  den  blühenden 

erfiel.  von  Tilsit,  cier  sich  über  dem  dunklen  Wald  ab-  Geschwistern,  Eltern  und  Großeltern"  Kindein  Oöffgrn-  Deiche  brachen,  ganze  Gehöfte  ver- 

„.K  ar,ri  iTnhun.><<m.  Itöb-  Einmal  Sind  wir  sogar  nach  Tilsit  besuchs-  Reiter  daran  ab.  Trudehen  rannte  mit  angel^-  schwanclen,  Menschen  und  Tiere  kamen  um.  In 

^rir,ni.ra  iz+i  nrir*,  HaR  iinc  Ia«!  wciso  gefahren  durch  den  herrlichen  Winter-  len  Ohren  spornstreichs  in  den  Stall  zurück,  der  betroffenen  Gebieten,  wurden  alle  für  uns 

rgeVe"ra"usg»™^mumen  ^mz'^  AnÄ^ 

»langen  wenn  das  Haus  bis  zum  Dach  ebenfalls  nicht  verschont.  Al^  nmdrig  gelege- 

it  wL  .Eine  Mauer  um  uns  bau",  daß  "«n  Stadtteile  la^n  unter  “nd  man 

le  davor  grau",  sagte  dann  aufmun-  1  1  "1  II  1  1  "T'  ®  Menschenleben  zu  beklagen. 

Mutter,  die  für  alle  Gelegenheiten  I-t  I Ws  ^  fl  1  rl  I  I  1  ff""*  h  M  1  1  Überschwemmung  halte  sich  noch  nicht 

ides  Sprüchlein  parat  halte.  Sprüche,  JL^  iCllV  1-/  i-t  1  v/  Ck  verzogen,  da  kam  eine  neue  Hochwasserwellc, 

preußische  Geschichte  —  so  etwas  denn  erst  jetzt  schmolz  der  Schnee  in  den  rutsi- 

d  lieben  doch  wir  Ostpreußen.  Auf  qeheimen  Pfdden  dringen  sie  aus  dem  Osten  bis  in  die  Bundesrepublik  vor  sehen  und  litauischen  Urwäldern.  Diese  Hoch¬ 

wasserwelle  nannten  wir  Baumilut.  Es  schien, 
jiehen.  als  ob  sich  alles  geigen  uns  verschworen  hätte, 
Haus-  denn  auch  von  den  Krieg.sschauplätzen  kamen 
n.  Die  keine  günstigen  Nachrichten.  1917  hat  das  be- 
Nalur-  rüchtigte  Katastrophen-  und  Notstandsjahr  von 
E.  Gr.  1888  noch  übertroffen.  k.t. 


Erinnerungen  an  Winter  und  Frühjahr  1917  in  der  Memelniederung  —  Baumflut  im  April 


Ostpreußens  junge  Elchgeneration  zieht  ruhe¬ 
los  durch  Europa.  Auf  noch  geheimen  Pladen 
dringt  dieses  Großwild  sogar  über  die  Elbe  vor. 

Ein  starker  Schaufller  aus  dem  Osten  tauchte, 
einsam  und  schnell,  im  niedcrsächsischcn  Land¬ 
kreis  Giihorn  auf.  Bald  darauf  wurde  das  Tier 
im  Oldenhurgischen  beobachtet,  wenig  spater 
im  Kreise  Bremen. 

Ein  zweiter  fremder  Schaufler  land  sidi  In 
Bayern  ein.  Die  Forslbehörden  versuchen,  den 
seltenen  Gast  cinzubürgern.  Für  ihn  wurde  ein 
weibliches  Tier  aus  Schwellen  importiert. 

Andere  Wanderelche  sind  durch  die  Tschecho¬ 
slowakei  gezogen  und  schon  bis  in  die  öster¬ 
reichischen  Berge  vorgedrungen,  wo  die  staat¬ 
lichen  Forstverwaltungen  auch  bemüht  sind,  die 
Einzelgänger  seßhaft  zu  machen  —  durch  einen 
reich  gedeckten  Tisch.  Doch  der  österreichische 
Wildbiologe  Dr.  Peter  Kroll  glaubt  nicht  an  ein 
Gelingen:  .Eine  Einbürgerung  des  Elchwildes 
in  Mitteleuropa  scheint  mir  ein  sinnloses  Unter¬ 
fangen  zu  sein(.".  (Der  gleichen  Ansicht  ist  man 
auch  im  Ostpreußischen  Jagdmuseum  in  Lüne¬ 
burg). 

Die  Tiere  brauchen  nämlich  an  einem  Winter¬ 
tag  sechs  bis  zwanzig  Kilogramm  Äsung,  im 

Sommer  sogar  bis  fünfzig  Kilogramm.  Sobald  er  , 

diese  Rationen,  die  er  benötigt,  nicht  vorfindet,  [>  Unsere  Inserenten  warten  auf  Ihre  Zuschrift! 
verläßt  der  Elch  den  mager  gedeckten  Tisch. 

Dann  legt  er  pro  Tag  an  die  zweihundert  Kilo¬ 
meter  zurück,  um  satt  zu  werden. 

Das  ist  auch  der  Grund,  warum  die  Nachkom¬ 
men  der  letzten  Elche  Ostpreußens  vermehrt  auf 
Wanderschaft  gehen  —  nachdem  sie  aus  dem 
polnischen  Nationalpark  Kampinos  bei  War¬ 
schau  freigelassen  worden  sind.  Hinzu  kommt, 
daß  audi  die  Elche  im  europäischen  Raum  der 
Sowjetunion  ihr  Verbreitungsgebiet  über¬ 
raschend  schnell  ausgedehnt  haben,  und  zwar 
um  tausend  Kilometer  weiter  nach  Süden.  Ein¬ 
zeln  oder  in  kleinen  Trupps  tauchen  sie  plötzlich 
überall  dort  auf,  wo  bisher  nur  Rot-  und  Damm¬ 
wild  lebte. 


VKLAUB  IN  MERAN 
ln  gepn.  Hau«  mit  tlulbpeiuloa, 
mit  oder  ohne  Bad,  DM  M,— 
bzw.  22, —  Pension  ScSiwsn- 
adler  tn  3  M  11  Lana  bei  Meran. 
Bes.  Anita  Zuegg-Schtuep  (trü- 


Für  Haushalt  ohne  Kinder 
wird  ab  sofort 

Raumpflegerin 

2— 3x  wöchentl.  je  S  Stunden 
gesucht. 

Ch.  V.  Gottberg,  t  Hamburg  30. 
Logestfeg  10,  Telefon  49  09  80 


Sf  «Ile  na  n  gebot« 


Ev.  MUtterkurhclm  mit  4S  Bet> 
ten  in  landsdiaftlic^  sdiön  ge¬ 
legenem  Stoflwechselbad  im 
Raume  Mosel'Eifel  sucht  zum 


Kr.  SamUnd). 


SUatl.  konz. 

Naturheiianstatt 

Leitung:  llcilpr.  Graffenberg 
früher  TlUlt 

32S2  ilad  Münder  a.  Deister 
Angeratr.  60.  Tel.  0  50  43—3313 
Spexlnlbrhandtung  bei  ebron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk» 
rheuma,  Ischias,  itandscbelbeh, 
Herzleiden,  Asthma,  Magen*  n. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen,  Brinleldea 
Homöopathie,  Biodiemle,  Rob» 
kost.  Hoitfastenkuren,  med.  Bb» 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
sdimerzhafte  EntzUndungea, 


^ttuswittsthaftsteherlit- 

oder 

Whtstfiaftenn- 

Oder 

&tauswirts€^aftsgehU{iHj 

nicht  unter  30  Jahren. 

Zuschriften  unter  oo  941  an  Das 
OstpreuOenblatt,  3  Hamburg  13. 


fachen  Sie  Urlaub  im  schönen 
Spessart.  Herrliche  WÄlder  er¬ 
warten  Sie.  Sie  finden  Erholung 
u.  Gemütlichkeit.  Haus  Spesaart. 
Gasth.  u.  Pension  (vom  Ministe¬ 
rium  mit  Plakette  ausgezeichnet). 
VP  DM  15.—  inkl.,  Kamille 
BUttner,  6481  BurgjoO. 


Fritz  Kudnig 

Wir  spratfteH  Hic^t 


Wir  gingen  durch  die  totgcschlagne  Stade. 

.Mit  Mörderhänden  grifPs  an  unsre  Kehlen, 
wenn  aus  den  gräßlich  leeren  Fensterhöhlen 
das  Grauen  starr  uns  angesehen  hat. 

Wir  sprachen  nicht.  Wir  waren  leiciienscumm. 

Wir  krampften  tief  im  Sdimcrz  nur  unsre  Hände. 
Und  in  dem  Qualm  der  halb  erstickten  Brände 
schlich,  wie  in  Scham,  der  Tod  um  uns  herum. 

Doch  plötzlich  hielten  wir  den  Atem  an: 

Aus  einer  stahlzerfctzten  Hausniine 
sah  uns  mit  großen  Augen,  ernster  Miene 
ins  Icidgequältc  Angesicht  ein  Mann. 

Kein  Lebender.  Es  war  ein  stummes  Bild, 
ein  Christus-Bild  . . .  Ob  es  der  Dämon  schonte, 
weil  hinter  dieser  Stirn  e’m  Wesen  wohnte, 
das  auch  dem  Texie  als  unsterblich  gilt? 


Am  S.  Marx  1270  feiert  unsere 
Hebe  Mutter 

Marie  Radschun 

Keb.  Bartat 

BUS  Königsberg  Pr.,  Freystr.  11 
jetzt  *  München  12. 
Trappentrcuslraltc  17 

ihren  to.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  unö 
wünschen  noch  viele  gesunde 
1-cbensjshre 
Ihre  Kinder 

Gerda,  Irma,  Lucle  und  Wemer 

Schwiegersöhne 

und  Enkelkinder 


Am  1.  Mürz  IfTO  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  Opi 

Otto  Patsdikowski 

Sauerkraut-Fabrikant 
aus  Insterburg,  sichrstraBe  « 
seinen  7  4.  Geburtstag. 


Am  2<.  Februar  1270  leiem 

Hermann  Krause 
und  Frau  Johanna 

geb.  Grunau 
aus  Königsberg  Pr., 
Insterburger  Straße  S  b 
jetzt  7S3  Pforzheim,  Moltkestr.  7 

Ihren  SO.  Hochzeitstag. 


Der  ruhelos  umherziehende  Elch  war  für  die 
ostpreuBischen  Wildhüter  niemals  ein  Problem. 
So  wurde  auf  der  Kurlschen  Nehrung  der  Eldi- 
bestand  auf  durchscfanittlicb  achtzig  Tiere  ge¬ 
halten  —  durch  eine  gute  Hege,  die  sich  auch 
mit  dem  Bestand  der  Wälder  für  eine  Intensive 
Holznutzung  vereinbaren  ließ.  Die  Elche  fühlten 
sich  in  Ostpreußen  heimisch.  Sie  waren  mit 
ihrem  Lebensraum  vertraut. 

Doch  che  wanderfreudigen  Gesellen  von  heute 
Kniff  aber  waren  wir  ln  der  Lage,  den  Quirl  zu  sind  alles  andere  als  zufrieden.  Sonst  würden 
benutzen,  ohne  die  Plombe  zu  beschädigen.  So  sie  nicht  «uf  geheimen  Pladen  kreuz  und  quer 
haben  wir  uns  ln  aller  Heimlichkeit  ab  und  an  durch  Europa  ziehen. 

Mehl  gemahlen,  wie  viele  andere  auch,  am  lieb¬ 
sten  aber  Grütze  für  unser  Leib-  und  Magen- 
gericht.  Grütze,  in  Milch  gekocht  oder  in  Was¬ 
ser  mit  eingebratenen  Spirgelchen,  gab  es  mor-  Auch  Wildkatze  sucht  neuen  Lebensraum 
gens  und  abends,  auch  Klunkennus  —  Milch¬ 
suppe  mit  MehlklöBchen  —  aßen  wir  gern.  Und  1:1,4,  ...j, 

wenn  es  Sauerkohlsuppe  gab,  tat  die  Mutter  mächtig  El*,  auch  die  vor- 

eine  Handvoll  Grütze  hiLin.  Beetenbartsch  Wildkatze  ist  auf  der  Su*e  n^  einem 

kochte  die  Mutter  auch  auf  Hausmacherart.  Die  Z^Shall  noch  jedo*  für 

am  Vorabend  abgekochten  und  feingehadtlen  Zoologen  J^er  schon  eindeutig,  geht  der 
Roten  Beeten  kamin  zusammen  mit  Sauerteig  in  Mäusejäger  n  immer  mehr 

eine  Holzmulde,  die  zum  Gären  an  den  warmen  ^undesdeulschen  Revieren  nächtlich  auf  Beule- 
Ofen  gestellt  wurde,  sorgfältig  mit  Kissen  ,be- 

stopft".  Durch  die  Gärung  bekommt  der  Beeten-  Das  Tier  mit  der  schwarzgeringelten  Rute  und 
bartsch  eine  natürliche  Säure  und  schmeckt  vor-  dem  gelblichen  Reck  an  der  Kehle  wurde  in 
züglich.  Da  der  Backofen  zuviel  Holl  fraß  —  Nordbessen,  im  Taunus  und  in  der  Lüneburger 


Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
seine  Frau  Meta,  geb.  riick, 
aus  Sctüllon 

Kinder  und  Enkelkinder 


415  Krefeld.  Bcnrader  Straße  2 


Am  4.  Marz  1270  feiern 
Schmiedemeister 
Hermann  Pelz 
und  Frau  Ida 

geh.  Priese 

aus  L,lebstadt,  Kreis  Mohrungen 
jem  3402  EUbeck-KUcknltz, 
Masurenstraße  72 

Ihre  goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


"v.  Am  20.  Februar  1970  feierten  unsere  lieben  Eltern 
9  so  4  Großcltcm 

Oberst  a.  D. 

Walter  Krieger 

und  Frau  Edith,  geb.  Laemmer 

aua  Königsberg  Pr. 

jetzt  757  Baden-Baden,  Im  Eidtalgarten  4  a 
das  Fest  der  goldenen  Hochzett. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Sohn  Hellmut  mit  Frau  und  Enkel 
235  Huaum,  Hermann-Tast-Straße  5t 


Am  4.  Marx  1270  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Erich  Kattoll 
und  Frau  Lisbeth 

geb.  Eckert 
aus  Daunen. 

Kreit  Mohrungen.  Ostpreußen 
jem  wohnhaft  ln  n4S  Adendort. 

Schlangenweg  8 
goldene  Hochselt. 

Es  gratulieren 
die  Kinder  und  Enkel 


Wir  gratulieren  unserer  lieben  Oma 


Helene  Thieler 

geb.  Baldschun 
aus  Insterburg,  Ostpreußen 

herzlictist  zu  ihrem  7  5.  Geburtstage  am 
28.  Februar  1270  und  wünschen  Ihr  weilerbtn 
redit  viele  gesunde  Eebentjahre  ln  unserer  Mittel 

Erwin  Thieler  und  Earollt* 


8722  Uchenhofen 


Aiugj«gtrttilt  bHtg  dtttlkh  idtf»ib«n 


Jahrgang  21  /  Folge  9 


IMS  Cfipnufimblait 
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^  Am  I.  Mtirz  1»7#  begeht  Herr 

Herrmann  Neuberl 

früher  KapellmeUUr  ln  WormdlK,  OstpreuOen 
jetxt  4M  Bochum.  Dorstener  StraOe  S15 

seinen  7J.  Geburtstag  Im  Kreise  seiner  Familie. 

Hierzu  gratulieren  von  garrzem  Herzen 
F.hefrau  Hedwig,  geb.  Mattem 
die  dankbaren  Kinder 
Schwiegertochter 
\md  lüikelln  Gabriele 


Am  ».  Februar  1970  feiert  mein 
lieber  Marm,  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  geliebter  Opa 

Hans  Kaufmann 

aus  Gr.-Sklrlack. 
jetzt  Berlin  41,  Rothenburgstr.  9 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzUch  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Wohlergehen 

seine  Frau  1-lsbeth 
seine  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  5.  März  I97U  vollendet 
unsere  liebe  MutU,  Schwieger¬ 
mutter,  Omi  und  Uromi,  Frau 

Bertd  Bajohr 

geb.  PlOw 

aus  Königsberg  Pr., 
jetzt  282  Bremen  70, 
ScefahrtatraOe  3 
Ihr  8  0.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  und  daO  sie  noch  viele 
Jahre  ln  unserer  Mitte  welle 
Ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Kleln-Sllke 


<  80  "l 


Am  1.  Mürz  1970  feiert  unsere 
liebe  Mutter 

Hulda  Krause 

geb.  Fröhlich 
aus 

Hmunelforth,  Kr.  Mohrungen 
jetzt  42  Oberhauscn-Osterfeld. 
RlngstraOe  38 

Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 
ihre  Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  1.  Mlrz  1970  feiert  Herr 

Albert  Köck 

aus  WIdItten,  Kreis  Fischhausen 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Wohlergehen 
Frau  Gutzelt 

Sohn  Gerhard  und  Familie 
sowie  Familie  Weller 

282  Bremen-Aumund 
Hammersbecker  Straße  154  a 


Unsere  Hebe  Mutter 

Maria  Horsch 

aus  Biittanlcn.  OstpreuOen 

feiert  am  29.  Februar  1970 
a.  Mörz  1970)  ihren 

9  0.  Geburtstag. 

Ihre  Kinder  wünschen  ihr  zu 
diesem  hohen  Ehrentage  Ge¬ 
sundheit  imd  Gottes  Segen. 

2252  Sankt  Peter-Ordtng 
BahnhofstraOe  30 


Aiu  1.  Mürz  1970  begebt  Ihren 
9  0.  Geburtstag  Frau 

Idd  Durnio 

geb.  NIebrzydowskI 
aus  MUnchenfelde.  Kr.  Lötzen 
Jetzt  415  Krefeld.  Blumenstr.  96 

Herzliche  Glückwünsche,  Gottes 
reichen  Segen  und  weiterhin 
beste  Gesundheit  wUnwhen 

ihre  Geschwister 
und  Angehörige 


Am  36.  Februar  1970  feierte 
Frau 

Maria  Stamm 

Witwe  des  Poatlnspektors 
Emil  Stamm 
aus  Königsberg  Pr. 

Ihren  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ihre  dankbare 
Tochter 

Maria  Grete  Renk 
2  Enkel  und  10  Urenkel 

875  Kaiserslautem 
Altenwoogstraße  36 


Herzlichen  Dank  sagen  wir 
unaeron  lieben  Verwandten  und 
Bekannten  aus  der  Heimat,  die 
uns  zur  goldenen  Hochzeit 
durch  GlüdcwOnsche,  Blumen 
und  Geschenke  erfreuten. 

KARL  UNRUH 

und  Frau  ERNESTINE, 

geb.  Schöttke 

285  Bremerhaven-W 

PoggcnbructistraOc  63 
Im  Februar  1970 


In  der  Glückwunschanzclge  In 
unserer  Folge  7  vom  14.  Fe¬ 
bruar  1970 

Fritz  Merchel 

Zollobersekretgr  1.  R. 
aus  Gumbinnen,  früher  Eydtkau 

war  durch  ein  Versehen  die 
Postleitzahl  des  jetzigen  Wohn¬ 
ortes  Bischofsheim  verkehrt 
angegeben.  Es  handelt  sich  um 
Bischofsheim  mit  der  Postleit¬ 
zahl  6094. 


Marie  Lakoschus 

•  13.  9.  1882  t  19.  12.  1969 
Gerda  Lakaschns 


8  München  23 
Oettingenstraßc  56 


Zum  30.  Male  Jtthrt  sich  der 
Todestag  unseres  lieben  Vaters 

Ernst  Werner 

geb.  11.  6.  1900 

Königsberg  Pr.,  Waldbürgstr.  6 

wir  gedemken  seiner  in  Liebe. 
Anneliese  Schnell,  geb.  Werner 
Herta  Beradt,  geb.  Werner 
Gerhard  Werner 


6501  Wörrstadt 

Am  Weidenbach  30 
Albig,  Berlin 


rDcln  Wille  geschehe 

auf  Erden  wie  im  Himmel. 

Matth.  6,  10 

Plötzlich  und  unerwartet  Ist  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Minna  Losch 

geb.  Majewskl 

•  30.  0.  1809  •  7.  2.  1970 

aus  Walselhöhe,  Kreis  Neidenburg 

nach  einem  Leben  voller  Liebe,  Arbeit  und  Sorge  für  Immer 
vcm  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 
Erich  Losch 

Ilse  Losch,  geb.  Maronde 

Norbert  u.  Andreas.  Wanzka,  Kr.  Neustrelitz 
Emst  Losch 

Edith  Loseb,  geb.  Matuschek 

Eric  und  Thomas,  Langenfeld  (Rheml) 

Alfred  Losch 

Irmgard  Losch,  geb.  Wittrlen 
Erwin  und  Dieter,  Bochum 
Emilie  Majewskl,  Wanzka 

X  2001  Wanzka,  Kreis  Neustrelitz 
4630  Bochum.  Neidenburger  Straße  7 

Unsere  Hebe  Entschlafene  haben  wir  am  12.  Februar  1970  unter 
dem  Wort  -Gott,  dein  Weg  Ist  heilig“  auf  dem  Friedhof  ln 
Wanzka  zur  ewigen  Ruhe  getragen 


Un  so.  Lebensjahre  und  dennoch  für  uns  viel  zu  früh 
verstarb  nach  kurzer  Krankheit  unsere  herzensgute, 
treusorgende,  geliebte  Mutti,  Omi  und  Uromi 


Anna  Rehse 

geb.  Horch 

aus  Goldap,  Ostpreußen 


Es  trauern  sehr  um  sie 

Herta  Nawrotxkl,  geb.  Rehse 
Arao  Rehse  und  Frau  Marianne.  Ennepetal 
Erwin  Rehse  und  Christel 
Demmln  (Mecklenburg) 

Enkel  und  Urenkel 


2060  Bad  Oldesloe.  Kurze  Straße  1.  den  18.  Februar  1970 

Trauerfeter  und  Beerdigung  waren  am  Montag,  dem  23.  Fe¬ 
bruar  1970,  auf  dem  Neuen  Friedhof  ln  Bad  Oldesloe. 


Fern  Ihrer  lieben  Heimat  cntschllet  heute  unsere  Hebe,  gute 
Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante 


Luise  Nauruhn 

geb.  Gattow 

aus  Insterburg,  Calvlnstraßc  16 
tm  Alter  vcm  06  Jahren. 

im  Namen 

aller  trauernden  Angehörigen 
Herta  Schmidt,  geb.  Nauruhn 

32  Hildesheim,  Amckenstraße  18,  den  22.  Februar  1970 


Was  Gott  tut.  das  lat  wohlgetan. 

Am  4.  Januar  1970  starb  plötzlich  und  unerwartet,  für  uns  alle 
unfaßbar,  unsere  Hebe  Schwester,  unsere  herzensgute,  un¬ 
vergessene  Tante 

Emmy  Christofzik 

BUtionMchwester 
Im  Krankenhaus  Halle 


Im  Alter  von  56  Jahren. 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  entachllef  nach  einem  orbeiu* 
reichen  und  schicksalschweren  lieben  meine  liebe  Frau,  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma  und  Schweater 


Emma  Conrad 

geb.  Kroll 

aus  Mohningen,  Ostpreußen 


Im  Alter  von  07  Jahren. 


ln  Trauer  und  dankbarer  Liebe 
Emil  Conrad 

im  Namen  aller  Angehörigen 


51  Aachen,  Oranienstraßc  2 


ln  stiller  Trauer 

Geschwister  Christofzik 
Familie  Plickert 
Günther  Wasrhulzlk 


4802  Holle  (Westfalen),  WinnebruckslraUc 

Wir  haben  sie  am  Donnerstag,  dem  8.  Januar  1970.  ln  Bockhorst. 
Kreis  Halle,  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Heute  morgen  entschlief  sanft  nach  längerer  Krankheit  unsere 
Hebe,  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Sdiwestcr 
und  Tante 

Paula  Milthaler 

verw.  Rgftmuiiften-Bonnr,  geb,  Drexel 
aus  Frlediichsnur.  Kreis  Gerdauen 


Edith  John 


geb.  Schwclchler 
aus  Königsberg  Pr. 

geb.  25.  8.  1897  geet.  18.  2.  1970 

Nach  kurzer  Krankheit  Ist  unsere  Hebe  Gößl,  Tante  und  Groß¬ 
tante,  meine  Hebe  Edith  von  uiM  gegangen. 


ln  stiller  Trauer 

Uwe  Marquardt  und  Frau  Dorothee, 
geb.  Höveler 

Ute  Marquardt  und  Verlobter 
Fritz  Tellmanii 


Im  OO.  Lebensjahre. 


Dorothea  Miltbaler 
Christoph  Miltbaler  und  Fran  Ilse, 
geb.  Dllthey 

Wolfgang,  BSrbel  und  Christoph 
Hans-Chrlstof  Drexel 
Maria  Hllthaler,  geb.  Drexel 

aus  Friedrichsfelde.  Kreis  Angerapp 
und  Anverwandte 


4234  Alpen,  Bruckstraße  66 

München,  Würselen  bei  Aachen,  den  21.  Februar  1970 


2940  Wllhelmsbaveii,  Scbulstraße  27 


Am  25.  Januar  1970  Ist  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit, 
jedoch  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet,  unsere  gute  Mutter  und 
Schwiegermutter,  Oma,  Schwe¬ 
ster  Schwägerin  und  Tante 

Gertrud  Lange 

geb.  Moschall 

aus  Klotelnen,  Kreis  Hellsberg 

Im  Aller  von  57  Jahren  helm¬ 
gegangen. 

ln  stiller  Trauet 
Emst  Lange 
Konrad  Lange 
Josef  Lange 

Gabriele  Kuhn,  geb.  Lange 
und  Anverwandte 


43  Essen-Fnntrop 
Bedlngraderstraße  132 


Heute  hat  der  Herrgott  unsere  liebe  Kusine  und  Tante 

Hildegard  Oppermann 

geb.  Moerkel 

Witwe  des  Revierförsters  Kurt  Oppermann 
aus  Harttgsberg'Ragnit 

von  ihrem  schweren,  mit  großer  Geduld  ertragenen  Leiden 
erlöst.  Sie  starb  im  Alter  von  72  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Gertrud  Schmidt,  geb.  Oppermann 
l.utlr  und  Karlhelns  Lepplo 

2175  Cadenberge,  den  16.  Februar  I97u 

Die  Verstorbene  wurde  an  der  Seite  Ihres  Mimnes  aut  dem 
Friedhof  Geestberg  In  der  Wingst  beigesetzt. 


Nsch  einem  erfüllten  Leben  voller  lüebe  und  Fürsorge  Ist 
unsere  liebe,  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter  und 
Schwester 

Margarete  Pohlenz 

geb.  Ciygsn 
aus  Einten 

Im  Alter  von  01  Jahren  nadi  schwerem  Leiden  heute  lür  Immer 
von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Waltraiit  Nlederdorfer.  geb.  Pohlcnr 
lliisemarle  Groll,  geh.  Pohlen/. 


307  Nienburg  (Weser).  Im  Felde  45.  den  13.  Februar  1970 


Nach  kurzer  Krankheit  cntachllef  sanft  am  25.  Januar  1970 
unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter,  Schwester, 
Schwägerin  imd  Tante 

Helene  Reimer 

geb.  Slemund 

aus  Klelnwarsdien.  Kreis  Eichniederung 
Im  70  Lebensjahre. 

ln  BtiUer  Trauer 

Erwin  Reimer  und  Frau  Margarete,  geb.  Fritz 
Bruno  Bull  und  Frau  Hildegard,  geb.  Reimer 
3  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 

»671  •riogeii,  Fl  icdhofstraße  6 

4950  Minden  (Westfalen).  RlngstraOe  26 


Tief  erschüttert  geben  wir  davon  Kenntnis,  daO  Frau 

■ 

Gott  der  Herr  itahm  heute  unsere  liebe,  gute,  bis  zuletzt  treu- 

sorgende  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter,  Frau 

Margarete  Lisup 

geb.  leebwald 

Marie  Pawel 

aoe  Ddbem.  Kreis  Pr.-HoUaad 

geb.  Klein 

die  Ehefrau  unseres  1.  Vorsltzciulen,  am  20.  Februar  1978  nach 

aus  Königsberg  Pr. 

kurzer,  schwerer  Krankheit  verstorben  lat. 

Die  Verstorbene  gehörte  zu  den  Mitbegründern  unserer 

Im  gesegneten  Alter  von  91  Jahren  zu  sich  ln  seinen  hlmm- 

Beztrksgruppe.  Sie  hat  für  die  Sorgen  und  Nöte  Ihrer  Lands- 

liechen  Frieden. 

leute  Immer  ein  helfendes  Wort  gehabt  und  war  die  treue  Mit- 

helfeiin  Ihres  Ehemannes. 

In  stiller  Trauci 

KSte  Pawel 

Wir  werden  Ihr  stets  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Dr.  Robert  Pawel  und  Familie 

Landsmannschaft  Ostpreußen 

663  Worms,  Neuhauser  Weg  28. 

Landesgnippe  Hamburg  e.  V. 

und  Kaiserslantem.  den  14.  Februar  1970 

Bezirksgmppe  Hamm/Hom 

Trauerleier  wnr  am  Dienstag,  dem  17.  Februar,  um  13  Uhr  ln 

Der  Vorstand 

der  Friedhofskapelle  Hochheimer  Höhe  Später  Finllschentne. 
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t<as  £Xipr[u6mbiaii 


Jdhryaug  21  /  Folge  9 


Es  Ist  bestimmt  ln  Gottes  Rat. 

OaO  man  vom  Liebsten  was  man  hat 
muO  sdielden 

Nacli  kurzem,  schwerem  Leiden  entschlief  heute 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  CroOmutter  und  Schwägerin 

Emma  Roese 

l^ebs  Weiß 

aus  Karkeln,  Kreis  Elchniederung 
Im  97.  Lebensjahre. 

ln  tiefer  Trauer 
Carl  Roese 

Kurt  Roese  und  Krau  Charlotte,  geb.  Cawens 
Richard  Roese  und  Krau  Dora,  geb.  Klein 
Michael,  Krank  und  Bernd 
Hans  Roese 

Bruno  Roese  und  Frau  Heide,  geb.  Prühauf 
Emst  Romelke  und  Frau  Charlotte,  geb  .Roese 

39  Bremen.  Theodor-Blllroth*8tra0e  31.  den  3.  Februar  1970 

Die  Trauerlelcr  fand  am  Freitag,  dem  6.  Februar  1970.  in  der 
Kapelle  des  OsterhoUer  Friedhofes  statt. 


Chriatus.  der  Ist  mein  Leben 
Sterben  Ist  mein  Gewinn. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  erlöste  Gott  der  Herr  meinen 
geliebten  Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwiegervater.  Gro0> 
vater,  Urgroßvater.  Schwager  und  Onkel,  den 


Albert  Kalb 


aus  Küssen.  Kreis  Schloßberg.  Ostpreußen 
zuletzt  Altenhagen.  Kreis  Celle 


im  Alter  von  77  Jahren. 


Herr,  meine  Zelt  steht 
ln  deinen  Händen. 

Psalm  St.  16 


Im  gesegneten  Alter  von  95  Jahren  entschlief  am  IT.  Februar 
1970  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Groß«  und  Urgroß¬ 
mutter 

Johanne  Steffenhagen 

geb.  Angat 

geh.  33.  10.  1974  gest.  n.  3.  IV70 

aus  Kusaen.  Kreis  Schloßberg 


ln  stiller  Trauer 

Emil  Steffenhagen  und  Familie 
Martha  Kleinschmidt,  geb.  Steffenhagen 
und  Kinder 


ln  stiller  Trauer 
Selma  Kalb,  geb.  Mroch 
Ursula  Kalb 

Paul  Snssecfc  und  Frau  Blfrledc,  geb.  Kalb 
3101  Winsen  (Aller),  Auf  der  Sdianze  40 
Heinz  Sohnemann  und  Frau  Hildegard,  geb.  Kalb 
Herbert  Klrschke  und  Frau  Rotemarle,  geb.  Kalb 
Gert  Bruneleit  und  Frau  Edith,  geb.  Adrian 
sowie  Enkel  und  Urenkel 


Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  3.  Februar  1070.  von 
der  Friedhofskapelle  Altenhagen  aui  statt. 

Du  guter  Vater  lebst  nicht  mehr. 

Dein  Platz  ln  unserer  Mitt*  lat  leer. 

Du  reichst  uns  nicht  mehr  Deine  Hand, 
zerrissen  ist  das  schöne  Band 


An.  I«  Fcü.u.r  1»7«  enurfiliel  ..ad.  lankvr  K.ankhcll  mein 
Heber.’  herzcnaguwr  Mann  unaer  «uler  Sctiw.Ker.  Onkel 
und  Vetter 

Max  Böttcher 

aus  Adl.  SchlllKBllcn.  MemelHCblel 


Im  Alter  von  75  Jahren. 


ln.  Namen  aller  Ansehorlsen 
Marls  HAitrher.  geb.  Wach 


In  Gottes  Ewigkeit  helmgerufen: 

Frau  Ida  Auguste  Zapka 

geb.  Olschewhki 

t  16.  3.  1903  in  Borkenhelde.  Kreis  Orteisburg 

Wir  haben  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter  am  18.  Dezem¬ 
ber  1969  auf  dem  Hauptfriedhof  in  Gelsenkirchcn-Buer  zur 
letzten  Ruhe  gelMttet. 

Die  trauernde  Familie 
Gustav  Zapka  sen. 

Elfriede  Roth  Jung.  geb.  Zapka 
Werner  Zapka 
Siegfried  Zapka 
Ilse  Schmitz,  geb.  Zapka 
Gustav  Zapka  jun. 

Christel  Grabke,  geb.  Zapka 


466  Gelsenkirchen-Buer,  retdhauser  Straße  111 


Tief  betrübt  gebe  ich  davem  Kenntnis,  daß  meine  liebe  Frau 

Grete  Wieezorek 

geb.  Wasgieo 

nach  einem  erfüllten  Leben  voller  Arbeit  und  Fürsorge  im 
Alter  von  79  Jahren  heute  sanft  und  ruhig  etngeschlafen  ist. 
Sie  folgte  ihrer  am  1.  Januar  1970  verstorbenen  Sdiwester 
Erna  Saremba. 

ln  sUUer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Ragen  Wieezorek 

(L  Lehrer  in  Ulleschen.  Kreis  Neldcnburg. 
und  Hobensee,  Kreis  Bensburg) 


331  Itzehoe-Edendorf,  Kamberg  33.  den  30.  Januar  19T0 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  SB.  Januar  1970,  um 
14.00  Uhr  ln  der  Kapelle  Waldfriedhof  statt. 


33  Braunschwelg.  BUItcnweg  78 


ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt. 

Hiob  10.  25 

Nach  einem  erfüllten  Leben  voller  Liebe  und  Für¬ 
sorge  für  die  Seinen  hat  uns  nun  auch  unser  herzens¬ 
guter  Vater,  Schwiegervater.  Großvater  und  Ur¬ 
großvater 

Schmfedemelster 

Gottlieb  Smoydzin 

aus  Lyck,  OitpreuOcn 

im  geaegneten  Alter  von  M  Jahren  nach  kurzer, 
Khwerer  Krankheit  am  T.  Februar  WO  fflr  Immer 
verlassen. 


In  stiller  Trauer 

Maria  Smoydsln 
Adelheid  SmoydxlB 

«oa  Kronsbagen-KleL  Hasselkamp  59 
Max  sraoydxta  nebst  Familie 
2000  Hamburg-Farmsen, 
Aug.-Krogmann-StraOe  « 


Trauerfeier  und  Beerdigung  waren  am  Freitag,  dem  13.  Fe¬ 
bruar  1970.  14  Uhr.  In  Kiel,  Friedhof  Elehhot. 


Der  Herr  tat  mein  Hirte. 

Psalm  33 

Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  plfitzlldi  und  unerwartet 
mein  lieber  Mann,  guter  Vati.  Schwiegervater,  unser  guter 
0|d,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Fritz  Scharfschwerdt 

Landwirt 

ous  Rödersdorf,  Kreis  HeiligenbeU 
•  16.  7.  1896  t  5.  3,  1970 

In  stiller  Trauer 

Selma  Scharfschwerdt,  geb.  Dcutachkbmer 
Llnda  Schraerberg,  geb.  Sdiarfschwerdt 
Hugo  Sifimerberg 

Manfred.  Eckhard  und  Sylvia  als  Enkel 


I  Berlin  30.  AdamstraOe  7 

Die  Beisetzung  hat  am  13.  Februar  1070  in  3S71  Rauschenberg. 
Kreis  Marburg  (Lahn).  In  aller  Stille  stattgefunden. 


2930  varel  Oldenburg.  DrosienKtraßv  6 


Plötzlich  und  unerwartet  Ist  am  0.  Februar  l^  mein  lle^i 
Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater.  Großvater,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Hans  Siegmund 

Tapezierermelsier 

aus  Königsberg  Pr.,  steindammer  Wall  3 
Im  Alter  von  79  Jahren  von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 
llelrnr  Siegmund,  geb.  Rogge 
Kinder,  F.nkriklnder 
nebst  allen  Angehörigen 


9  Frankfurt  (Main),  BrelUacher  StraOe  93.  Im  Februar  1970 
Die  Beisetzung  fand  am  13.  Februar  1970  sUtl 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  und  nach  einem  ertilUten  Leben 
entschlief  am  IS.  Februar  1979  mein  Heber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater.  Opa.  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  der 

Landwirt 

Walter  Laabs 

aua  Friedenau,  Kreta  Insterburg 
Im  79.  Lebensjahre. 

ln  tiefer  Trauer 
Im  Namen  aller  Angehörigen 
I.-  .LB«ba,  geb.  f/oUcadvat  . 

3367  Bad  Bramstedt,  Königsberger  Weg  6 


UnfaObar  fUr  uns  alle  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein 
geliebter  Mann,  Vater,  Bruder,  GroOvater  und  Schwiegervater 

Arthur  Schibath 

Maschinenbauer 

aus  Königsberg  Pr.,  Am  Stadtwald  73  a 


Nach  einem  Leben  voller  Aufopferung  und  Güte  ei%Uchllef. 
für  uns  unvergessen,  am  17.  Februar  1070.  kurz  vor  Voll¬ 
endung  seines  63.  Lebensjahres,  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater.  Großvater.  Urgroßvater  und  Onkel 

Otto  Didlapp 

aus  Tilsit.  SteInmetzstraOe  3 

ln  stiller  Trauer 

August.  Didlapp,  geb.  Merker 
Hermann  Feierabend  und  Frau 
geb.  Didlapp 

Hans  Horn  und  Frau  Waltraul, 
geb.  Didlapp 

3  Enkel  und  3  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 

ChrlsteL 

1  Berlin  3«.  Gorgasring  3t 

Im  0«.  Lebenajabre. 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  ScblbaUi,  geb.  Schneege 

Ursula  Kretschmer,  geb.  Schibath 

Manfred  Schibath 

Gcrbard  Kretschmer 

Uwe  und  Klaus 


3  München  4S,  Prager  StraOe  36  I 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  heute  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  unser  Heber  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  GroOvater.  UrgroOvater,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 


Samuel  Niedzkowski 

AUS  Rownhelde.  Kreis  Lyck 


Die  KreUgemeinschaft  Braunsberg  erfüllt  die 
•dtmerzlictoe  Pflicht,  den  Tod  Ihres  BeirAtsmltgUedes 

Helmut  Maiina 

Marlcnielde  —  Braunsberg 

anzuzeigen. 


Er  starb  nach  langem,  schwerem  Leiden  am  10.  Februar  1970 
bl  Frankfurt  (Main). 

Seine  Treue  zur  Heimat,  seine  Treue  zu  unserer  Gemeinschaft 
sichern  Ihm  bei  uns  ein  dankbares  Gedenken. 


tm  Alter  vcm  M  Jahren 


ln  stiller  Trauer 

die  Kinder,  Enkel,  Urenkel 
und  Anverwandte 


4«  Dortmund.  LIndenhorster  StraOe  306 


Herr,  lehre  mich  doch, 

daO  es  ein  Ende  mit  mir  haben  muO. 

(Tott  der  Herr  nahm  unseren  guten  Vater,  Schwiegervater, 
GroOvater,  Ur-  und  UrurgroOvater 

Hermann  Tietz 

aus  Königsberg  Pr..  YorckstraOe  64  (Massage-Praxis) 

Im  93.  Lebensjahre  am  39.  November  1909  zu  sich  ln  sein  ewiges 
Reich. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hertha  BlerkandL  geb.  Tietz 


S0S7  Geesthacht  (Elbe).  Gorch -Fock- Weg  « 


Dr.  Ludwig  Hinz 
Kreisvertreter  Braunsberg 


Am  9.  Februar  1970  entschUel  nach  längerem  Leiden  mein 
Heber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  GroOvater. 
Schwager  und  Onkel 

Wilhelm  Hincha 

aus  Grammen,  Kreis  Ortclsburg.  OstpreuOen 
Im  94.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Charlotte  llincha,  geb.  Lumma 


Kinder,  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 


340«  Stodteladorf.  DortstraOe  5  c 


VMer  mein  Heber  Mann,  unaer  guter 

August  Andres 

aus  Gutenjeld  bei  Königsberg  Pr. 
tm  Alter  von  79  Jahren. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Margarete  Andres 

»51  OroOenheldom.  Am  Sandberge  3.  Im  Pebuar  1970 
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tXB  ^pnnlhnMaff 
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Am  13.  rebiuar  1970  haben  wir  meinen  lieben  Mann,  unseren 
lieben  Voter,  Sehwlegervater.  GroOvater.  UrcroBvatei 
Sdtwager  und  Onkel,  den  “ 

BQrodlreklor  I.  R. 

Louis  Siebert 

aus  Ldtzen  OstpreuBen 

auf  dem  Friedhof  In  Kl.-Fredenbeck  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


l'ita  Siebert,  geb.  Walter 

:IB0  Stade,  Am  MUhlenteluh  » 

Krirh  WIrhmann  und  Frau  Else,  geb.  Siebert 
7600  Karlsruhe-liurlach.  Am  Haberadter  I 
HudI  Knigge  und  Frau  Irma.  geb.  Sieben 
Flau  IMitteldeutaehlandl 
tVallraul-Kuth  GBransson.  geb.  Walter 
Bromma  (Schweden) 


El  ruht  neben  unseren  Eltern  und  GroBeltcrn 

August  Walter 

t  IIM2 

Anna  Walter 

geb.  SegatZ'Bllda 
t  1086 

aus  Ldtzen.  OstpreuBen 
derer  wir  In  Liebe  gedenken. 


UtU  Siebert,  geb.  Walter,  stade 
Antje  Barlke,  geb.  Walter,  PUrstenwalde 
Otto  Waller  und  Frau  Annl.  geb.  Alexy. 
Dodenau 

Ur.  Karlheinz  Grottschrelber 

und  Frau  Gertrud-Geeschr,  geb.  Walter. 
Fiedenbedc 

Waltraut-Ruth  Göransson.  geb.  Waller. 
Bromma  (Schweden) 


Am  16.  Februar  1970  ging  unser  geliebter  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  GroBvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Franz  Abrolat 

aus  Kelnrlchswalde  Ostpreußen 

Im  Alter  von  77  Jahren  heim  ln  die  Ewigkeit.  Er  folgte  seiner 
Frau  Maria  Abrolat  nach  fast  zwölf  Jahren. 

Er  trug  sein  Leiden  mit  tapferer  Geduld  und  schlief  ln  Ruhe 
sin  im  Glauben  an  die  erlösende  Gnade  unseres  Herrn  Jeeus 
Christus  und  ln  der  Hoffnung  auf  die  Auferstehung  von  den 
Toten. 

In  diesem  Glinibcn  wollen  wir  immer  an  unseren  lieben  Vater 
denken  und  ihm  darin  nachfolgen, 

4  ■#»  .  # . . 

In  tiefem  Schmerz 

i  Dorothea  Abrolat 

Martin  Abrolat 

Charlotte  Skarabraks,  geb.  Abrolat 
und  alle  Anverwandten 

&  Köln.  VorgeblrgstraBe  1 


Nach  langem,  still  getragenem  Leiden,  dexh  un¬ 
erwartet,  wurde  beute  nacht  mein  geliebter  Mann, 
mein  guter,  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater,  Bruder.  Schwager.  Vetter  und  Onkel 


Otto  Paris 


aus  Georgental,  OstpreuBen 


Im  Aller  von  74  Jahren  m  die  Ewigkeit  gerufen. 


toi  uefer  Trauer 

.liihanna  Paris,  geb.  Abemctty 
Annelora  Werttamann,  geb.  Paris 
Dr.  Hans-Volker  Werthmann 
mit  Katja,  Anne  und  Lisa 
Emma  Parts 


4425  BlUerbeck  (Westf),  Daruper  Straße  2S,  den  9.  Februar  1970 
Die  Beerdigung  hat  am  1*.  Februar  1970  atattgefunden. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  am  10.  Februar  1070 
mein  treuer  Lebenskamerad 

Ulpl.-Handelslehrer 


Otto  Nitsch 


Ulrektor-Siellverueter  I.  R. 


In  Palmnicken 
(Ostpreußen) 


t  10.  2.  1970 

In  Gelsenkirchen-Buer 


In  stiller  Trauer 

Mariha  NlUch,  geb.  Schbter 


460  Gelsenkirchen-Buer,  Rolffelsenstraße  4 

Die  Beisetzung  liat  am  Sonnabend,  dem  14.  Februar  1070,  ln 
Gelsenkirchen-Buer  auf  dem  Hauptfriedhof  stattgefunden. 


Ich  bab'  den  Berg  erstiegen, 
der  euch  noch  Mühe  macht, 
drum  weinet  nicht,  Ihr  Lieben, 
der  Herr  hat's  wohlgemacht. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute 
plötzlich  tmd  unerwartet  mein  lieber  Mann,  unser 
treusorgender  Vater,  Schwiegervater  und  Opa.  unser 
guter  Schwager  und  Onkel 


August  Dittombee 

aus  Schweizerau,  Kreis  Gumbinnen.  Ostpreußen 
Im  Alter  von  76  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Maria  Dittombee.  geb.  Perrey 

Heinz  Dittombee  und  Frau  Ursula,  geb.Smbacher 

Dirk.  J6rg  und  D^slr^e  als  Enkelkinder 


4811  Heepen.  Wiesengrund 


den  9.  Februar  1970 


Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  11.  Februar  1970,  auf 
dem  Friedhof  in  Heepen  statt.  Die  Trauerfeier  begann  um 
14  Uhr  im  Gemeindehaus. 


Wir  gedenken  auch  unseres  Sohnes  und  Bruders 

Kurt  Dittombee 

der  am  U.  Januar  1943  hn  Alter  von  19  Jahren  in 
Welikijeluki  vermißt  ist. 


Näher  mein  Gott  zu  dir! 

Ganz  plötzli^  verstarb  am  7.  Februar  1970  mein  lieber  Mann, 
unser  Vater,  Bruder,  Großvater,  Onkel  und  Schwager 


Emil  Metzdorf 


geb.  5.  3.  1898  in  Kaschen,  Kreis  Goldap 
später  Gumbinnen,  Ebenrode  und  Gr.-Warkau,  Kreis  Insterburg 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
I.lesbeth  Metzdorf,  geb.  Hotfmann 


266  Bremerhaven.  Wurster  StraBe  17 


Unser  lieber,  guter  Vater 

Oberrangtermeister  t,  R. 

Josef  Hinzmann 

aus  Allensteln.  OstpreuBen 

ist  Im  Alter  vcm  89  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Monika  Welke,  geb.  Hinzmann 

3342  Schladen  (Harz),  Friedrich-Ebert-Straße  16 


HoebbetagL  tm  85.  l-ebensjahre,  entschlief 
lanjährlges  Vorstandsmitglied 


Kurt  Koppetsch 

Landwirt 

aus  Mlguschen  an  der  Oeime 


Wir  nehmen  Abschied  von  einem  helmattreuen,  allseits 
beliebten  Landsmann,  der  zu  den  Begründern  unserer  Krels- 
gemelnsdiaft  gehörte.  In  liebevoller  Treue  zur  Heimat  hat  er 
sich  mit  ganzem  Herzen  in  vorbildlicher  Pflichterfüllung  für 
den  Kreis  Wehlau  und  seine  ostpreuBlsche  Heimat  eingesetzt. 

Wenn  ein  ganz  erfülltes  Leben  sich  des  Todes  Machtspruch 
neigt,  dann  lat  uns  die  Pflicht  gegeben,  daß  das  Herz  tn  An¬ 
dacht  schwelgt. 

In  Dankbarkeit  und  ehrendem  Gedenken 

Kreisgruppe  Weblau 

W.  L 1  p  p  k  e  ,  Kretsvertreter 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  beute  mein  lieber 
Mann,  mein  guter  Vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Gustav  Werner 

Lehrer  1.  R. 

aus  Bunden,  Kreis  Pr.-Holland 


Im  77.  Lebensjahre. 


ln  tiefer  Trauer 
Elfrlede  Werner,  geb.  Praus 
Manfred  Werner 
und  Angehörige 


6382  Friedrichsdorf  (Taunus),  den  20.  B%bruar  1970 
Am  Kirschenberg  3 


Kein  Arzt,  kein  Retter  war  für  mich, 
bis  Jesus  sprach:  .Ich  helle  dich'*. 

Am  8.  Januar  1970  entschlief  nach  langem  Leiden  mein  lieber 
Mann,  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa.  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Friedrich  Guttek 

aus  Stangcnwalde,  Kreis  Sensburg,  OstpreuBen 
Im  Alter  von  K  Jahren. 

In  stiller  Trauer  * 

Auguste  Guttek.  geb.  Wlotzka 
Siegfried  SlawskI 
Elfriede  SlawskI,  geb.  Guttek 
Horst  Guttek,  Australien 
WIkl  Guttek,  geb.  Eller 
und  Enkelkinder 

7573  Sinzheim-Halberstung  bei  Baden-Baden.  Kastanienweg  4 

Die  Beerdigung  fand  am  It.  Januar  1070  auf  dem  Friedhof  ln 
Sinzheim  statt. 


Am  I.  Februar  1970  entschlief  sanft,  für  uns  alle  unerwartet, 
nach  langem,  schwerem  Leiden  mein  geliebter,  guter  Hann, 
unser  treusorgender  Vater  und  Schwiegervater,  lieber  Opa, 
Schwager  und  Onkel 


Fritz  Krüger 


aus  Neu-Oollstädt,  Kreis  Pr.-Holland,  Ostpreußen 
im  72.  Lebensjahre. 

ln  tiefer  Trauer 

Erna  Krflger,  geb.  OiotrKh 

Egon  Krüger 

Emmy  KrBgrr,  geb.  Nlemeter 
Günter  Krüger 
Ruth  Krüger,  geb.  NolUng 
Marlin  Scheel 

Brigitte  Scheel,  geb.  Krüger 
Manfred  Krüger 
Birgit  Krüger,  geb.  Kleine 
und  10  Enkelkinder 

3201  Ahstedt  Nr.  99,  den  19.  Februar  1970 

Die  Trauerfeier  und  Beerdigung  fanden  am  12,  Februar  1970 
statt. 


Gott  dei  Herr  Uber  Leben  und  Tod,  nahm  heute  meinen 
Innlggcllebtcn  Mann.  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  den 

lamdwlrl 

Paul  Ritter 

zuletzt  Angestellter  beim  Finanzamt  I.  R. 
aus  Neu-Teschen,  Kreta  Pr.-Holland 

Im  Alter  von  86  Jahren  zu  sich  ln  den  hlnunlischen  Fi-tedcn. 


In  tiefer  Trauer 

Minna  Bitter,  geb.  Hirschfeld 


741  Mölln.  Berliner  Straüe  26.  den  20.  Februar  1970 


Am  10,  Februar  1970  entschlief 
nach  einem  langen,  arbeits¬ 
reichen  Leben  fern  seiner  ge¬ 
liebten  Heimat  unser  lieber 
Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater,  UrgroBvater  und  Onlccl 

Heinrich  Rosenkranz 

aus  Croplens,  Kreta  Samland 

Im  gesegneten  Alter  vcm 
08  Jahren. 

Er  folgte  seiner  lieben  Frau, 
unserer  herzensguten  Mutter, 
die  am  3.  April  1969  auch  für 
immer  von  uns  ging. 

In  stUler  Trauer 

Ewald  Dworaeaek  n.  Frau  Gerda. 

geb.  Rosenkranz 
und  alle  ADgehörtgea 

3321  Woltwiesche.  Rosenstr.  23 


Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  heute  unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin 
und  gute  Tante 

Martha  Amelong 


itn  78.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Geschwister  Ameiong 
und  alle  Angehörigen 


2919  Remels,  den  5.  Februar  1970 

Die  Beerdigung  hat  am  9.  Februar  1970  in  Remels  stattgefunden. 
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Dokumentation 


.Jahrgang  21  /  Folge  • 


Aus  der  Funkbude  stürzte  ein  junger  Sct^ 
mann  auf  die  Brücke  des  Minensuch¬ 
bootes.  das  gerade  ein  Geleit  nach  Kur¬ 
land  anfübrte,  und  übergab  dem  Kommandanten 
eine  Meldung.  Sie  war  hastig  dahingekritzell 
Datum  13.  Januar  1945.  Nebelsthwaden  ziehen 
über  die  See,  seit  einer  Stunde  fallt  Schnee,  du- 
Temperatur  liegt  unter  Null. 

Der  Kommandant  drehte  sich  um  zu  seinem 
Zweiten  Wacholfizier  und  fragte;  .Sie  sind  doch 
aus  Gumbinnen?*  Der  Leutnant  nickte;  .Meine 
Eltern  wohnen  dort.'  .Da.  lesen  Sie  selbst* 
sagte  der  Kommandant,  und  reichte  ihm  den 
Funkspruch;  .Nach  heftiger  Feuervorbereitung 
griffen  heute  morgen  starke  sowjetische  Panzer- 
verbinde  im  Raume  Gumbinnen — Ebenrode  an  ' 
.Großer  Gott,  hoffentlich  sind  meine  Eltern 
noch  rechtzeitig  evakuiert  worden.*  Sie  waren 
was  der  Leutnant  nicht  wissen  konnte,  tatsäch¬ 
lich  rechzeitig  von  Gumbinnen  naih  Osterode 
gekommen.  Aber  sie  hatten  vom  Schicksal  nui 
einen  Aufschub  von  wenigen  Tagen  erhalten 
Denn  dann  bradr  auch  in  dem  Zulluchtsgebiet 
das  Inferno  aus,  in  das  ganz  Ostpreußen  seil 
diesem  kalten  Wintermorgen  des  13.  Januar  ge¬ 
stürzt  wurde.  Die  Spur  der  beiden  Alten  verlor 
sich  Irgendwo  an  den  FluchtstraOen. 

Die  Sowjets  griffen  mit  acht-  bis  zehnfachei 
Dbermachl  an  der  ganzen  ostpreußischen  Front 
an  und  erzielten  tiefe  Einbrüche.  Es  begann  die 
große  Flucht  nach  Westen.  In  dieser  Zelt  lebten 
im  südlichen  Teil  Ostpreußens  etwa  fünfhundert¬ 
lausend  Menschen.  Die  Hälfte  von  ihnen  war 
von  der  Schnelligkeit  des  sowjetischen  Angriffs 
und  infolge  verspätet  oder  gar  nicht  ausgegebe¬ 
ner  Räumungsbelehle  überrascht  cxler  von  den 
Russen  überrollt  worden.  Rund  ein  Viertel  ge¬ 
langte  noch  auf  dem  Landwege  nach  Westen 
über  die  Weichsel.  Der  Rest  floh  nadt  Norden 
zum  Frischen  Hall. 

Die  nasse  Rollbahn 


Cberall  in  der  bsillchen  Ostsee  das  gleiche  Bild;  Im  brennenden  Malen  von  Kulberg  warten  FlUdillInge  und  Soldaten  auf  den  Abtransport  durch 
die  Kriegsmarine.  Ultsteln-Archt, 


Der  Abtransport  der  Zivilbevölkerung  aus  den 
bedrohten  und  den  umkämplten  Gebieten  war 
ursprünglich  eine  Angelegenheit  der  Verwal¬ 
tungsbehörden  und  der  Parteidienststellen.  Aber 
angesichts  des  riesigen  Ausmaßes  der  sowjeti¬ 
schen  Offensive  waren  diese  Stellen  den  Anfor¬ 
derungen  einfach  nidit  gewachsen,  mehr  und 
mehr  ging  die  Verantwortung  auf  die  Wehr¬ 
macht  über,  die  aber  auch  darin  schnell  überfor¬ 
dert  war,  wollte  sie  der  kämpfenden  Truppe 
überhaupt  noch  helfen. 

Die  Kriegsmarine,  die  anfangs  noch  glaubte, 
nach  ihren  Erfahrungen  mit  der  Räumung  von 
Memel,  daß  eine  planmäßige  Evakuierung  in  ge¬ 
ordneten  Bahnen  abgewidcelt  werden  könnte, 
mußte  sich  innerhalb  kürzester  Frist  berichtigen. 
Die  ersten  FlUchtlingswellen  ließen  erkennen, 
daß  in  den  meisten  Fällen  die  Anordnungen  zum 
Aufbruch  viel  zu  spät  gegeben  wurden.  Hier 
gingen  organisatorisches  Unvermögen,  blindes 
Obrigkeitsgefühl  und  wirklichkeitsfremdes 
Durchhaltepathos  eine  unselige  Ehe  ein. 

Noch  lief  der  Flüchtlingsstrom  auf  dem  Lande 
in  Westridilung  hin  zu  den  Weichselübergängen, 


leldmarschall  von  liindenburg.  und  seiner  Frau, 
die  bisher  im  Tannenberg-Ehrenmal  ruhten,  um 
sie  die  bisher  dort  unlergebrachtcn  Fahnen  dei 
ostpreußischen  Regimenter. 

Der  26.  Januar  wurde  Ostpreußens  Schicksals¬ 
tag.  Den  Sowjets  gelang  der  Durchbruch  auf  El¬ 
bing.  dem  der  Vorstoß  auf  Tolkemit  an  das  Fri¬ 
sche  Hall  folgte.  Ostpreußen  war  ein  Kessel  ge¬ 
worden,  der  einzige  Landweg  führte  nur  noch 
über  das  Eis  des  Haffs  auf  die  Nehrung  und  von 
dort  nach  Danzig.  Es  war  nur  noch  eine  Frage 
von  wenigen  Tagen,  wann  auch  Königsberg 
cingeschlossen  wurde. 

Jetzt  schlug  die  Stunde  für  eine  Organisation 
der  Marine,  die  der  Öffentlichkeit  so  gut  wie 
unbekannt  war.  Es  waren  die  Kriegsmarine- 
Dienststellen,  kurz  KMD  genannt.  Sie  waren 
vorwiegend  mit  Kapitänen  aus  der  Handels¬ 
schiffahrt  besetzt,  die  schon  an  allen  umkampf- 
ten  Küsten  dieses  Krieges  den  ungeheuren 
Transport,  und  NachschubbcHiarl  der  Marine 


Verband»  zum  Geleitschutz  bereitstellen,  die 
dauernd  wieder  neu  verminten  Wasserstraßen 
mußten  rechtzeitig  geräumt  sein.  Und  weil 
draußen  in  See  mußten  die  Kreuzer,  Zerstörer 
und  Torpedoboote  unter  Vizeadmiral  Thiele  den 
Schutz  gegen  sowjetische  Uberwasserstreitkräfte 
übernehmen.  Gleichzeitig  aber  sicherten  sie  die 
weiter  laufenden  Geleite  nach  Kurland  und  fuh¬ 
ren  dicht  unter  Land,  um  fn  die  Landkämple  ein- 
zugreilen. 

Dieses  alles  zu  einem  wirkungsvollen  Zu- 
sammenspiel  zu  bringen,  erforderte  neben  einem 
hervorragend  geschulten  Sachverstand  und  einer 
kühnen  Bereitschaft  zur  Eigenverantwortung  ein 
klares  Befehlsnetz  mit  einer  erstklassigen  Nach¬ 
richtenorganisation.  Und  alte  das  war  hier 
gegeben,  und  zwar  hatte  es  sich  wie  von  selbst 
ergeben. 

Und  nur  darum  waren  die  eingetretenen  Ver- 
lüste,  so  schmerzlich  sie  auch  für  die  Betroffenen 
waren,  aber  die  Maßen  gering. 


Vor  25  Jahren  (VIII) 

Rettung  über  See 

Millionen  kamen  übers  Meer  —  Die  humanitäre  Tat  —  Von  Emst  Fredmann 


viele  aber  aus  dem  nördlichen  Ostpreußen  zo¬ 
gen  nach  Pillau,  um  möglichst  auf  dem  Seewege 
weiterzukommen.  Dort  lagen  die  großen  Schiffe 
.Pretoria*.  .Duala’  und  .Robert  Ley*,  die  an¬ 
fangs  noch  großzügig  mitgebrachten  Hausrat 
verluden.  Aber  In  der  Seestadt  am  Frischen  Haff 
verschlediterte  sich  die  Lage  von  Stunde  zu 
Stunde;  zu  Tausenden  uberfluteten  die  Fflücht- 
I<nge  die  Straßen. 

Wie  aus  einer  Aktennotiz  des  Marineober- 
kommandos  Ostsee  in  jenen  Tagen  hervorgeht, 
sah  man  dort  die  Loge  ganz  nüchtern.  Man 
dachte  gleich  in  den  richtigen  Zahlen  und  stellte 
sich  darauf  ein.  Die  größte  Schwierigkeit  lag  aber 
in  der  Brcnnstofflage  für  die  Transporter.  Am 
Ti.  Januar  entwarf  Großadmiral  Dönilz  im  Füh¬ 
rerhauptquartier  ein  düsteres  Bild.  Danach  wa- 
ren  für  die  Verschiffung  der  Flüchtlinge  nur 
achtzehn  Dampfer  mit  eurem  Kohlenvoaat  für 
drei  Wochen  verfügbar,  sofern  die  laufenden 
Truppen-  und  Nachschubtransporte  nach  Nor¬ 
wegen  und  Kurland  nicht  unterbrochen  werden 
sollten.  Hitler  wollte  jedoch  auf  eine  Unter¬ 
brechung  der  militärischen  Versorgung  nicht 
verzichten.  Dem  Oberbefehlshaber  der  Kriegs¬ 
marine  blieb  kein  anderer  Weg,  als  auf  eigene 
Faust  zu  handeln,  denn  die  Hilferufe  der  Hafen- 
dienslstellen  wurden  immer  dringender.  Er  ließ 
nach  Norwegen  bestimmte  Kohlendampler  mit 
4Ü  000  Tonnen  Kohle  umdrehen.  Alle  ölgetrfe- 
henen  Kriegs-  und  Versorgungsschifte,  die  aus 
den  bedrohten  Gebieten  abliefen,  erhielten  Be¬ 
fehl,  Flüchtlinge  an  Bord  zu  nehmen. 

Am  24.  Januar  wurde  dem  FOhrerhauptcpiar- 
tler  gemeldet,  daß  der  Gauleiter  Koch  die  Räu¬ 
mung  von  Königsberg  angeordnet  habe.  Dann 
aber  stritt  die  Gauleitung  einen  solchen  Befehl 
ah.  Tatsache  aber  war,  daß  der  Zug  der  aus  der 
ostpreußischen  Hauptstadt  nach  Pillau  kommen¬ 
den  Flüchtlinge  übermäditig  ansrhwoll. 

Unter  den  Schiffen,  die  aus  Königsberg  ver¬ 
legten,  befand  sich  auch  der  Kreuzen  .Emden* 
Da  die  Maschlp'-nanlaijc  ausqchau'  war,  mußte 
er  nach  Pillau  gcuwtilpppl  w.  den.  Er  trug  eine 
ungewöhnliche  Fracht.  An  Dctck  standen  die 
Särge  des  früheren  Reichspräsidenten,  General- 


organisierten.  Es  waren  bedächtige  Männer,  die 
fast  alle  ein  Leben  aul  der  Brücke  von  Schilfen 
jerder  Klasse  verbracht  halten.  An  ihrer  Spitze 
stand  als  Seeiransportchef  der  Konteradmiral 
pjigelhardt,  dem  als  Beauftragten  des  Großadmi¬ 
rals  die  gesamte  Handelschifitonnage  unterstellt 
war. 

In  Pilfau,  Danzig,  Gotenhalen  und  Heia, 
wenig  später  auch  in  den  pommerschen  Häfen, 
lag  der  gesamte  Flüchtlingstransport  ln  den 
Händen  der  Männer  KMDs.  Selbst  unter  Um¬ 
ständen,  die  eher  einem  Chaos  glichen,  organi¬ 
sierten  sie  umsichtig  und  zuverlässig  die  Auf¬ 
nahme,  die  Verpflegung,  die  Versorgung  und 
den  Abtransport  der  Flüchtlinge,  auch  im  Feuer¬ 
bereich  der  feindlichen  Artillerie  und  im  Bom¬ 
benhagel  der  roten  Luftwaffe. 

Erste  große  Transporte 

Einen  Tag  vor  der  endgültigen  Abschnürung 
Ostpreußens  begannen  in  Pillau  die  ersten 
Flüditlingstransporte  gröBercm  Ausmaßes  nach 
Westen.  Ober  diesen  Hafen  wurden  insgesamt 
etwa  450  000  Menschen  dem  Zugriff  der  So¬ 
wjets  und  damit  der  Vernichtung  entzogen.  Solch 
eine  nüchterne  Zahl  sagt  nichts  darüber  aus, 
wie  es  überhaupt  möglich  war,  solche  Menschen¬ 
massen  unterzubringen,  zu  verpflegen,  den 
Transportraum  für  sie  zu  besorgen.  Wenn  man 
bedenkt,  wie  groß  die  Arbeitsstabe  in  der  deut¬ 
schen,  britischen  oder  amerikanischen  Marine 
wahrend  de»  Krieges  waren,  um  einen  normalen 
Geleitzug  zusammenzustellen,  und  dann  dagegen 
hält,  wie  hier  in  den  Ostseehäfen  —  mitnnter 
aus  dem  Nichts  heraus  —  weil  größere  Organi- 
satlonsaulgaben  gelöst  wurden,  erst  dann  kann 
man  ermessen,  welch  übermenschlicbp  Leistun¬ 
gen  hier  voUbracht  wurden.  Und  das  alles  spielte 
sich  unter  ständiger  Feindberührung  ab.  Es  war 
ja  nicht  damit  getan.  Irgendwoher  den  ohne¬ 
hin  knappen  Schitlsraum  heranzuholen  und  zu 
beladen.  Die  Fahrzeuge  mußten  zu  GeleitzUgen 
zusammengc»tellt  werden,  die  9.  Sicherungs- 
divisiofl  unter  Kapitän  s.  S.  v.  Blanc  mußte  ihre 


Am  30.  Januar  wurde  .Wilhelm  Gusllotf* 
125  4B4  BRT)  von  einem  sowjetischen  Untersee¬ 
boot  torpediert  und  sank.  Etwa  5000  Menschen 
kamen  dabei  in  den  eisigen  Fluten  um,  etwa 
|l00  konnten  gerettet  werden.  Diese  unpräzisen 
Zahlen  zeigen  das  große  Dilemma  aul,  in  der  sich 
jeder  befindet,  der  daran  geht,  für  diesen  Zeit¬ 
abschnitt  genauer  Zahlen  zu  ermitteln.  Bisher 
lagen  die  Schätzungen  der  über  See  abtranspor- 
Uerten  Menschen  über  zwei  Millionen.  Nach  den 
neuesten  Forschungen  liegt  die  Zahl  eher  bei 
drei  als  bei  zwei  Millionen. 

Woher  die  Unterschiede?  Für  die  Transport¬ 
schiffe  wurden  bei  den  Kriegsmarinedlenst- 
stellen  Schiffskarten  ausgegeben.  Diese  Karten 
waren  die  Grundlage  für  die  Meldungen  über 
Beladung.  Wenn  die  Menschen  Im  Zlelhafcn  von 
Bord  gingen,  wurden  sie  noch  einmal  gezählt. 
Bei  den  Historikern,  die  sich  dieser  Frage  erst 
m  den  letzten  Jahren  annehmen  konnten,  weil 
jetzt  die  Unterlagen  zusammengetragen  )ver- 
den  konnten,  fiel  aul,  daß  die  Entladungsziffern 
Immer  wesentlich  höher  waren  als  die  Einschif- 
tungszahten. 

Die  Schiffe  waren  nämlich  in  Wirklichkeit 
immer  stärker  beladen,  als  Karten  ausgegeben 
waren.  Wenn  man  die  Augenzeugenberlchle  aus 
den  Einschiffungshäfen  liest,  wird  sofort  klar, 
daß  unter  diesen  Umständen  eine  Zahlenan¬ 
gabe  immer  nur  Mindestzahl  sein  konnte.  Das 
HAPAG-Motorschiff  .Hansa*  (21  131  BRTI  bei¬ 
spielsweise  sollte  ursprünglich  mit  der  .Gust- 
lofl*  zusammen  auslaufen.  Das  Schiff  halte  sich 
von  seiner  zuständigen  KMD  mit  4000  Fflücht- 
lingen  an  Bord  als  vollbeladen  abgemeldet.  Da 
sich  die  Abfahrt  verzögerte,  lief  .Gustlolf 
allein  aus.  Die  schon  vollbeladene  .Hansa*  be¬ 
kam  den  Befehl,  auch  darüber  hinaus  noch  so¬ 
viel  Flüchtlinge  an  Bord  zu  nehmen,  .bis  kein 
Platz  mehr  frei  Ist*.  In  solchen  Überladungen 
stecken  Dunkelziffern.  Ebenso  nahmen  kleine 
Fahrzeuge  einfach  so  viele  Menschen  aul.  bis 
kein  Platz  mehr  fr«  war,  und  liefen  aus,  ohne 
Zahlen  zu  melden,  was  mitunter  einfach  auch 
nicht  möglich  war. 


Uber  den  tragischen  Untergang  der  .Wilhela 
Gustloff*  ist  auch  jetzt  —  im  25.  Jahre  der  Vei- 
ireibung  —  ln  der  deutschen  Presse  berichtet 
worden.  Es  hieß  da,  cs  sei  der  größte  Schilfs¬ 
untergang  aller  Zeiten  gewesen.  Das  ist  unrich¬ 
tig.  Oie  größten  Verluste  gab  es  beim  Unter¬ 
gang  der  «Goya*  (5230  BRTI,  die  vor  Rizhölt 
von  einem  sowjetischen  U-Boot  torpediert 
wurde.  Hierbei  kamen  etwa  6.500  .Menschen  ums 
Leben. 

Ferner  glaubten  jetzt  einige  Zeitungen  trium¬ 
phierend  mitteilcn  zu  können,  daß  sich  nun  her¬ 
ausgestellt  habe,  daß  .Gustlolf*  gar  kein  Laze- 
reltschiff  gewc»en  sei.  Vielleicht  wollte  man  de- 
mit  unter.schwellig  behaupten,  daß  der  sowjeti¬ 
sche  Unterseehootkammandanl  mit  seinem  Tot- 
pedoongrlff  im  Recht  gewesen  sei.  Eine  Diskus¬ 
sion  darüber,  ob  die  .Gustloff*  ein  Lazarett- 
Schilf  war  oder  nicht,  ist  völlig  fehl  am  Plattä 
Das  ist  nämlfch  nie  behauptet  worden.  Das  Schiff 
war  jahrelang  Wobnsdilll  für  die  lU-satzuagoa 
einer  U-Bool-lehrdivision  (siehe  Folge  5,'70)  und 
wurde  1945  als  Transporter  eingesetzt  Es  war 
weder  als  Lazarettschiff  gemeldet,  wie  das  che 
völkerechtlichen  Bestimmungen  fordern,  noch 
war  es  durch  einen  entsprechenden  Farbanslrldi 
als  solches  gekennzeichnet.  Gegen  den  sowjeti¬ 
schen  Kommandanten  könnte  höchstens  der  Eln- 
wand  erhoben  werden,  daß  .Gustloff*  klar  als 
Fahrgastschiff  zu  erkennen  gewesen  sei  und  daß 
er  habe  wissen  müssen,  daß  Zivilisten  in  um¬ 
fangreichen  Maße  über  See  nach  Westen  trans¬ 
portiert  wurden.  Das  aber  sind  reine  Gewissens- 
fragen  und  können  nicht  Gegenstand  einer  An¬ 
klage  sein.  Interessant  ist  nur,  daß  die  sowjeti¬ 
sche  Geschichtsschreibung  die  Version  aufr^t- 
hält,  daß  es  sich  um  einen  reinen  Truppentrans¬ 
port  gehandelt  habe.  .Der  angegriffene  Trans¬ 
porter  sank  schnell  tiefer.  Es  war  das  Motor¬ 
schiff  .Wilhelm  Gustloff  mit  6 100  Hltlerlsten 
an  Bord,  darunter  3  700  Unteroffiziere  und  Ms- 
trosen-Spezialisten,  die  aus  dem  Ubungszentrum 
der  hilleristichen  Flotte  von  Gotenhafen  eva¬ 
kuiert  wurden.* 

Angriff  ohne  Unterschied 

Selbst  wenn  .Gustloff*  ein  Lazarettschiff  ge¬ 
wesen  wäre,  hätte  sie  das  nicht  vor  der  Ver¬ 
nichtung  bewahrt.  Die  Sowjets  nahmen  aul 
Registrierung  und  Kennzc»]chnung  keine  Rück¬ 
sicht.  Sie  griffen  jedes  Sdtiff  unterschiedslos  an. 
Deshalb  halle  die  Kriegsmarine  neben  den  offi¬ 
ziellen  I,azareltschiffen  einen  Verwendungstyp 
in  den  sogenannten  Vcrwuncletenschlflen,  Sie 
waren  genauso  eingerichtet  wie  Lazarettschillc. 
aber  sie  waren  nicht  als  solche  registriert  und 
sie  waren  aus  gutem  Grund  hewalfnel.  Man  wai 
durch  die  Erfahrung  zu  der  Überzeugung  ge¬ 
kommen,  daß  gute  Flakgeschütze  im  Osten  einen 
besseren  Schutz  verleihen  als  das  Zeichen  de» 
Roten  Kreuzes. 

Die  Mensfhenverlustc  aul  See  liegen  etwa  bei 
I8(X)0  Personen.  Die  Quote  liegt  also  erhcblidt 
unter  I  Prozent  der  Transportzahlen  Nicht  mil- 
gerechnet  sind  die  aus  den  letzten  Kriegslagen 
nicht  näher  bekannten  Verluste,  die  dur*  briti¬ 
sche  Bombenangriffe  aul  Schiffen  verursacht  wur¬ 
den,  die  ander  schleswig-holsteinischen  Küste  aul 
Reede  lagen.  Uber  die  Sinnlosigkeit  dieser  An¬ 
griffe  schwelt  heule  noch  ein  schwerer  Streß 
zwischen  der  Britischen  Kriegsmarine  und  der 
Royal  Air  Force. 

Insgetiamt  hat  sich  eiwicson,  daß  aller  widri¬ 
gen  Umständen  zum  Trotz  der  Seeweg  sicherer 
war  als  der  Landweg  Aul  letzterem  kamen 
mindestens  10  Prr>zent  der  Flüchtenden  ums  Le¬ 
ben.  Die  Rettung  der  Zivilbevölkerung  war  ln  den 
letzten  Monaten  die  Hauptaufgabe  der  deut¬ 
schen  .Manne  geworden.  So  hat  es  auch  ihr  Ober- 
belehlshaher,  Großadmiral  Dönitz,  angesebe«- 
\m  Ende  der  Kriegsgeschichte  der  deutschen 
51arine  steht  die  große  humanitäre  Tat.  die 
immer  ein  Ehrenblatt  der  deutschen  Seefahrt 
bleiben  wtid. 


